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Die  Mäuse  auf  dem  Tisch 

Erodiert  Merkels  Macht?  -  Der  Verlauf  der  Debatte  um  das  Betreuungsgeld 


Nach  langem  Taktieren  hat  die 
Bundeskanzlerin  am  Wochenende 
erstmals  Klartext  in  Sachen  Be¬ 
treuungsgeld  gesprochen.  Merk¬ 
würdigerweise  ging  die  kontro¬ 
verse  Debatte  daraufhin  auch 
innerhalb  der  CDU  munter  weiter. 
Bröckelt  Merkels  Autorität? 

Nicht  nur  für  die  jetzige  Bundes¬ 
kanzlerin  ist  es  ein  wichtiges  Prin¬ 
zip,  nicht  zu  jeder  Streitfrage  und 
vor  allem  nicht  früher  als  nötig 
Stellung  zu  beziehen.  Auch  Hel¬ 
mut  Kohl  und  andere  Regierungs¬ 
chefs  auf  allen  Ebenen  sicherten 
ihre  Macht  lange  erfolgreich  mit 
diesem  Grundsatz.  Entscheidend 
für  die  Wirksamkeit  dieses  Rezepts 
ist  freilich,  dass  das  häufige 
Schweigen  nie  als  Ängstlichkeit  er¬ 
scheint,  und  dass  bei  der  schluss¬ 
endlich  bezogenen  Position  immer 
noch  eine  klare  Linie  erkennbar 
bleibt.  Im  ersten  Falle  gibt  es  keine 


Autorität,  im  zweiten  kein  inhaltli¬ 
ches  Profil.  Die  Nagelprobe  für  die 
Stärke  einer  Führungsperson  ist 
allemal,  ob  mit  der  schließlich  be¬ 
zogenen  Position  die  Debatte  dann 
zumindest  im  eigenen  Lager  been¬ 
det  ist  oder  ob  „die  Mäuse  auf  dem 
Tisch  tanzen“  und  weiter  gestrit¬ 
ten  wird. 

Wendet  man 
diese  Regeln  aus 
dem  kleinen  Ein¬ 
maleins  der  poli¬ 
tischen  Führung 
auf  zwei  aktuelle 
Debatten  an, 
dann  scheint  die  jahrelang  kaum 
angefochtene  Autorität  der 
Bundeskanzlerin  Kratzer  abbe¬ 
kommen  zu  haben.  Wie  lange  ei¬ 
gentlich  will  Merkel  sich  noch  be¬ 
deckt  halten  im  Streit  um  die  Fra¬ 
ge,  ob  die  Präsidentin  des  Bundes 
der  Vertriebenen,  Erika  Steinbach, 
einen  im  Grunde  einflusslosen 


Beiratsposten  bekommen  soll 
oder  nicht?  Es  mag  ja  clever  sein, 
an  einer  solchen  Frage  die  beiden 
Regierungspartner  FDP  und  CSU 
bis  zur  Erschlaffung  am  Tau  zie¬ 
hen  zu  lassen.  Doch  wenn  nicht 
irgendwann  eine  Entscheidung 
folgt,  bleibt  ein  Eindruck  von 
Schwäche  zurück. 

Die  andere  ak¬ 
tuelle  Debatte  ist 
der  Streit  um  das 
Betreuungsgeld, 
also  die  Aus¬ 
gleichsleistung 
für  diejenigen  El¬ 
tern,  die  ihre  ein-  bis  dreijährigen 
Kinder  lieber  selbst  erziehen  wol¬ 
len,  als  sie  in  staatliche  Obhut  zu 
geben.  Der  FDP  und  dem  linken 
Flügel  der  CDU  ist  das  familien¬ 
freundliche  Betreuungsgeld  zuwi¬ 
der,  sie  können  sich  bestenfalls 
mit  einer  Gutscheinlösung  an¬ 
freunden,  damit  -  so  die  entlar¬ 


vende  Argumentation  -  die  vorge¬ 
sehenen  150  Euro  im  Monat 
nicht  für  Alkohol  und  Flachbild¬ 
schirme  verjubelt  werden.  Der 
Koalitionsvertrag  enthält  an  die¬ 
ser  Stelle  einen  Kompromiss. 

Nun  hat  Merkel  in  dieser  Frage 
endlich  Klartext  geredet.  Die  be¬ 
treffenden  Eltern  sollten  selbst  ent¬ 
scheiden,  wie  sie  das  Geld  verwe- 
den,  denn:  „Wenn  wir  diese  Diskus¬ 
sion  anfangen,  dass  man  den  Fami¬ 
lien  nicht  mehr  Zutrauen  kann,  da¬ 
mit  etwas  Vernünftiges  zu  machen 
-  dann  tun  wir  etwas,  was  mit  mei¬ 
nem  Menschenbild  zumindest 
nichts  mehr  zu  tun  hat.“  Das  war 
eindeutig  -  und  eine  Geste  an  die 
Konservativen.  Doch  als  wäre 
nichts  geschehen,  erneuerten 
Bundesfamilienministerin  Ursula 
von  der  Leyen  und  weitere  führen¬ 
de  CDU-Politiker  ihre  Präferenz  für 
die  Gutscheine.  Hat  die  Kanzlerin 
ein  Problem?  Konrad  Badenheuer 


Konrad  Badenheuer: 

EU-»Köpfe« 

Jahrelang  hieß  es,  Europa 
müsse  persönlicher  werden 
und  brauche  endlich  ein  „Ge¬ 
sicht",  um  seine  übergroße  An¬ 
onymität  zu  verlieren  und  für 
die  Bürger  begreifbarer  und  at¬ 
traktiver  zu  werden.  Auch  der 
frühere  US-Außenminister  Hen¬ 
ry  Kissinger  fragte  schon  vor 
vielen  Jahren  nach  der  Telefon¬ 
nummer,  die  er  wählen  müsste, 
wenn  er  etwas  mit  „Europa"  zu 
bereden  habe. 

Die  Art  und  Weise,  wie  die 
Staats-  und  Regierungschefs 
der  27  EU-Staaten  diesem  sinn¬ 
vollen  Anliegen  nun  entspro¬ 
chen  haben,  wirft  allerdings 
Fragen  auf.  Natürlich  wäre 
nichts  ungerechter,  als  Men¬ 
schen  nach  ihrem  Äußeren  zu 
beurteilen.  Und  natürlich  sind 
der  62-jährige  Herman  van 
Rompuy  als  belgischer  Premier¬ 
minister  und  Catherine  Ashton 
als  Handelskommissarin  der  EU 
gestandene  Politiker  und  gute 
Kenner  der  EU. 

Und  doch  tritt  man  nieman¬ 
dem  zu  nahe,  wenn  man  diese 
beiden  designierten  Spitzen¬ 
vertreter  der  500  Millionen  EU- 
Bürger  keineswegs  als  politi¬ 
sche  Schwergewichte  bezeich¬ 
net.  Keine  andere  als  Bundes¬ 
kanzlerin  Angela  Merkel  hat 
dies  nun  in  fast  schon  undiplo¬ 
matisch  deutlichen  Worten 
klargestellt:  „Ich  gehöre  zu 
den  Menschen  die  wissen,  dass 
Persönlichkeiten  in  Aufgaben 
hineinwachsen  können." 

Skeptiker  der  Europäischen 
Union  können  diese  Personal¬ 
entscheidung  begrüßen:  Nach¬ 
dem  Persönlichkeiten  mit  Ei¬ 
gengewicht  wie  Tony  Blair  und 
Jean-Paul  Juncker  im  Karussell 
von  Vorschlag  und  Wider¬ 
spruch  „verbrannt"  wurden, 
demonstriert  die  neue  Perso- 
nalie  das  Europa  des  kleinsten 
gemeinsamen  Nenners,  in  dem 
sich  die  Nationalstaaten  von 
Brüssel  möglichst  wenig  hin¬ 
einreden  lassen  wollen. 


Merkel  hatte  sich 
festgelegt  -  und 
nichts  geschah 


Gute  Tage  für  den  BdV 

Westerwelle  muss  mit  Steinbach  reden  -  Richtlinie  der  Kanzlerin? 


Umstrittene  Klimakosten 

Vor  dem  Klimagipfel  -  Würde  eine  moderate  Erwärmung  nützen? 


Falls  es  das  Ziel  der  politi¬ 
schen  Gegner  von  Erika 
Steinbach  war,  das  sperrige 
Thema  Vertreibung  von  der  politi¬ 
schen  Tagesordnung  zu  bekom¬ 
men,  dann  hätte  zumindest  dieses 
Anliegen  gründlich  Schiffbruch 
erlitten:  Zeitungen,  Sender  und 
Internetforen  sind  voller  Berichte 
über  die  Präsidentin  des  Bundes 
der  Vertriebenen  und  das  von  ihr 
und  dem  ganzen  BdV  seit  nun¬ 
mehr  über  zehn  Jahren  konse¬ 
quent  verfolgte  Ziel,  in  zentraler 
Lage  Berlins  ein  unübersehbares 
„Zentrum  gegen  Vertreibungen“ 
zu  schaffen.  Den  einen  oder  ande¬ 
ren  Beobachter  der  Szene  in  Polen 
(wo  die  Polemik  gegen  Steinbach 
seit  Monaten  bemerkenswerter¬ 
weise  fast  verstummt  ist)  könnte 
bereits  das  Gefühl  beschleichen, 


das  vermeintliche  Entgegenkom¬ 
men  von  Bundesaußenminister 
Westerwelle  (FDP)  könnte  ein  raf¬ 
finierter  Trick  gewesen  sein,  um 
die  Aktien  des  BdV  in  Deutsch¬ 
land  in  die  Höhe  zu  treiben. 

Versucht  Merkel, 
sich  aus  der  Malaise 
herauszukaufen? 

Tatsächlich  musste  Westerwelle 
zu  Wochenbeginn  erkennbar 
widerstrebend  erklären,  „natür¬ 
lich“  sei  er  zu  einem  Gespräch  mit 
Frau  Steinbach  bereit.  Unschwer 
war  an  seiner  sauren  Miene  zu  er¬ 
kennen,  dass  diese  Gesprächsbe¬ 
reitschaft  nur  auf  Druck  (den  in 


dieser  Frage  nur  das  Kanzleramt 
auf  ihn  ausüben  kann)  zustande 
gekommen  war.  In  seiner  eigenen 
politischen  Logik  wäre  ein  Ge¬ 
spräch  mit  Steinbach  momentan 
eine  glatte  Absurdität. 

Allein  die  Debatte,  wie  die  im¬ 
mer  noch  schweigende  Kan  zier  in 
aus  der  auch  für  sie  recht  verfah¬ 
renen  Lage  herauskommen  könn¬ 
te,  zeigt  den  vollen  politischen  Er¬ 
folg  des  BdV:  Die  Rede  ist  von  zu¬ 
sätzlichen  Beirats-Sitzen  für  den 
BdV,  von  Finanzzusagen  in  Milli¬ 
onenhöhe  oder  attraktiven  ande¬ 
ren  Aufgaben  für  Erika  Steinbach. 
Bemerkenswerterweise  forderte 
nun  sogar  der  SPD-Politiker  Al- 
brecht  Schläger  ein  Machtwort  der 
Kanzlerin  zugunsten  Steinbachs  in 
Form  einer  Richtlinie  gegen  den 
FDP-Außenminister.  PAZ 


Am  Montag  haben  die  Um¬ 
weltminister  der  EU  über 
den  Kurs  Europas  beim 
Klimagipfel  im  Dezember  in  Kop- 
genhagen  beraten.  Klar  ist,  dass 
die  Europäer  dort  ein  neues  Ab¬ 
kommen  wollen  und  nicht  nur 
Absichtserklärungen.  Einen  „Mei¬ 
lenstein“  fordert  Schwedens  Um¬ 
weltminister  Andreas  Carlgren. 
Allerdings  sind  die  Europäer  trotz 
ihrer  weltweiten  Vorreiterrolle  bei 
der  C02-Reduzierung  intern  noch 
nicht  einig.  Vor  allem  die  Osteu¬ 
ropäer  pochen  auf  teure  Ausnah¬ 
meregelungen.  Während  in  Ko¬ 
penhagen  vor  allem  Widerstände 
aus  China  und  den  USA  erwartet 
werden,  hat  Russland  sich  den 
ambitionierten  Zielen  der  EU  an¬ 
geschlossen.  Vor  wenigen  Tagen 
kündigte  Präsident  Medwedew 


an,  den  Ausstoß  von  Treibhausga¬ 
sen  in  den  kommenden  zehn  Jah¬ 
ren  ebenfalls  um  ein  Viertel  zu  re¬ 
duzieren. 

In  der  Diskussion  in  Medien 
und  Wissenschaft  werden  aller- 

Auch  Russland  will 
die  C02-Emissionen 
deutlich  senken 

dings  auch  neue  Fragezeichen 
hinter  einige  oft  kaum  mehr 
hinterfragte  Positionen  im  Klima¬ 
streit  gesetzt.  Die  „Frankfurter  All¬ 
gemeine  Zeitung“  zog  als  Fazit  aus 
300  wissenschaftlichen  Klimastu¬ 
dien,  dass  die  Ziele  der  EU  „über¬ 
ambitioniert“  seien.  Hauptgrund 


des  unerwarteten  Schlusses  ist, 
dass  die  Kosten  der  Klimaverän¬ 
derung  schwer  zu  kalkulieren 
sind:  Viele  Studien  kämen  bei  ei¬ 
ner  weltweiten  Erwärung  um  ein 
bis  1,5  Grad  sogar  zu  wirtschaft¬ 
lichen  Nettogewinnen  -  die  sich 
allerdings  ganz  unterschiedlich 
auf  die  Weltregionen  verteilen. 

Die  „Welt“  berichtete  unterdes¬ 
sen  über  den  Hackerangriff  auf 
das  Hadley-Forschungsinstitut  der 
University  of  East  Anglia,  das  zu 
den  wichtigsten  Datenlieferanten 
des  Weltklimarates  IPCC  gehört. 
Einige  der  Mails  werfen  -  wenn 
sie  korrekt  wiedergegeben  wurden 
-  grundsätzliche  Fragen  auf,  weil 
sie  ziemlich  grundlegende  Zweifel 
der  Wissenschaftler  an  vielen  Aus¬ 
sagen  über  die  Klimaerwärmung 
zu  erkennen  geben.  K.B. 
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MELDUNGEN 

Die  PAZ  bald 
am  Kiosk 


Die  Preußische  Allgemeine  Zei¬ 
tung  wirbt  um  neue  Leser:  Seit 
Ende  September  machen  Banner 
mit  dem  Logo  der  Zeitung  auf  die 
Internetseite  der  Preußischen  All¬ 
gemeinen  und  das  vierwöchige  ko¬ 
stenlose  Probe-Abo  aufmerksam. 
Deutlich  über  300  neue  Probe-Le¬ 
ser  sind  das  erste  Ergebnis.  Erst¬ 
mals  in  ihrer  bald  60-jährigen  Ge¬ 
schichte  soll  die  PAZ  auch  an  aus- 
gewählten  Kiosken  erhältlich  sein. 
Nachdem  die  Finanzbehörden  grü¬ 
nes  Licht  gegeben  haben,  soll  der 
Kioskverkauf  im  Januar  beginnen. 
In  der  vergangenen  Woche  hat  die¬ 
se  Zeitung  zudem  mit  einer  großen 
Anzeige  in  der  Wochenzeitung 
„Die  Zeit“  auf  sich  aufmerksam  ge¬ 
macht.  Beste  Werbeträger  sind  und 
bleiben  aber  die  Leser  der  Zeitung: 
Empfehlen  Sie  die  PAZ  (auch  an 
bisherige  „Zweit-  und  Drittleser“) 
oder  verschenken  Sie  einfach  ein 
Abo  als  52-faches  Weihnachtsge¬ 
schenk!  Für  den  Werber  oder 
Schenker  gibt  es  wertvolle  Sach¬ 
prämien  oder  50  Euro.  PAZ 

PAZ:  Neue 
Preise  ab  2010 

Volle  vier  Jahre  lang  hat  die 
Preußische  Allgemeine  Zei¬ 
tung  den  Preis  ihres  Abonne¬ 
ments  stabil  gehalten.  Nun  zwin¬ 
gen  uns  steigende  Kosten  trotz 
strikter  Ausgabendisziplin  zur 
Anpassung  der  Bezugspreise.  Un¬ 
ser  Inlands-Abopreis  steigt  ab  1. 
Januar  2010  von  8,30  auf  9  Euro 
im  Monat,  also  108  Euro  im  Jahr. 
Der  Bezugspreis  im  Ausland  steigt 
auf  11,50  Euro  monatlich  (15,50 
Euro  bei  Versand  per  Luftpost). 
Die  Preußische  Allgemeine  bleibt 
damit  auch  in  Zukunft  die  mit 
Abstand  günstigste  Wochenzei¬ 
tung  mit  vergleichbarem  journali¬ 
stischen  Angebot.  Soweit  keine 
Einzugsermächtigung  besteht,  bit¬ 
ten  wir  um  rechtzeitige  Anpas¬ 
sung  von  Daueraufträgen.  PAZ 


Dieser  Ausgabe  liegt  der 
PAZ-Tafelkalender  bei. 


Die  Schulden-Uhr: 

Mit  Bafög 
mehr  »lenken« 

Das  „Bundesausbildungsför¬ 
derungsgesetz“  (Bafög)  ko¬ 
stet  Bund  und  Länder  derzeit 
1,5  Milliarden  Euro.  Den  de¬ 
monstrierenden  Studenten 
wurde  jetzt  eine  Erhöhung  ab 
2010  versprochen.  Doch  das 
Centrum  für  Hochschulent¬ 
wicklung  (CHE)  fordert,  die  Er¬ 
höhung  an  eine  Reform  zu  kop¬ 
peln.  So  „könne  man  auch  -  je 
nach  politischer  Zielrichtung  - 
gezielt  unterrepräsentierte 
Gruppen  wie  etwa  Studienbe¬ 
rechtigte  mit  Migrationshinter¬ 
grund,  Frauen  in  ingenieurwis¬ 
senschaftlichen  Studiengängen 
oder  Studenten  aus  armen  El¬ 
ternhäusern  zum  Studium  mo¬ 
tivieren“,  so  das  CHE.  Derzeit 
erhalten  rund  330  000  Studen¬ 
ten  Bafög.  Im  Durchschnitt 
werden  375  Euro  im  Monat  ge¬ 
zahlt.  Die  Förderung  ist  zur  ei¬ 
nen  Hälfte  Zuschuss  und  zur 
anderen  Darlehen.  Bel 

1.640.588.333.526  € 

Vorwoche:  1.637.904.007.910  € 

Verschuldung  pro  Kopf:  19  992  € 

Vorwoche:  19  960  € 

(Dienstag,  24.  November  2009, 
Zahlen:  www.steuerzahler.de ) 


Das  Bildungschaos  weitet  sich  aus 

Mehrere  mittlere  Medizinberufe  werden  »akademisiert«  -  Spitzenverbände  loben  Aufwertung,  GKV  warnt 


600  Euro  Studiengebühr  im  Se¬ 
mester?  Angehende  Physiothera¬ 
peuten  müssen  oft  mehr  als  das 
Doppelte  bezahlen,  leiden  aber  oft 
unter  ähnlichen  Problemen  wie 
die  demonstrierenden  Studenten. 

Voller  Unverständnis  nahm  die 
20-jährige  Doris  die  Nachrichten 
von  Studentenprotesten  zur 
Kenntnis.  Was  jammern  die  doch 
überwiegend  noch  aus  wohlha¬ 
benderen  Familien  stammenden 
Studenten  über  600  Euro  Studien¬ 
gebühr  im  Semester,  fragte  sich 
die  junge  Frau.  Die  Realschülerin, 
deren  Eltern  beide  in  der  Türkei 
geboren  wurden  und  als  Putzfrau 
und  Gärtner  die  siebenköpfige, 
aramäische  Familie  versorgen,  ar¬ 
beitet  seit  zwei  Jahren  als  unge¬ 
lernte  Kraft  bei  einem  Discounten 
Für  sie  ist  diese  ungeliebte  Tätig¬ 
keit  die  einzige  Möglichkeit, 
das  Geld  für  ihren  Traumbe¬ 
ruf  zusammenzusparen.  365 
Euro  kostet  die  Studienge¬ 
bühr  im  Monat,  die  sie  zah¬ 
len  muss,  um  an  einer  medi¬ 
zinischen  Fachschule  in  drei 
Jahren  den  Beruf  der  Podo- 
login  zu  erlernen.  Aufgrund 
der  geringen  Verdienstmög¬ 
lichkeiten  als  medizinische 
Fußpflegerin  wird  sich  ihre 
finanzielle  Investition  nur 
ideell,  aber  kaum  je  finan¬ 
ziell  auszahlen. 

Die  30-jährige  Physiothe¬ 
rapeutin  Kristina  hatte  das 
Glück,  dass  ihre  Eltern  einst 
die  rund  20  000  Euro  für  die 
dreijährige  Ausbildung  an 
der  Fachschule  trugen.  Der¬ 
zeit  schult  die  zweifache 
Mutter  jedoch  um,  denn 
auch  wenn  der  Beruf  der 
Physiotherpeutin  viele 
schöne  Seiten  hat,  so  sei  er 
doch  ein  anstrengender 
Knochenjob.  Das  Einstiegs¬ 
gehalt  einer  Physiothera¬ 
peutin  läge  derzeit  bei  1800 
bis  2000  Euro  brutto.  Fort¬ 
bildungen  kosteten  zwi¬ 
schen  2000  und  4000  Euro, 
um  dann  einen  um  50  Cent 
erhöhten  Stundenlohn  zu 
bekommen. 

Und  auch  die  Physiothe¬ 
rapeuten  erleben  derzeit  ei¬ 
ne  Veränderung  ihrer  Aus¬ 


bildung,  die  sich  von  den  gegen 
die  unstrukturierte  Einführung 
der  Bachelorstudiengänge  de¬ 
monstrierenden  Studenten  kaum 
unterscheidet. 

„Akademisierung  von  Medizin¬ 
berufen“  heißt  das  Stichwort.  Im 
Sommer  haben  Bundestag  und 
Bundesrat  die  Einführung  einer 
„Modellklausel“  in  die  Berufsge¬ 
setze  der  Hebammen,  Logopäden, 
Physiotherapeuten  und  Ergothe- 
rapeuten  beschlossen.  Sie  sieht 
vor,  dass  diese  vier  Berufsgrup¬ 
pen  demnächst  auch  an  Hoch¬ 
schulen  ausgebildet  werden  kön¬ 
nen.  Damit  entspricht  der  Gesetz¬ 
geber  den  Forderungen  der  Be¬ 
rufsverbände,  des  Sachverständi¬ 
genrates  und  auch  des  europäi¬ 
schen  Umfeldes. 

Monika  Rausch  vom  Bundes¬ 
verband  der  Logopäden  befür¬ 


wortet,  dass  die  Politik,  wie  vom 
Verband  seit  1926  gefordert,  den 
Beruf  durch  die  Akademisierung 
endlich  aufwertet,  auch  wenn 
Fach-  und  Hochschule  erstmal 
noch  nebeneinander  liefen.  Dabei 
verlange  die  Veränderung  des  Be¬ 
rufsbildes  mehr  Forschung  und 

Wettbewerbsfähigkeit 
in  Europa  erhöhen 

wissenschaftliches  Denken,  so 
dass  eigentlich  nur  noch  an 
Hochschulen  ausgebildet  werden 
sollte,  schließlich  sei  der  Beruf 
der  Logopädie  „kein  Handwerk, 
sondern  ein  Denkwerk“,  so 
Rausch.  Auch  der  Berufsverband 
der  Hebammen  äußerte  sich 
gegenüber  der  PAZ  ähnlich.  Eine 


komplexe  Materie  verlange  eben 
auch  eine  komplexere  Ausbil¬ 
dung,  so  der  Tenor. 

Dass  diese  Medizinberufe  bei 
der  jetzigen  Entwicklung  Haupt- 
und  Realschülern  künftig  ver¬ 
schlossen  würden,  ist  für  die  bei¬ 
den  Verbände  kein  Argument.  Sie 
betonen,  dass  bereits  jetzt  80  Pro¬ 
zent  derjenigen,  die  diese  Berufe 
erlernen,  zumindest  Fachabitur 
hätten.  In  einigen  Bundesländern 
böten  zudem  auch  Fachschulen 
Haupt-  und  Realschülern  mit  Be¬ 
rufsausbildung  die  Immatrikula¬ 
tion  zum  neuen  Bachelorstudium 
Physiotherapie  an,  wenn  sie  zuvor 
eine  „Immaturenprüfung“  bestün¬ 
den.  Kostenpunkt  bei  einer  Fach¬ 
schule  in  Buxtehude  rund  600 
Euro  Studiengebühr  -  im  Monat. 
Wer  hier  studiert,  weiß  genau, 
was  er  will. 


Da  mit  der  neuen  Regelung  bei 
den  Medizinberufen  auch  die 
Wettbewerbsfähigkeit  im  europäi¬ 
schen  Vergleich  erhöht  werden 
soll,  bringt  die  Akademisierung 
theoretisch  eine  europaweite  Mo¬ 
bilität.  Hier  geht  es  den  Berufsan¬ 
wärtern  der  vier  medizinischen 
Versuchsberufe  ähnlich  wie  den 
demonstrierenden  Studenten.  Eu¬ 
ropa,  der  Bund,  16  Bundesländer, 
die  Berufsverbände,  zahlreiche 
häufig  gewinnorientierte,  private 
Fachschulen,  Hochschulen  und 
Uni-Klinken  mischen  auf  dem 
Ausbildungsmarkt  mit  und  sorgen 
für  eine  Vielfalt,  die  auf  Außen¬ 
stehende  chaotisch  wirken  kann. 
Ist  ein  sich  im  Aufbau  befindli¬ 
ches  Hochschulstudium  besser 
als  eine  Fachschulausbildung?  Wo 
sind  die  besseren  Dozenten  und 
Lehrpläne,  der  bessere  Kosten- 
Nutzen-Effekt?  Welcher  An¬ 
bieter  wird  von  potenziellen 
zukünftigen  Arbeitgebern 
am  ehesten  anerkannt? 

Zumindest  die  Hambur¬ 
ger  Arbeitsagentur  ist  da 
ähnlich  ratlos.  So  mitten  im 
Umbruch  sei  es  schwer,  sich 
jetzt  schon  ein  Urteil  zu  bil¬ 
den.  Doch  angesichts  der 
Tatsache,  dass  die  jungen 
Menschen,  die  eher  Mittel¬ 
schichtsfamilien  entstam¬ 
men,  bereits  im  Voraus  In¬ 
vestitionen  in  Höhe  eines 
Mittelklassewagens  tätigen 
müssen,  ist  die  derzeitige 
Informationslage  erschrek- 
kend  unübersichtlich. 

Der  Spitzenverband  der 
gesetzlichen  Krankenkassen 
(GKV)  warnt  zudem  davor, 
dass  mit  der  Akademisie¬ 
rung  auch  die  Praxisnähe 
gefährdet  sei.  Er  befürchtet 
zudem  die  „Schaffung  einer 
Vielzahl  regionaler  Insellö¬ 
sungen“,  so  dass  das 
bundeseinheitliche  Profil 
dieser  Berufe  verloren  gehe. 
Zudem  bedeute  eine  Aka¬ 
demisierung  auch  höhere 
Gehaltserwartungen  der 
Absolventen.  Diese  würden 
langfristig  die  Ausgaben  der 
Kassen  erhöhen,  ohne  dass 
dies,  so  die  GKV,  eine  Ver¬ 
besserung  der  Versorgung 
bedeute.  Rebecca  Bellano 


Die  Kirche  arbeitet  an  der  falschen  Frage 

Wie  hielt  die  EKD  es  vor  1989  mit  den  Menschenrechten?  -  Ausladung  von  Herta  Müller  als  beispielhafter  Fall 


Der  Streit  zwischen  der  dies¬ 
jährigen  Literaturnobel¬ 
preisträgerin  Herta  Müller 
und  der  Evangelischen  Kirche  in 
Deutschland  (EKD)  schwelt  weiter. 
Der  Vorwurf  ist  brisant.  Hat  sich 
die  EKD  dem  Druck  des  rumäni¬ 
schen  Geheimdienstes  „Securitate“ 
gebeugt,  als  Müller  1989  von  einer 
Kirchentagsveranstaltung  ausgela¬ 
den  wurde? 

Bei  der  Verleihung  des  Franz- 
Wer  fei- Menschenrechts  preises 
durch  das  „Zentrum  gegen  Vertrei¬ 
bungen“  am  1.  November  hatte 
Herta  Müller  diesen  Vorwurf  an 
die  EKD  erhoben.  Sie  sei  zusam¬ 
men  mit  ihrem  damaligen  Mann 
Richard  Wagner  vom  Evangeli¬ 
schen  Kirchentag  in  Berlin  ausge¬ 
laden  worden.  Die  56-jährige,  aus 
dem  Banat  stammende  Schriftstel¬ 
lerin  prangerte  an,  dass  die  lutheri¬ 
sche  Kirche  der  deutschen  Min¬ 
derheit  in  Siebenbürgen  1989  im 
Sinne  des  rumänischen  Geheim¬ 
dienstes  Securitate  Druck  auf  den 
Evangelischen  Kirchentag  ausge¬ 
übt  habe.  So  sei  die  Teilnahme  ih¬ 
res  Mannes  Richard  Wagner  an  ei¬ 
nem  Kirchentagsforum  verhindert 
worden.  Frau  Müller  sagte  darauf¬ 
hin  konsequent  auch  ihre  eigene 
Teilnahme  an  jenem  Forum  ab. 


Bei  dem  Forum  „Die  rumänische 
Wohnung  im  europäischen  Haus“ 
sollte  über  die  Menschenrechtsla¬ 
ge  in  dem  kommunistischen  Land 
berichtet  werden,  das  unter  der 
vielleicht  schlimmsten  Diktatur  in 
Osteuropa,  unter  dem  Ceausescu- 
Regime  litt.  Nach  einer  Interven¬ 
tion  des  Geheimdienstes  und  des 
damaligen  rumänischen  Botschaf¬ 
ters  in  Deutschland  sei  Wagner 
schließlich  mit  der  fadenscheini¬ 
gen  Begründung  ausgeladen  wor¬ 
den,  er  sei  katholisch. 

Sowohl  die  evangelische  Kirche 
in  Siebenbürgen  wie  die  EKD  wie¬ 
sen  diese  Vorwürfe  nun  zurück. 
Die  EKD  machte  in  ihrer  Stellung- 

Briefwechsel  entlarvt 
die  wahre  Position 

nähme  vom  12.  November  geltend, 
dass  Müller  ihre  Teilnahme  selbst 
abgesagt  habe.  Die  Siebenbürge- 
ner  Protestanten  bestreiten  jede 
Zusammenarbeit  mit  der  berüch¬ 
tigten  Securitate.  Der  Kirchenlei¬ 
tung  sei  es  zur  Zeit  der  kommuni¬ 
stischen  Diktatur  vor  allem  darum 
gegangen,  Schaden  von  der  Kirche 
abzuwenden  und  „die  ihr  anver¬ 


trauten  Gläubigen  heil  an  Leib  und 
Seele  durch  die  Zeit  von  Willkür 
und  Gottlosigkeit  zu  geleiten“. 
1989  habe  unter  dem  Regime  blan¬ 
ke  Not  geherrscht.  Zensur  und  Re¬ 
pressalien  hätten  ungeahnte  For¬ 
men  angenommen.  Die  angekün¬ 
digte  Podiumsdiskussion  habe  be¬ 
fürchten  lassen,  „dass  es  zu  (be¬ 
rechtigten)  Anfeindungen  gegen 
die  rumänische  Staatsführung 
kommen  werde“.  Der  Kirche  wäre 
daraus  ein  „nicht  wiedergutzuma¬ 
chender  Schaden“  erwachsen. 
Auch  die  Beziehungen  zur  EKD 
hätten  leiden  können.  Im  übrigen 
habe  man  mit  der  Aufarbeitung  der 
Vergangenheit  schon  in  der  Stunde 
des  Umsturzes  im  Dezember  1989 
begonnen.  -  Schön  und  gut,  aber 
ein  richtiges  Dementi  ist  das  nicht. 

Direkt  greift  der  Diakoniewissen- 
schafüer  Paul  Philippi,  der  ab  1979 
in  Hermannstadt  tätig  war,  die  Li¬ 
teraturnobelpreisträgerin  an.  Ihr 
Werk  beschäftigt  sich  hauptsäch¬ 
lich  mit  Deportationen  und  Vertrei¬ 
bung  unter  dem  Diktator  Nicolae 
Ceausescu  (1918-1989).  Es  sei 
„verleumderisch“,  wenn  Müller  ei¬ 
ne  Verfilzung  und  Kollaboration 
von  evangelischer  Kirche  und  Ge¬ 
heimdienst  unterstelle.  Gewiss  ha¬ 
be  die  Kirche  keine  Widerstands¬ 


bewegung  organisiert  oder  sich  ins 
Martyrium  gedrängt;  im  Unter¬ 
schied  zu  damaligen  Auswande¬ 
rern  (Müller  und  Wagner)  habe 
man  sich  für  das  „Überleben  im 
Kommunismus“  eingesetzt. 

Auf  diese  Anwürfe  hin  legte  nun 
Richard  Wagner  am  17.  November 

Rumänische  Kirche 
drohte  mit  Boykott 

in  der  „Tagespost“  eine  Dokumen¬ 
tation  der  Briefwechsel  aus  der  da¬ 
maligen  Zeit  vor.  Von  der  Einla¬ 
dung  seitens  des  Kirchentages  vom 
22.  Februar  1989  bis  zur  Ausladung 
vom  3.  Mai  1989  passierte  dem¬ 
nach  einiges.  Der  damalige  Bot¬ 
schafter  Rumäniens  in  Deutsch¬ 
land  Marcel  Dinu  bemängelte  in 
einem  Brief  „die  Teilnahme  einer 
Person,  die  uns  durch  ihre  oft  ge¬ 
äußerte,  offen  gekündigte  (!),  feind¬ 
selige,  antirumänische  Position 
sehr  bekannt  ist“.  Dem  Präsidenten 
des  Kirchentags  Helmut  Simon 
und  dem  Generalsekretär  Christi¬ 
an  Krause  wurde  dieses  Schreiben 
zur  Kenntnis  gegeben.  In  einem 
zweiten  Brief  vom  9.  März  schrie¬ 
ben  die  Protestanten  aus  Sieben¬ 


bürgen  an  den  damaligen  Landes¬ 
bischof  von  Schaumburg-Lippe  Jo¬ 
achim  Heubach  ultimativ:  „Wenn 
das  Forum  Rumänien  vom  Veran¬ 
staltungsplan  nicht  gestrichen 
wird,  werden  wir  unsere  beiden 
Delegierten  nicht  nach  Berlin  sen¬ 
den.“ 

Gleichzeitig,  berichtete  Wagner, 
haben  er  und  seine  Frau  Drohbrie¬ 
fe  mit  Morddrohungen  erhalten. 
Auch  seine  Eltern,  die  noch  in  Ru¬ 
mänien  lebten,  wurden  vom  rumä¬ 
nischen  Geheimdienst  besucht.  Als 
Warnung  schickte  daraufhin  der 
Vater  seinem  Sohn  einen  Brief,  auf 
dem  die  Briefmarke  auf  dem  Kopf 
steht.  Ein  verabredetes  Zeichen, 
um  von  Drohungen  seitens  des  Ge¬ 
heimdienstes  zu  berichten. 

So  betont  Richard  Wagner  in 
seiner  Dokumentation  abschlie¬ 
ßend,  dass  die  evangelische  Kir¬ 
che  „an  der  falschen  Frage“  arbei¬ 
ten  würde.  Nicht  die  Ausladung 
Herta  Müllers  sei  entscheidend, 
sondern  allein  das  Verhalten  des 
Kirchentages  zu  den  Menschen¬ 
rechten.  Das  „Gottesgeschäft  sei 
von  den  Menschenrechten“  nicht 
zu  trennen.  Offenbar  wolle  die 
Kirche,  auch  nach  20  Jahren,  das 
eigene  Fehlverhalten  noch  immer 
nicht  eingestehen.  H.  E.  Bues 
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Umfrage  gibt 
Sarrazin  Recht 

Von  Harald  Fourier 

Die  Ermittlungen  gegen  Thilo  Sarrazin 
wurden  mittlerweile  -  fast  unbemerkt 
von  der  Öffentlichkeit  -  eingestellt. 
Dem  früheren  Berliner  Finanzsenator  war 
nach  Aufsehen  erregenden  Aussagen  über 
„Kopftuch-Mädchen“  sowie  „türkischen  Obst¬ 
und  Gemüsehandel“  in  der  Kulturzeitschrift 
„Lettre  International“  Volksverhetzung 
vorgeworfen  worden  [PAZ  berichtete). 
Sarrazin  sagte  auch,  dass  ein  Großteil  der 
Türken  und  Araber  weder  integrationsfähig 
noch  -willig  sei. 

Eine  jetzt  veröffentlichte  Umfrage  leitet 
Wasser  auf  die  Mühlen  des  SPD -Politikers. 
Das  Forschungsinstitut  „Liljeberg  Research 
Berlin“  hat  1000  Personen  (Deutsche  und 
Türken,  letztere  in  Deutschland  und  in  der 
Türkei)  befragt  und  dabei  erhebliche 
Abweichungen  in  den  kulturellen 
Einstellungen  zutage  gefördert:  Ein 
homosexuelles  Familienmitglied  oder  eines 
mit  einer  fremden  Religion  -  für  viele  Türken 
ist  das  undenkbar.  In  Sachen  Toleranz  trat 
eine  beträchtliches  Gefälle  zutage  zwischen 
Einheimischen  und  Zugewanderten.  Anderer¬ 
seits  fühlen  sich  45  Prozent  der  Türken  in 
Deutschland  unerwünscht.  42  Prozent  ziehen 
gar  in  Betracht,  in  die  alte  Heimat  zurückzu¬ 
kehren,  wenn  auch  nicht  sofort. 

Diese  Zahlen  sprechen  eine  klare  Sprache. 
Allerdings  ist  bei  der  Interpretation  der 
Umfrageergebnisse  Vorsicht  geboten.  Wenn 
fast  jeder  zweite  Türke  sagt,  er  wolle 
Deutschland  möglicherweise  wieder  verlas¬ 
sen,  dann  heißt  das  nicht,  dass  er  das  auch 
tut.  Wer  also  glaubt,  das  Problem  mit  schwer 
integrierbaren  Zuwanderern  würde  sich 
durch  Rückwanderung  lösen,  der  täuscht 
sich. 

Die  Aussage  „ich  würde  am  liebsten 
zurückgehen“  verrät  zwar,  dass  die  befragten 
Zuwanderer  unzufrieden  sind.  Aber  reisen 
sie  wirklich  eines  Tages  so  mir  nichts,  dir 
nichts  aus?  Wahrscheinlich  ist  es  so  wie  bei 
vielen  Deutschen,  die  aus  Frust  -  sei  es 
wegen  ihrer  Steuernachzahlung,  sei  es  wegen 
eines  19-seitigen  Hartz-IV-Bescheides  - 
schimpfen:  „Ich  wandere  aus.“  In  den 
seltensten  Fähen  wird  diese  Aussage  in  die 
Tat  umgesetzt.  Sie  verrät  weniger  über 
wirkliche  Absichten,  aber  umso  mehr  über 
das  Gefühl,  ungerecht  behandelt  zu  werden. 

Zu  befürchten  ist  zudem,  dass,  wenn 
überhaupt,  vor  allem  die  erfolgreichsten  und 
fleißigsten  unter  den  Türken  wirklich  gehen 
-  Ärzte,  Wissenschaftler,  Facharbeiter,  denen 
eine  Karriere  auch  in  der  Türkei  winkt. 
Zurück  blieben  dann  die  kaum  integrierbaren 
„Sarrazin-Türken“.  Denn  sie  wissen:  Der 
deutsche  Sozialstaat  lässt  sie  niemals  im 
Stich.  In  der  alten  Heimat  dagegen  gibt  es 
einen  solchen  Sozialstaat  wie  in  Deutschland 
gar  nicht. 


Berlin  gegen  Gebetsräume 


Seit  September  darf  ein  muslimischer  Schüler  in  einem  eigenen  Schulzimmer  beten 


Nur  „äußerst, 
äußerst  selten" 
benutzt:  Der 
umstrittene 
Gebetsraum  im 

Berliner 

Diesterweg- 

Gymnasium 


Bild:  pa 


Ende  September  erregte  ein  Urteil  des 
Berliner  Verwaltungsgerichts  die  Öf¬ 
fentlichkeit:  Schüler  Yunus  M.  setzte 
darin  durch,  an  Berlins  Diesterweg- 
Gymnasium  täglich  nach  muslimi¬ 
schem  Ritus  in  einem  eigens  dafür 
hergerichteten  Raum  beten  zu  können. 
Nun  legt  Bildungssenator  Jürgen  Zöll¬ 
ner  (SPD)  dagegen  Revision  ein. 

Es  ist  der  erste  deutsche  Gerichtsbe¬ 
schluss  darüber,  wie  weit  das  Recht 
muslimischer  Gläubiger  auf  Religions¬ 
ausübung  an  öffentlichen  Einrichtun¬ 
gen  geht  -  ein  Urteil  mit  Weichenfunk¬ 
tion,  denn  Yunus’  Weddinger  Schule 
sieht  sich  durch  den  Spruch  genötigt, 
ihm  einen  Gebetsraum  zur  Verfügung 
zu  stehen. 

Berlins  Bildungssenator  Jürgen  Zöll¬ 
ner  (SPD)  will  sich  damit  aber  nicht 
abfinden  und  legt  nun  -  gegen  Wider¬ 
stand  in  seiner  eigenen  Partei  -  Beru¬ 
fung  im  Namen  des  Berliner  Senats 
ein,  um  den  Gebetsraum  zu  kippen.  Is¬ 
lamische  Organisationen  hingegen 
drängen  an  Schulen  und  Universitäten 
nun  erst  recht  auf  die  Schaffung  von 
Gebetsräumen.  Die  „Islamische  Zei¬ 
tung“  berichtet  von  Bemühungen  der 
„Islamischen  Hochschulvereinigung“, 
an  Universitäten  Beträume  zu  erstrei¬ 
ten.  Die  35-Mitglieder-Organisation 
beklagt  sich  darin  über  Gegenwind 
und  mangelnde  Unterstützung  für  ihr 
Ziel.  In  islamischen  Internetforen  wie 
„Muslima-aktiv.de“  schwärmen  Musli¬ 
me  von  den  Gebetsräumen  an  briti¬ 
schen  Schulen.  Aber  auch  große  Mos¬ 


lem-Organisationen  wie  der  „Koordi¬ 
nierungsrat  der  Muslime“  (KRM)  be¬ 
grüßten  das  Gerichtsurteil.  KRM-Spre- 
cher  Ayyub  Axel  Köhler  sagte:  „Wir 
freuen  uns  über  die  freie  Religionsaus¬ 
übung  und  über  den  Respekt  vor  der 
Glaubensüberzeugung  des  Anderen  - 
auf  dieser  Tugend  beruht  unsere  politi¬ 
sche  Kultur.“ 

Im  Internet-Diskussionsforum  der 
vom  Bundesamt  für  Migration  und 
Flüchtlinge  betriebenen  „Deutschen  Is¬ 
lamkonferenz“  äußert  ein  Diskussions¬ 
teilnehmer  dagegen  einen  anderen 


Verdacht:  „Durchsetzung  von  Machtan¬ 
sprüchen  statt  Gebete“,  darum  gehe  es 
im  Berliner  Urteil  letztlich. 

Tatsächlich  lässt  das  weitere  Verhal¬ 
ten  von  Yunus  M.  den  Verdacht  zu, 
dass  der  Schüler  bloß  als  Strohmann 
unbekannter  Hintermänner  benötigt 
wurde.  Er  darf  zwar  nun  mittags  in 
dem  Raum  beten,  tut  dies  aber  nur 
„äußerst,  äußerst  selten“,  glaubt  man 
seiner  Schuldirektorin  Brigitte  Bur- 
chardt.  Seit  März  2008  verpflichtet  die 
Schule  bereits  eine  einstweilige  Verfü¬ 
gung,  den  Schüler  ein  Mal  am  Tag  be¬ 
ten  zu  lassen,  nun  hat  Yunus  einen  zir¬ 
ka  20  Quadratmeter  großen  Raum  von 
13.30  Uhr  bis  13.40  zur  Verfügung.  En¬ 


de  September  stellte  auch  das  zustän¬ 
dige  Verwaltungsgericht  fest,  dass  der 
Schüler  „berechtigt  ist,  außerhalb  der 
Unterrichtszeit  einmal  täglich  sein  is¬ 
lamisches  Gebet  zu  verrichten“. 

Die  Schulleiterin  ist  bemüht,  das 
Thema  tief  zu  hängen.  Religion  ist  ins¬ 
gesamt  kein  Thema  mehr,  seit  haupt¬ 
stadtweit  der  Religionsunterricht  an 
Schulen  abgeschafft  wurde.  Entspre¬ 
chende  Wünsche  von  Schülern  und  El¬ 
tern  gerade  der  christlichen  Konfessio¬ 
nen  schmetterte  der  rot-rote  Senat  ab. 
Warum  nun  ein  Junge  einen  ganzen 


Raum  bekommen  muss,  während  die 
Mehrheit  der  Schüler  sich  über  ihre 
Religion  bestenfalls  informieren,  sie 
aber  an  den  Schulen  immer  weniger 
praktizieren  darf,  ist  gerade  wegen  der 
ansonsten  religionsfeindlichen  Politik 
der  Berliner  Landesregierung  schwer 
vermittelbar.  Auch  deswegen  will  Bil¬ 
dungssenator  Zöllner  jetzt  gegen  das 
Urteil  vom  September  klagen.  Er 
fürchtet,  bald  an  allen  Schulen  Gebets¬ 
räume  dulden  zu  müssen. 

Berlins  Politik,  die  mit  dem  Kampf 
gegen  den  Religionsunterricht  vor  al¬ 
lem  den  christlichen  Einfluss  verdrän¬ 
gen  wollte,  steckt  in  der  eigenen  Falle 
des  totalen  Laizismus.  Viele  Moslems 


lehnen  diesen  Kurs  ab.  Zöllner  will 
jetzt  nachweisen,  dass  es  Yunus  nicht 
auf  den  Glauben  ankommt,  sondern 
der  Schüler  nur  als  Präzedenzfall  für 
den  Einzug  des  Islam  an  den  Schulen 
benutzt  wird:  „In  diesem  konkreten 
Einzelfall  bewerte  ich  jedoch  die 
Glaubwürdigkeit  des  Klägers  und  auch 
die  Zumutbarkeit  einer  Zusammenle¬ 
gung  des  Religionsunterrichtes  an¬ 
ders“,  so  der  Bildungssenator.  Eine 
„verantwortungsvolle  Entscheidung“ 
nennt  er  die  „Trennung  von  Religions¬ 
freiheit  und  Erziehungsauftrag“. 

Pädagogin  Burchardt  entgegnet  dem, 
unter  den  Schülern  finde  zwar  eine 
Art  Wettbewerb  darum  statt,  wer  der 
bessere  Moslem  sei.  Doch  aus  dem 
Rechtsanspruch  Yunus’  auf  einen  Bet¬ 
raum  entstünden  „keine  Konflikte“. 
Doch  wegen  des  Neides  anderer  jun¬ 
ger  Moslems,  vor  allem  männlicher 
Schüler,  hat  man  den  Betraum  für  eine 
Mädchengruppe  laut  Burchardt  an  ih¬ 
rer  Schule  bereits  wieder  schließen 
müssen.  Muslim- Gruppen  werfen  ihr 
vor,  den  Streit  erst  unnötig  aufge¬ 
bauscht  und  damit  Yunus’  Weg  vor  Ge¬ 
richt  ausgelöst  zu  haben. 

Yunus  war  14,  als  er  klagte  -  die 
Schulleiterin  hatte  ihm  das  Beten  auf 
dem  Schulflur  verboten.  Jetzt  muss  das 
Oberverwaltungsgericht  Berlin-Bran¬ 
denburg  entscheiden,  ob  das  Recht  zu 
beten  oder  der  staatliche  Erziehungs¬ 
auftrag  (den  Zöllner  gefährdet  sieht) 
den  Vorrang  erhält.  Einen  Termin  für 
die  Verhandlung  gibt  es  noch  nicht. 

Sverre  Gutschmidt 


Nachdem  der  Wunsch  christlicher  Eltern 
nach  Religionsunterricht  abgeschmettert  wurde, 
fürchtet  Rot-Rot  nun  um  den  totalen  Laizismus 


Bürger  »geklaut« 

Meldefehler  lässt  Mecklenburg  schrumpfen 


BBI  nimmt  Gestalt  an 

Gegner  des  neuen  Großflughafens  resignieren  -  Eröffnung  2012 


Das  kam  dem  FDP-Land- 
tagsabgeordneten  Toralf 
Schnur  merkwürdig  vor: 
Bei  den  Kommunal  wählen  in  sei¬ 
nem  mecklenburgischen  Heimat¬ 
ort  Möhn  im  Jahre  2004  standen 
104  Bürger  mehr  auf  der  Liste  der 
Wahlberechtigten,  als  der  Ort  - 
laut  Bundesstatistik  -  Einwohner 
hatte.  Hier  stimmte  etwas  nicht. 

Wie  die  in  Rostock  erscheinen¬ 
de  „Ostsee-Zeitung“  berichtet, 
werden  dem  Land  durch  Fehler 
von  Meldebehörden  Menschen 
formal  abgezogen,  die  in  Wahr¬ 
heit  noch  dort  leben.  Das  geht  so: 
Meldet  sich  ein  Zuzügler  in  einer 
Gemeinde  an,  meldet  ihn  der  dor¬ 
tige  Kommunalbeamte  automa¬ 
tisch  bei  seiner  alten  Adresse  ab, 
per  Maus -Klick.  Dabei  tippt  er 
meist  nur  den  Namen  des  Her¬ 
kunftsortes  ohne  Postleitzahl  ein. 
Existiert  der  Name  doppelt, 
nimmt  das  Computerprogramm 
automatisch  den  Ort  mit  der  er¬ 
sten  Postleitzahl  und  speist  die¬ 
sen  in  die  Bundesstatistik  ein,  wo 


die  Einwohnerzahlen  der  Länder 
summiert  werden.  In  Mecklen¬ 
burg-Vorpommern  (Ausnahme 
Raum  Wismar)  wie  in  Branden¬ 
burg,  Berlin  und  Sachsen  sowie  in 
Ost-Thüringen  und  weiten  Teilen 
Sachsen-Anhalts  beginnen  die 
Postleitzahlen  mit  1  oder  0,  in 
Westdeutschland  dagegen  mit  2 
bis  9.  So  wurden  beispielweise 
Abwanderer  aus  dem  holsteini¬ 
schen  Möhn,  (Postleitzahl  23879) 
in  der  Bundesstatistik  automa¬ 
tisch  als  Zuzügler  aus  dem 
mecklenburgischen  Mölln 

(17091)  verbucht. 

Die  „Ostsee-Zeitung“  verweist 
darauf,  dass  dies  nicht  nur  ein 
statistisches  Problem  darstellt.  Je¬ 
der  Einwohner  würde  bei  der  Be¬ 
rechnung  des  Länderfinanzaus- 
gleichs  mit  etwa  2350  Euro  ver¬ 
bucht.  Da  Möhn  kein  Einzelfall 
sei,  entgingen  Schwerin  durch 
den  Fehler  Millionen.  Und  dies 
gilt  auch  für  Doppelnamen  in  an¬ 
deren  Regionen  mit  Nuller-  oder 
Einser-Postleitzahlen.  H.H. 


Inmitten  von  Wirtschaftskrise 
und  Rezession  verschafft  der 
im  Entstehen  begriffene  Groß¬ 
flughafen  Berlin-Brandenburg 
International  der  Region  Geld 
und  Arbeitsplätze.  Die  2,4  Milli¬ 
arden  Euro,  die  der  Bau  kostet, 
fließen  zu  einem  wesentlichen 
Teil  als  Löhne  in  die  Taschen  orts¬ 
ansässiger  Arbeitnehmer. 

Der  72  Meter  hohe  Kontroll- 
turm  und  der  unterirdische  Flug¬ 
hafenbahnhof  sind  bereits  im 
Rohbau  fertig  gesteht.  Während 
der  Flughafen  planmäßig  seiner 
Vollendung  im  Jahre  2011  ent¬ 
gegensehen  kann,  verlässt  seine 
einst  verbissen  kämpfenden  Geg¬ 
ner  der  Mut. 

Streitpunkt  ist  noch  die  Aus¬ 
nahme  vom  Nachtflugverbot:  Von 
Mitternacht  bis  5  Uhr  früh  gibt  es 
-  außer  in  Notsituationen  -  keine 
Starts  und  Landungen.  Doch  in 
den  „Randzeiten“  von  22  bis  24 
Uhr  und  von  5  bis  6  Uhr  hat  die 
Planfeststellungsbehörde  insge¬ 
samt  103  Flugbewegungen  geneh¬ 


migt.  Die  umhegenden  Gemein¬ 
den  Blankenfelde -Mahlow,  Eich¬ 
walde,  Großbeeren  und  Schul¬ 
zendorf  wollen  dagegen  klagen. 
Der  Bürgerverein  Brandenburg- 
Berlin  (BVBB)  will  zwar  gleich¬ 
falls  Klage  führen,  bekommt  aber 
dafür  das  Geld  vermutlich  nicht 

Schon  40  Prozent  der 
Mitglieder  haben 
den  Verein  verlassen 

zusammen.  Vor  gut  drei  Jahren 
hatte  der  Verein  das  größte  Ge¬ 
richtsverfahren  in  der  Geschichte 
der  Bundesrepublik  organisiert 
und  vor  den  Bundesverwaltungs¬ 
gericht  weitgehend  verloren.  Das 
hat  die  Begeisterung  der  Vereins- 
mitglieder,  zusätzliches  Geld  für 
einen  erneuten  Anlauf  zu  ver¬ 
brennen,  merklich  geschmälert. 
Ein  wachsende  Zahl  von  Anwoh¬ 
nern  ist  offenbar  zu  der  Erkennt¬ 


nis  gelangt,  dass  sie  ein  Unter¬ 
nehmen,  das  schätzungsweise 
40  000  neue  Arbeitsplätze  schafft 
und  jährlich  27  bis  45  Millionen 
Fluggäste  erwartet,  nicht  dauer¬ 
haft  aufhalten  können. 

So  fällt  es  dem  BVBB  zuneh¬ 
mend  schwer,  neue  Finanzquellen 
aufzutun.  „Wir  brauchen  noch 
mindestens  100  000  Euro“,  so  Ver¬ 
einschef  Ferdi  Breidbach  vor  we¬ 
nigen  Tagen  vor  seinen  noch  etwa 
3000  Mitgliedern.  2000  waren  in¬ 
zwischen  ausgetreten.  Die  gesam¬ 
ten  Prozesskosten  betragen  schät¬ 
zungsweise  300  000  Euro  für  den 
Verein.  Falls  der  Verein  diese 
Summe  im  Dezember  nicht  bei¬ 
sammen  habe,  wolle  der  beauf¬ 
tragte  Rechtsanwalt  die  Klagevor¬ 
bereitungen  einstellen.  Breidbach 
hofft  jetzt  darauf,  dass  die  neue 
rot-rote  Landesregierung  wenig¬ 
stens  freiwillig  darauf  verzichtet, 
sich  Kosten  für  eigene  Gutachter 
von  den  privaten  Klägern  erstat¬ 
ten  zu  lassen,  falls  diese  aufgeben 
müssen.  Hans  Lody 


Zehlendorfer 
gegen  Mahnmal 

Im  Berliner  Stadtteil  Zehlendorf 
regt  sich  Widerstand  gegen  die 
Aufstellung  von  drei  Stelen,  die 
daran  erinnern  sollen,  dass  einige 
Häuser  der  Gegend  ursprünglich 
als  Wohnbezirk  für  SS-Angehöri- 
ge  errichtet  worden  sind.  Die  Ste¬ 
len  will  das  Kulturamt.  Die  Einfa¬ 
milienhäuser  aus  den  30er  Jahren 
werden  heute,  als  Mietobjekt  oder 
Eigentum,  von  gewöhnlichen  Fa¬ 
milien  bewohnt,  die  offenbar 
nicht  in  einem  Mahnmal  leben 
wollen. 

In  Berlin  erinnern  bereits  zwölf 
größere  Gedenkstätten  und  dazu 
neun  einschlägige  Museen  spe¬ 
ziell  an  die  NS-Herrschaft.  Hinzu 
kommt  eine  in  die  Tausende  ge¬ 
hende  Zahl  von  „Stolpersteinen“ 
in  den  Gehwegen,  Gedenkplaket¬ 
ten  und  Hinweistafeln.  Vor  die¬ 
sem  Hintergrund  war  schon  die 
Errichtung  des  monumentalen 
„Holocaust-Mahnmals“  am  Bran¬ 
denburger  Tor  heftig  umstritten. 
Indes  gehen  Beobachter  davon 
aus,  dass  auch  die  Zehlendorfer 
Stelen  gegen  alle  Proteste  errich¬ 
tet  werden.  H.L./H.H. 
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Deutschlands  stille  Reserve 

Im  Ernstfall  könnte  die  Bundeswehr  heute  noch  auf  Hunderttausende  zurückgreifen 


Zeitzeugen 


Friedrich  August  Freiherr  von  der 
Heydte  -  Im  Jahre  1935  trat  der 
1907  geborene  Jurist  als  Berufs¬ 
soldat  in  die  Wehrmacht  ein.  Wäh¬ 
rend  des  Krieges  zeichnete  er  sich 
als  Fallschirmj  ägerkommandeur 
aus.  Ab  1957  leistete  der  „Professor 
mit  dem  Ritterkreuz“  als  Oberst 
d.  R.  mehrere  Wehrübungen  ab. 
1962  löste  das  CSU-Mitglied  mit 
einer  Anzeige  wegen  Landesver¬ 
rats  die  „Spiegel“ -Affäre  aus,  die  in 
der  Verhaftung  des  „Spiegel“-Her- 
ausgebers  gipfelte.  Doch  dem  „Spie¬ 
gel“,  der  in  dem  Artikel  „Bedingt 
abwehrbereit“  die  Bundeswehr  kri¬ 
tisiert  hatte,  konnte  nichts  nachge¬ 
wiesen  werden.  Verteidigungsmini¬ 
ster  Strauß  ernannte  von  der  Heyd¬ 
te  gegen  die  Regeln  zum  einzigen 
Brigadegeneral  der  Reserve  -  zum 
Dank,  wie  gemunkelt  wurde. 


Ernst-Reinhard  Beck  -  Die 

CDU/CSU-Bundestagsfraktion  hat 
einen  neuen  Verteidigungspoliti¬ 
schen  Sprecher.  Damit  steht  dem 
Unteroffizier  d.  R.  Karl-Theodor  zu 
Guttenberg  jetzt  ein  erfahrener 
Oberst  d.  R.  zur  Seite.  Beck,  im  Zi¬ 
vilberuf  Oberstudiendirektor,  hat 
als  Gebirgsjäger  viele  Truppen- 
und  Stabsverwendungen  durch¬ 
laufen.  1996  wurde  er  zum  Spit¬ 
zendienstgrad  der  Reservisten  be¬ 
fördert.  Als  langjähriger  Präsident 
des  Reservistenverbandes  hat  der 
64 -Jährige  die  Transformation  der 
Reserve  mitgestaltet. 


Rolle  und  Aufgabe  der  Reservisten 
haben  sich  in  den  letzten  15  Jahren 
massiv  verändert.  Heute  sind  Spe¬ 
zialisten  gefragter  als  die  große 
Masse. 

Das  vor  200  Jahren  von  dem 
preußischen  Heeresreformer  Ger¬ 
hard  von  Scharnhorst  formulierte 
Postulat,  jeder  Bürger  eines  Staa¬ 
tes  sei  der  geborene  Verteidiger 
desselben,  hat  gerade  in  der  De¬ 
mokratie  seine  Berechtigung.  Wer 
in  Freiheit,  Frieden  und  Wohl¬ 
stand  leben  darf,  soll  auch  seinen 
Beitrag  zur  Sicherung  dieser  Er¬ 
rungenschaften  leisten.  Damit  be¬ 
gründet  der  demokratisch  verfas¬ 
ste  Rechtsstaat  die  Heranziehung 
seiner  Bürger  zum  Wehrdienst. 
Dabei  ist  es  nicht  allein  mit  der 
Ableistung  des  Grundwehrdien¬ 
stes  getan,  sondern  dem  gedien¬ 
ten  Soldaten  kommt  als  Reservist 
nicht  nur  im  Verteidigungsfall 
beim  Aufwuchs  der  Streitkräfte, 
sondern  auch  im  Friedensbetrieb 
und  im  Auslandseinsatz  eine  gro¬ 
ße  Bedeutung  zu.  Reservisten  sind 
alle  früheren  Soldaten  der 
Bundeswehr,  die  bei  Bedarf  auf¬ 


grund  gesetzlicher  oder  freiwilli¬ 
ger  Verpflichtung  zum  Wehr¬ 
dienst  herangezogen  werden  kön¬ 
nen. 

Die  Rolle  der  Reservisten  der 
Bundeswehr  hat  sich  in  den  ver¬ 
gangenen  15  Jahren  grundlegend 
gewandelt.  An  die  Stelle  der  frü¬ 
heren  Existenzbedrohung  unseres 
Landes  sind  andere,  vielfältigere 
Sicherheitsrisi¬ 
ken  getreten.  Als 
Konsequenz  wur¬ 
de  die  klassische 
Landesverteidi¬ 
gung  als  struktur¬ 
bestimmendes 
Merkmal  der 
Bundeswehr  obsolet  und  die 
Truppe  um  mehr  als  die  Hälfte 
verkleinert.  Gleichzeitig  wurde 
auch  das  bisherige  System  der  Er¬ 
haltung  der  Aufwuchsfähigkeit 
durch  Reservisten  abgeschafft  und 
durch  deren  individuellen  Einsatz 
ersetzt.  Während  es  früher  darum 
ging,  eine  möglichst  große  Zahl 
militärisch  konventionell  ausge¬ 
bildeter  Männer  für  die  Landes¬ 
verteidigung  aufbieten  zu  können, 
werden  heute  verstärkt  Männer 


und  Frauen  als  Spezialisten  ge¬ 
sucht.  Sie  sollen  mit  ihrer  zivilen 
Qualifikation  der  aktiven  Truppe 
von  Nutzen  sein,  indem  sie  deren 
Fähigkeiten  in  Bereichen,  die  be¬ 
sondere  nichtmilitärische  Fach¬ 
kenntnisse  erfordern,  ergänzen. 
Waren  sie  einst  das  „Massenheer 
im  Hintergrund“,  sind  Reservisten 
heute  als  „clevere  Ressource“  ge¬ 
fragt  und  als  inte¬ 
graler  Bestandteil 
der  Streitkräfte 
Voraussetzung  für 
deren  Einsatzbe¬ 
reitschaft  und 
Durchhaltefähig- 
keit  in  Frieden, 

Krise  und  Krieg. 

Erfolgten  die  Einplanung  auf  ei¬ 
nem  Dienstposten  und  die  Einbe¬ 
rufung  zu  einer  Wehrübung  früher 
auch  gegen  den  Willen  der  Reser¬ 
visten,  setzt  die  Bundeswehr  heu¬ 
te  auf  freiwilliges  Engagement.  Bei 
entsprechender  Eignung  haben 
sogar  Ungediente  eine  Chance, 
Reservist  zu  werden.  Wer  mehr  als 
nur  eine  militärische  Ausbildung, 
besser  noch  eine  seltene  zivile 
Qualifikation  wie  exotische 


Sprachkenntnisse  zu  bieten  hat, 
hat  die  besten  Aussichten  auf  eine 
Beorderung.  Zur  Ausschöpfung 
dieses  Reservistenpotentials  sind 
etwa  80  000  Beorderungsdienst¬ 
posten  ausgewiesen,  also  nur  noch 
zehn  Prozent  der  früheren  An¬ 
zahl.  Diese  Freiwilligen  sind  als 
„Teilzeitprofis“  in  allen  Bereichen 
und  im  gesamten  Aufgabenspek¬ 
trum  der  Bundeswehr  eingesetzt, 
sei  es  im  Grundbetrieb  in  der  Hei¬ 
mat  oder  im  Auslandseinsatz.  Sie 
ergänzen  das  aktive  Personal,  ver¬ 
stärken  es  bei  Bedarf  oder  vertre¬ 
ten  Soldaten  während  deren  Ab¬ 
wesenheit.  Ständig  sind  mehrere 
Hundert  Reservisten  im  Auslands¬ 
einsatz.  Auch  sie  erleiden  Ver¬ 
wundung  und  Tod. 

Abhängig  von  der  persönlichen 
Eignung  und  laufbahnrechtlichen 
Voraussetzungen  stehen  den  Reser¬ 
visten  alle  Dienstgrade  bis  ein¬ 
schließlich  Oberst  d.  R./Kapitän 
zur  See  d.R.  offen.  Wer  dagegen 
nicht  mehr  „mitmachen“  will,  wird 
in  die  Allgemeine  Reserve  über¬ 
führt,  steht  aber  für  den  Fall  der 
Landesverteidigung  weiterhin  zur 
Verfügung.  Jan  Heitmann 


Im  Auftrag  des 
Bundestages 

Eine  Möglichkeit,  sich  auch 
als  nicht  beorderter  Reser¬ 
vist  für  die  Bundeswehr  einzu¬ 
setzen,  bietet  die  Freiwillige  Re¬ 
servistenarbeit.  Sie  ist  ein  eigen¬ 
ständiger  Aufgabenbereich  der 
Bundeswehr  im  Frieden  und 
richtet  sich  an  alle  Reservisten, 
die  bereit  sind,  sich  über  beste¬ 
hende  Verpflichtungen  hinaus 
einzubringen.  Zusätzlich  zur 
Bundeswehr  wird  sie  durch  den 
1960  gegründeten  Verband  der 
Reservisten  der  Deutschen 
Bundeswehr  e.V.  geleistet.  Der 
Reservistenverband  hat  ein  Al¬ 
leinstellungsmerkmal  in  der 
deutschen  Verbands-  und  Ver¬ 
einslandschaft,  denn  er  ist  im 
Auftrag  des  Deutschen  Bundes¬ 
tages  tätig.  Seine  Arbeit  wird 
weitgehend  durch  Zuwendun¬ 
gen  aus  dem  Verteidigungshaus¬ 
halt  finanziert.  Die  Mitglied¬ 
schaft  steht  nicht  nur  Reservi- 

Reservistenverband 
arbeitet  als  Mittler 

sten,  sondern  allen  Interessier¬ 
ten  offen.  Mit  über  2600  Reservi¬ 
stenkameradschaften  als  Basis¬ 
organisation  ist  der  Verband  flä¬ 
chendeckend  präsent.  Mehr  als 
300  hauptamtliche  Mitarbeiter 
unterstützen  in  über  100  Ge¬ 
schäftsstellen  die  Arbeit  der  eh¬ 
renamtlichen  Mandats-  und 
Funktionsträger  auf  Landes-,  Be¬ 
zirks-  und  Kreisebene. 

Die  in  enger  Zusammenarbeit 
mit  den  territorialen  Komm  an  - 
dobehörden  der  Bundeswehr 
durchgeführte  freiwillige,  beor¬ 
derungsunabhängige  Reservi¬ 
stenarbeit  umfasst  im  Kern  die 
Aufgabenbereiche  Sicherheits¬ 
politische  Arbeit,  Förderung  mi¬ 
litärischer  Fähigkeiten,  Unter¬ 
stützungsleistungen  für  die 
Bundeswehr,  Öffentlichkeitsar¬ 
beit  und  Betreuung  der  Reservi¬ 
sten.  Eine  wichtige  Rolle  kommt 
den  über  130  000  Verbandsmit¬ 
gliedern  als  Mittlern  zwischen 
Streitkräften  und  Zivilgesell¬ 
schaft  zu.  So  tragen  sie  zur  In¬ 
formation  über  die  Bundeswehr 
und  zur  sicherheitspolitischen 
Bewusstseinsbildung  der  Bevöl¬ 
kerung  bei.  /.  H. 


»Clevere  Ressource« 
statt  »Massenheer  im 
Hintergrund« 


Helmut  Schmidt  -  Das  Militär  be¬ 
gleitete  ihn  fast  sein  ganzes  Leben. 
Nach  dem  Abitur  leistete  Schmidt 
(*1918)  seinen  Wehrdienst  bei  der 
Flakartillerie  ab.  Von  dort  ging  es 
in  den  Krieg,  den  er  als  Frontoffi¬ 
zier  und  im  Reichsluftfahrtministe¬ 
rium  erlebte.  1958  machte  der 
Bundestagsabgeordnete  und  späte¬ 
re  Verteidigungsminister  freiwillig 
eine  Reserveübung  und  wurde  dar¬ 
aufhin  als  „Militarist“  vorüberge¬ 
hend  aus  der  SPD-Fraktion  ausge¬ 
schlossen.  Erst  1978  schied  er  al¬ 
tersbedingt  aus  der  Reserve  aus. 


Christine  Höge  -  Sie  ist  als  Spe¬ 
zialistin  gefragt.  Schon  seit  Jahren 
engagiert  sich  die  26-jährige  Lo¬ 
gistikerin  als  förderndes  Mitglied 
im  Reservistenverband.  Jetzt  darf 
auch  sie  die  Uniform  tragen.  Zu¬ 
künftig  wird  Höge  als  Reservist! n 
in  der  Umschlagkompanie  eines 
Logistikbataillons  Wehrübungen 
ableisten  und  ihre  im  Zivilberuf 
erworbenen  Qualifikationen  in 
die  Truppe  einbringen. 


Reaktion  auf  Tilsit  1807 

Um  Heeresbeschränkung  zu  umgehen,  wurde  die  Reserve  erfunden 


Zum  Herbstmanöver  rücken 
an  der  Landwehr-  und  Re¬ 
servemann.  Es  drückt  der 
Helm,  es  schmerzt  das  Bein,  o 
welche  Lust,  Soldat  zu  sein!“  Die¬ 
ser  aus  der  Kaiserzeit  stammende 
Spruch  kennzeichnet  die  klassi¬ 
sche  Rolle  der  Reservisten.  Die  er¬ 
ste  Bildung  einer  militärischen 
Reserve  ging  einher  mit  der  Ein¬ 
führung  der  Wehrpflicht  während 
der  Befreiungskriege.  Um  die 
Preußen  nach  dem  Frieden  von 
Tilsit  1807  auferlegte  Heeresbe¬ 
schränkung  zu  umgehen,  führte 
General  Gerhard  von  Scharnhorst 
das  Krümpersystem  ein,  das  den 
Kurzwehrdienst  von  Rekruten 
(„Krümpern“)  vorsah,  die  im 
Kriegsfall  erneut  einberufen  wor¬ 
den  wären.  So  konnte  Preußen  in 
den  folgenden  Kriegen  auf  eine 
große  Zahl  ausgebildeter  Soldaten 
zurückgreifen. 

Im  Kaiserreich  erhielten  die  Re¬ 
servisten  nach  ihrem  Wehrdienst 
eine  Beorderung  mit  genauen  An¬ 
weisungen  für  das  Verhalten  im 
Kriegsfall  und  wurden  in  regel¬ 
mäßigen  Abständen  zu  Wehr¬ 
übungen  einberufen.  Das  jährli¬ 
che  Herbstmanöver  war  eine  feste 
Größe.  Bei  der  Mobilmachung 
1914  holten  Hunderttausende  die 


Uniform  aus  dem  Schrank  und 
eilten  aus  den  Fabriken,  Werkstät¬ 
ten  und  Büros  an  die  Front. 

Die  Reichswehr  verfügte  als  Fol¬ 
ge  des  Versailler  Vertrages  weder 
über  Wehrpflichtige  noch  über  ei¬ 
ne  Reserve-Komponente.  Erst  mit 
der  Einführung  der  Allgemeinen 
Wehrpflicht  1935  brachten  die 
Streitkräfte  wieder  Reservisten 
hervor.  Während  des  Zweiten 

Die  Bundeswehr 
hatte  2,5  Millionen 
Reservisten 

Weltkrieges  bildeten  die  Wehr¬ 
pflichtigen  und  die  Reservisten 
das  personelle  Rückgrat  der  Wehr¬ 
macht.  Von  den  fast  20  Millionen 
Männern,  die  während  der 
Kriegsjahre  in  der  Wehrmacht 
dienten,  waren  die  wenigsten  vor¬ 
her  „aktiv“,  also  Zeit-  und  Berufs¬ 
soldaten.  Es  gab  viele  Verbände,  in 
denen  ausschließlich  Reservisten 
dienten  und  sich  kein  einziger  bei 
Kriegsbeginn  aktiver  Soldat  fand. 

Die  Bundesrepublik  versteht 
sich  als  wehrhafte  Demokratie. 
Damit  sind  auch  die  Reservisten 


für  die  Einsatzbereitschaft  der 
Bundeswehr  von  großer  Bedeu¬ 
tung.  Neben  der  „aktiven  Truppe“ 
gab  es  teilaktive  Truppenteile,  de¬ 
ren  auch  im  Frieden  präsente 
Komponente  im  Mobilmachungs¬ 
fall  durch  Reservisten  ergänzt 
worden  wäre,  sowie  nichtaktive 
Truppenteile,  die  ausschließlich 
aus  Reservisten  bestanden.  Dem 
Bedarf  entsprechend  wurde  ein 
bestimmter  Anteil  der  ausgeschie¬ 
denen  Soldaten  in  einem  Trup¬ 
penteil  fest  eingeplant.  Sie  erhiel¬ 
ten  einen  Einberufungsbescheid 
für  den  Mobilmachungsfall,  der 
sie  verpflichtete,  sich  nach  Be¬ 
kanntgabe  eines  Stichwortes  ohne 
weitere  Aufforderung  bei  ihrem 
Truppenteil  zu  melden.  Zur  In¬ 
übunghaltung  wurden  sie  zu  Ma¬ 
növern  einberufen.  Während  des 
Kalten  Krieges  hätte  die  Bundes¬ 
wehr  auf  rund  2,5  Millionen  Re¬ 
servisten  zurückgreifen  können. 
Am  3.  Oktober  1990  hatte  sie  noch 
einen  Verteidigungsumfang  von 
1,3  Millionen  Soldaten,  von  denen 
etwa  800  000  beorderte  Reservi¬ 
sten  waren.  Das  Ende  des  Ost- 
West-Konfliktes  hat  diese  Form 
der  Sicherheitsvorsorge  überflüs¬ 
sig  gemacht.  Jetzt  gilt  wirklich: 
„Reserve  hat  Ruh“.  Jan  Heitmann 
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Versorgungssicherheit  in  Gefahr 

Bürgerinitativen  und  Energiekonzerne  zeigen  sich  unversöhnlich  -  Kohlekraftwerksbau  in  Bedrängnis 


Was  in  den  80er  Jahren  der  Protest 
gegen  die  Atomkraft  war,  geht  jetzt 
gegen  die  Kohlekraft.  Die  Politik 
unterstützt  verstärkt  die  Protestler 
und  gefährdet  so  die  zukünftige 
Versorgung  der  Bürger  und  der 
Wirtschaft  mit  bezahlbarem  Strom. 

Gut  400  geladene  Gäste  waren 
zur  Verleihung  des  Berliner  Um¬ 
weltpreises  in  das  Rote  Rathaus  ge¬ 
laden  worden.  Der  Regierende 
Bürgermeister  Klaus  Wowereit 
(SPD)  hielt  die  Laudatio  für  die  Ge¬ 
ehrte.  Hierbei  handelte  es  sich  um 
die  Bürgerinitiative  „Nein  zum 
Kohlekraftwerk“,  deren  Engage¬ 
ment  von  der  Umweltorganisation 
BUND  gar  in  Zusammenhang  mit 
den  „Wir  sind  das  Volk“  rufenden 
DDR-Bewohnern  gebracht  wurde. 

Bürgerinitiativen  wie  die  der 
Lichtenberger  liegen  im  Trend.  Der 
„Spiegel“  unkt  gar,  der  Widerstand 
gegen  Kohlkraftwerke  erinnere  an 
den  AKW-Protest  in  den  70er  und 
80er  Jahren.  Phantasievoll  verklei¬ 
det  machen  die  Protestler  auf  ihr 
Anliegen  aufmerksam.  Und  so  ließ 
sich  auch  Hanaus  Oberbürgermei¬ 
ster  Claus  Kaminsky  (SPD)  vom 
Sensenmann  und  anderen  Gestal¬ 
ten,  die  auf  den  Anstieg  der  C02- 
Emissionen  von  fünf  auf  acht  Milli¬ 
onen  Tonnen  pro  Jahr  im  Falle  ei¬ 
ner  Erweiterung  des  Kohlekraft¬ 
werkes  Staudinger  hinwiesen,  be¬ 
eindrucken.  Block  6  sei  nicht  ge¬ 
nehmigungsfähig,  so  die  Stadt  in 
einer  Stellungnahme  letzte  Woche. 
„Das  Kohlekraftwerk  wird  nicht  ge¬ 
baut“,  hieß  es  kurz  zuvor  auch  aus 
Mainz.  Die  Umweltdezernentin  Ri¬ 
ta  Thies  (Grüne)  veranlasste  die 
Rücknahme  des  Vorbescheids  für 
das  Kraftwerk  Mainz-Wiesbaden 
AG  und  beugte  sich  somit  dem 
Druck  der  Bürgerinitiative  „Kohle¬ 
freies  Mainz“.  26  neue  Kohlekraft¬ 
werke  waren  noch  vor  kurzem  für 
Deutschland  geplant,  doch  inzwi¬ 
schen  fielen  Ensdorf,  Bremen,  Ber¬ 
lin,  Kiel  und  nun  auch  Mainz. 

„Bis  zum  Jahr  2020  muss  voraus¬ 
sichtlich  ein  großer  Teil  der  Kraft¬ 
werksanlagen  in  Deutschland  aus 
Altersgründen  abgeschaltet  wer¬ 
den.  Bleibt  es  bei  dem  angekündig¬ 
ten  Ausstieg  aus  der  Kernenergie, 


verstärkt  das  den  Bedarf  an  Ersatz¬ 
kapazität  noch  zusätzlich“,  gibt  der 
Energiekonzern  EnBW  zu  beden¬ 
ken  und  betont,  dass  eine  „langfri¬ 
stig  zuverlässige,  ökologisch  und 
ökonomisch  verantwortliche 
Stromversorgung“  sein  Ziel  sei. 

Dass  vor  allem  die  vier  großen 
Stromkonzerne  Vattenfall,  RWE, 
Eon  und  EnBW  ihren  Fokus  auf 
den  ökonomischen  Aspekt  gelegt 
haben,  empfanden  die  meisten 
Stromkunden  in  den  letzten  Wo¬ 
chen  so:  Ihnen  flatterten  Benach¬ 
richtigungen  über  Strompreiserhö¬ 
hungen  ins  Haus.  Dabei  tröstete  es 
die  Verbraucher  wenig,  dass  laut 
Stromversorgern  die  Preissteige¬ 
rungen  auf  das  Gesetz  für  den  Vor¬ 
rang  Erneuerbarer  Energien  (EEG) 
zurückzuführen  seien.  So  solle  die 


EEG-Umlage  von  ungefähr  1,1 
Cent  pro  Kilowattstunde  auf  zwei 
Cent  im  nächsten  Jahr  steigen. 

„Für  einen  vierköpfigen  Haus¬ 
halt  macht  das  im  nächsten  Jahr 
5,95  Euro  an  der  Stromrechnung 
aus“,  rechnete  Umweltminister 

Es  droht  der  Abriss 
eines  Neubaus 

Norbert  Röttgen  (CDU)  vor  und 
straft  damit  die  Stromkonzerne  Lü¬ 
gen,  die  eine  deutlich  höhere  Sum¬ 
me  veranschlagen.  Röttgen  lässt 
aber  bei  seiner  Kritik  unerwähnt, 
dass  nicht  nur  die  großen  Vier, 
sondern  auch  führende  Anbieter 
von  Ökostrom  die  Preise  erhöhen. 


Ist  der  Ruf  erst  ruiniert,  lebt  es 
sich  ganz  ungeniert,  scheint  in  Sa¬ 
chen  Preispolitik  die  Stimmung  bei 
den  großen,  profitablen  Stromver¬ 
sorgern  zu  sein.  Und  da  sie  trotz 
nachweisbaren  Ausbaus  der 
Stromerzeugung  durch  Erneuerba¬ 
re  Energien  derzeit  als  Buhmänner 
gelten  und  Politiker  sich  deswegen 
immer  öfter  dem  Druck  von  Bür¬ 
gerinitiativen  beugen,  haben  die 
Stromerzeuger  scheinbar  nichts 
mehr  zu  verlieren. 

Doch  dem  ist  nicht  so.  Der  Fall 
des  nordrhein- westfälischen  Dat- 
telns  könnte  eine  Symbolwirkung 
auf  die  weitere  Nutzung  der  Kohle¬ 
kraft  haben.  Dort  bauen  1500  Ar¬ 
beiter  für  Eon  ein  Kohlekraftwerk. 
Bereits  2004  zogen  die  Eon-Mana- 
ger  aus  dem  Vorwurf,  sie  würden 


alte,  abgeschriebene  Kohlemeiler 
am  Netz  lassen,  anstatt  in  neue,  ef¬ 
fiziente  Anlagen  zu  investieren, 
Konsequenzen.  Und  so  planten  sie 
eine  neue  Anlage,  deren  Wirkungs¬ 
grad  mit  46  Prozent  acht  Punkte 
über  dem  bisheriger  Meiler  lag. 
Damals  war  der  Widerstand  gegen 
Kohlekraft  noch  nicht  so  groß,  so 
dass  auch  die  Politik  alles  daran 
setzte,  schnell  die  Baugenehmi¬ 
gungen  zu  beschaffen  und  somit 
Arbeitsplätze  in  der  Region  zu  si¬ 
chern.  Doch  mit  dem  Gießen  des 
Fundamentes  2007  wurde  den  An¬ 
wohnern  bewusst,  dass  das  neue 
Kraftwerk  dreimal  so  groß  war  wie 
ihre  vorherige  300-Megawatt-Anla- 
ge.  Ein  Bauer  und  der  BUND  klag¬ 
ten  am  Oberverwaltungsgericht  in 
Münster,  weil  der  neue  1055-Me- 
gawatt-Meiler  nur  den  Vorgaben 
der  CO  2 -Reduzierung  entspreche, 
wenn  noch  andere  alte  Kraftwerke 
vom  Netz  genommen  würden.  Das 
Gericht  erklärte  darauf  den  Bebau¬ 
ungsplan  für  unwirksam.  Eon  ist 
fassungslos,  hat  es  doch  eine  Milli¬ 
arde  Euro  in  den  Neubau  inve¬ 
stiert.  Jetzt  droht  ein  Abriss,  der  ei¬ 
ne  weitere  Milliarde  verschlingen 
würde.  Das  sind  Kosten,  die  auch 
den  Strompreis  erhöhen.  Doch  an¬ 
statt  als  Kompromiss  andere  Altan¬ 
lagen  zur  Disposition  zu  stellen, 
zeigt  sich  Eon  beleidigt.  „Falls  mo¬ 
derne  Kraftwerke  wie  Datteln  nicht 
genehmigt  werden,  werden  ältere 
Anlagen,  die  deutlich  mehr  Kohle 
verbrauchen  und  mehr  C02  aus¬ 
stoßen,  länger  am  Netz  bleiben.“ 
Doch  damit  wäre  keinem  geholfen 
und  die  zukünftige  Versorgungssi¬ 
cherheit  geriete  gar  in  Gefahr.  In 
Frankreich  hat  Stagnation  bei  der 
Modernisierung  des  Kraftwerk¬ 
parks  des  französischen  Stromrie¬ 
sen  Electricite  de  France  dazu  ge¬ 
führt,  dass  deren  Chef  offen  vor 
Engpässen  bei  der  Versorgung  ge¬ 
warnt  hat.  Neben  der  Expansion 
ins  Ausland,  die  Schulden  in  Höhe 
von  37  Milliarden  Euro  verursach¬ 
te  und  den  Blick  auf  das  Inland 
verdrängte,  haben  dortige  Atom¬ 
kraftgegner  die  Modernisierung 
des  weitgehend  aus  Atomkraftwer¬ 
ken  bestehenden  Kraftwerkparks 
verhindert.  Rebecca  Bellano 


MELDUNGEN 

»FAS«  macht  bei 
Kampagne  mit 

Mainz/Frankfurt  -  Der  immer 
deutlichere  Linkskurs  hat  dem 
Sender  ZDF  nicht  genutzt.  Als 
„sehr  bitter“  bewertet  Hessens  Mi¬ 
nisterpräsident  Roland  Koch  den 
Umstand,  dass  die  heute-Sendung 
seit  2002  über  25  Prozent  ihrer 
Zuschauer  verloren  hat,  das  Aus¬ 
landsjournal  sogar  56  Prozent. 
Koch  will  Konsequenzen  und 
wehrt  sich  gegen  den  Vorwurf, 
sein  Einspruch  gegen  eine  Ver¬ 
tragsverlängerung  von  Chefredak¬ 
teur  Nikolaus  Brender  sei  partei¬ 
politisch  motiviert.  SPD-Politiker 
wie  Klaus  Wowereit,  Heide  Simo¬ 
nis  und  Kurt  Beck  argumentieren 
so  und  warfen  Koch  und  anderen 
Mitgliedern  des  ZDF-Verwaltungs- 
rates  vor  dessen  Sitzung  am  Frei¬ 
tag  dieser  Woche  sogar  Eingriffe  in 
die  journalistische  Unabhängig¬ 
keit  vor.  Ebenso  argumentierten 
nun  35  Staatsrechts-Professoren 
in  einem  offenen  Brief.  Dass  die 
„Frankfurter  Allgemeine  Sonn¬ 
tagszeitung“  (FAS)  diesen  Vorstoß 
nun  mit  reißerischer  Überschrift 
(„Das  Fernsehen  als  Beute?“)  zum 
Aufmacher  auf  Seite  1  gemacht 
hat  und  dem  ZDF-Verwaltungsrat 
allen  Ernstes  „gemeinschaftlichen 
wissentlichen  Verfassungsbruch“ 
vorhielt,  falls  er  den  Vertrag  des 
wenig  erfolgreichen  Chefredak¬ 
teurs  nicht  verlängern  sollte,  gilt 
Beobachtern  als  Sensation,  die 
aber  mehr  über  die  „Frankfurter 
Allgemeine“  als  über  den  ZDF- 
Verwaltungsrat  besage.  PAZ 

»Kostbare 

Minderheit« 

Wittenberg  -  Die  Zahl  der  Konfir¬ 
manden  aus  dem  Gebiet  der 
Evangelischen  Kirche  in  Mittel¬ 
deutschland  (EKM)  hat  sich  in 
nur  acht  Jahren  mehr  als  halbiert: 
Während  dort  im  Jahr  2000  etwa 
9500  Jugendliche  konfirmiert 
wurden,  waren  es  2008  nur  noch 
rund  4000,  berichtet  ein  Vertreter 
der  EKM.  Konfirmanden  seien 
„eine  kostbare  Minderheit“,  idea 


Demonstranten  gegen  die  Erweiterung  des  Kohlekraftwerks  Staudinger  bei  Hanau:  Unter  dem 
Motto  „Klima  schützen  -  Kohle  stoppen!"  fordern  sie,  die  Neubaupläne  aufzugeben.  Biid  ddp 


Russki-Deutsch  (44): 

Trudarmija 

Von  Wolf  Oschlies 


Trudarmija  ist  ein  Akronym 
aus  „trudovaja  armija“,  was 
wörtlich  Arbeitsarmee  bedeutete. 
So  hießen  halboffiziell  die  para¬ 
militärischen  Zwangsarbeitsfor¬ 
mationen  für  400  000  Sowjetbür¬ 
ger  deutscher  Nationalität.  Nach 
dem  deutschen  Angriff  auf  die  So¬ 
wjetunion  waren  mit  dem  Dekret 
vom  28.  August  1941  über  800  000 
Deutsche  in  den  asiatischen  Teil 
der  UdSSR  deportiert  worden, 
von  denen  über  die  Hälfte  zur 
Trudarmija  „mobilisiert“  wurden. 
Das  Dekret  erschien  über  zwei 
Monate  nach  Ausbruch  des  Krie¬ 
ges,  als  die  deutsche  Wehrmacht 
auf  einem  scheinbar  unaufhaltsa¬ 
men  Siegeszug  in  Richtung  Mos¬ 
kau  war.  Stalin  war  der  Ansicht, 
dass  die  deutsche  Armee  die  Bil¬ 
dung  einer  „fünften  Kolonne“  be¬ 
trieb  und  verstand  die  kollektive 
Bestrafung  der  Deutschen  als 
„Präventivmaßnahme“.  Ab  Sep¬ 
tember  1941  wurden  deutsche 
Angehörige  der  Roten  Armee  in 
Bautrupps  versetzt,  Anfang  1942 
zu  Gruppen  „arbeitsmobilisierter 
Deutscher“  zusammengefasst.  Das 
markierte  den  Beginn  der  Trudar¬ 
mija,  deren  Angehörige  wie  Gu¬ 
laghäftlinge  verpflegt  wurden,  wie 
Strafarbeiter  im  Bergbau,  bei  der 
Eisenbahn  etc.  schuften  mussten 


und  wie  Soldaten  strengster  Diszi¬ 
plin  unterlagen.  Ab  Oktober  1942 
wurden  auch  Frauen  von  16  bis  45 
Jahren  zur  Trudarmija  eingezogen. 

Die  Lebensbedingungen  in  der 
Trudarmija  waren  katastrophal, 
die  Sterberaten  extrem  hoch  -  es 
handelte  sich  um  einen  „geplan¬ 
ten  Genozid“,  wie  postsowjetische 
Historiker  urteilten.  Erst  1946/47 
lockerten  sich  die  Bedingungen 
etwas,  die  „Arbeitskolonnen  und 
-zonen“  bei  Großbetrieben,  also 
die  Formationen  der  Trudarmija, 
wurden  normale  Teile  der  Werks - 
belegschaft.  Die  in  ihnen  festge¬ 
haltenen  Deutschen  durften  ihre 
Familien  zu  sich  holen,  unterstan¬ 
den  aber  nach  wie  vor  „Son¬ 
derkommandanturen“.  Die  Zu¬ 
sammenführung  der  getrennten 
Familien  dauerte  bis  Ende  der 
1950er  Jahre,  da  die  Betriebe  den 
qualifizierten  und  darum  gesuch¬ 
ten  Deutschen  keinen  Wohnraum 
zur  Verfügung  stellen  konnten 
oder  durften.  In  ihre  alten  Sied¬ 
lungsgebiete  im  europäischen  Teil 
der  Sowjetunion  durften  Deutsche 
nicht  zurückkehren  -  auf  Ent¬ 
schädigung  für  enteigneten  Besitz 
mussten  sie  schrifüich  „verzich¬ 
ten“.  In  asiatischen  Regionen  leb¬ 
ten  sie  in  „Sondersiedlungen“  des 
KGB. 


Zweierlei  Maß 

Karlsruhe:  NS-Unrecht  hat  Sonderstellung 


Der  erste  Senat  des  Bundes¬ 
verfassungsgerichts  in 
Karlsruhe  hat  entschie¬ 
den:  Der  verschärfte  Volksverhet¬ 
zungsparagraph  ist  „ausnahms¬ 
weise“  verfassungskonform.  Das 
Gericht  wies  damit  eine  Verfas¬ 
sungsbeschwerde  des  jüngst  ver¬ 
storbenen  NPD -Funktionärs  und 
Rechtsanwalts  Jürgen  Rieger  ab. 

Konkret  ging  es  in  dem  Fall  um 
einen  Streit  zwischen  der  fränki¬ 
schen  Gemeinde 
Wunsiedel  und 
Rieger  um  einen 
„Gedenkmarsch“ 
für  Rudolf  Heß 
im  Jahr  2005.  Die 
Veranstaltung  war  im  Vorfeld  un¬ 
ter  Hinweis  auf  den  umstrittenen 
Paragraphen  verboten  worden. 

Der  Volksverhetzungspara¬ 
graph  130  des  Strafgesetzbuches 
stellt  einseitig  die  Verherrlichung 
des  Nationalsozialismus  unter 
Strafe.  In  Absatz  4  steht:  „Wer  öf¬ 
fentlich  oder  in  einer  Versamm¬ 
lung  den  öffentlichen  Frieden  in 
einer  die  Würde  der  Opfer  verlet¬ 
zenden  Weise  dadurch  stört,  dass 
er  die  nationalsozialistische  Ge¬ 
walt-  und  Willkürherrschaft  bil¬ 
ligt,  verherrlicht  oder  rechtfer¬ 
tigt“  wird  bestraft  -  mit  bis  zu 
drei  Jahren  Gefängnis  oder  Geld¬ 
strafe.  Stalinistischer  oder  sonsti¬ 
ger  totalitärer  Terror  darf  hinge¬ 


gen  auch  und  gerade  nach  dem 
jüngsten  Urteil  weiterhin  geleug¬ 
net  und  verherrlicht  werden. 

Diese  Schwachstelle,  dass  Ge¬ 
setze  allgemein  zu  sein  haben  und 
nicht  bestimmte  Meinungen  allein 
abstrafen  dürfen,  erkannte  das  Ge¬ 
richt  und  bekräftigte  sie  sogar  aus¬ 
drücklich.  Die  Vorschrift  sei  „aus¬ 
nahmsweise“  dennoch  mit  dem 
Grundgesetz  vereinbar,  so  der  er¬ 
ste  Senat  -  angesichts  der  Schrek- 
ken  der  NS-Herr- 
schaft.  Auch  die 
Meinungsfreiheit 
sah  das  Gericht 
nicht  einge¬ 
schränkt. 

Diese  Logik  ist  offenbar  selbst 
manchen  jüdischen  Autoren  nicht 
ganz  geheuer.  „Das  Gesetz  war  gut 
gemeint,  hat  sich  aber  als  kontra¬ 
produktiv  erwiesen,  indem  es 
Idioten  dazu  verhilft,  sich  als  Mär¬ 
tyrer  im  Kampf  um  die  historische 
Wahrheit  zu  inszenieren“,  erklär¬ 
te  der  Publizist  Henryk  M.  Broder 
kürzlich.  Ähnlich  äußerte  sich  Ra¬ 
fael  Seligmann  über  Pläne  eines 
schwedischen  Verlags,  Hitlers 
„Mein  Kampf“  zu  wissenschaft¬ 
lichen  Zwecken  neu  aufzulegen, 
was  in  Deutschland  als  Volksver¬ 
hetzung  gilt.  Das  zeuge  von  „man¬ 
gelndem  demokratischen  Selbst¬ 
bewusstsein“,  so  der  deutsch-is¬ 
raelische  Schriftsteller.  SV 


Stalins  Terror  darf 
verherrlicht  werden 


In  der  ersten  Reihe 

Mappus  stärkt  Konservative  in  der  CDU 


Als  neuer  Landesvorsitzen¬ 
der  von  Baden-Württem¬ 
berg  ist  Stefan  Mappus 
schon  jetzt  einer  der  führenden 
Köpfe  der  deutschen  CDU.  Die 
Wahl  des  4 3 -jährigen  Ökonomen 
mit  gut  91  Prozent  lässt  aufhor¬ 
chen,  zumal  nicht  von  vornherein 
klar  war,  dass  es  keinen  Gegen¬ 
kandidaten  geben  würde.  Der 
Stabwechsel  mit  Günther  Oettin- 
ger,  der  EU-Kommissar  wird,  ver¬ 
lief  harmonisch: 

Mappus  verzich¬ 
tete  selbst  auf  die 
kleinste  verbale 
Spitze  gegen  Oet- 
tinger,  obwohl 
die  Unterschiede  der  beiden  kein 
Geheimnis  sind.  Oettinger  seiner¬ 
seits  vermied  es  auf  dem  Parteitag 
in  Friedrichshafen,  seine  Rede  zu 
einer  Art  „Vermächtnis“  aufzu¬ 
bauschen,  was  den  Spielraum  sei¬ 
nes  designierten  Nachfolgers  be¬ 
schnitten  hätte. 

Einigkeit  besteht  zwischen  den 
beiden,  dass  Mappus’  Wahl  zum 
baden-wüttembergischen  Mini¬ 
sterpräsidenten  wohl  erst  im  Ja¬ 
nuar  stattfinden  soll,  damit  Oet¬ 
tinger  seine  Verhandlungen  über 
das  neue  Amt  in  Brüssel  mit  der 
Autorität  des  Regierungschefs 
führen  kann.  Bleibt  die  Gretchen¬ 
frage  nach  den  inhaltlichen  Posi¬ 
tionen  von  Mappus.  Durch  seine 


Mitarbeit  am  CDU-Manifest  „Mo¬ 
derner  bürgerlicher  Konserva¬ 
tismus“  von  2007  gilt  er  als  einer 
der  wenigen  verbliebenen  Kon¬ 
servativen  in  der  ersten  Reihe  sei¬ 
ner  Partei.  Er  umwirbt  die  „hei¬ 
matverbundenen  Patrioten,  über¬ 
zeugten  Christen  und 
wertbewussten  Konservativen“ 
und  hat  sich  das  Prinzip  von 
Franz  Josef  Strauß  zu  eigen  ge¬ 
macht,  dass  es  rechts  von  der 
Union  keine  de¬ 
mokratisch  legiti¬ 
mierte  Partei  ge¬ 
ben  dürfe. 

Über  eine  Zu¬ 
sammenarbeit 
mit  den  Grünen  äußerte  er  sich 
viel  skeptischer  als  andere  in  der 
CDU,  ohne  sie  allerdings  auf  Dau¬ 
er  auszuschließen.  Die  Rückkehr 
Baden-Württembergs  zum  ausge- 
gelichenen  Haushalt  ist  sein  er¬ 
klärtes  Ziel,  allerdings  trägt  Map¬ 
pus  die  Steuersenkungspläne  der 
Bundesregierung  mit,  obwohl  sie 
den  Ländern  zunächst  neue  La¬ 
sten  bescheren.  Im  Streit  um 
Erika  Steinbach  bezieht  Mappus 
weniger  eindeutig  Stellung  als  die 
CSU.  „Ich  finde,  da  agiert  die  FDP 
vielleicht  auch  nicht  so  wahnsin¬ 
nig  optimal“,  meinte  er,  hielt  sich 
aber  eine  Hintertür  offen:  Er  kön¬ 
ne  in  dieser  Frage  „jetzt  nicht  je¬ 
des  Detail  beurteilen“.  K.B. 


Die  knapp  92  Prozent 
lassen  aufhorchen 
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Verteidiger  erinnert  an  Albert  Speer 

Rote-Khmer-Prozess  in  Kambodscha:  Wie  wird  ein  zum  Christentum  bekehrter  Scherge  verurteilt? 


MELDUNGEN 

Polens  Soldaten 
bald  am  Rhein? 

Warschau  -  Mit  viel  Wohlwollen 
diskutiert  Polen  den  Vorschlag  des 
britischen  Verteidigungspolitikers 
Liam  Fox,  in  Deutschland  könnten 
bis  zu  25  000  polnische  Soldaten 
stationiert  werden.  Fox  erklärte, 
seine  konservative  Partei  beabsich¬ 
tige,  nach  einem  Wahlsieg  im 
nächsten  Jahr  die  noch  25  000  bri¬ 
tischen  Soldaten  aus  Deutschland 
abzuziehen.  Ersetzt  werden  könnte 
das  in  Nordrhein-Westfalen  statio¬ 
nierte  Kontingent  durch  Soldaten 
anderer  Nato-Verbündeter,  insbe¬ 
sondere  Polen.  Wie  der  Internet¬ 
dienst  „polskaweb“  meldet,  wird 
dieser  Vorschlag  im  polnischen 
Fernsehen  mit  viel  Wohlgefallen 
diskutiert  („Warum  nicht,  unsere 
Frauen  sind  ja  auch  schon  dort?“). 
Sehr  offen  spricht  Fox  über  Afgha¬ 
nistan.  Den  Briten  müsse  die 
Wahrheit  über  die  „Kosten  einer 
Niederlage“  dort  gesagt  werden. 
Dazu  zähle,  dass  Großbritannien 
dann  in  die  „dritte  Liga“  der  Welt¬ 
politik  absteigen  würde.  K.  B. 

Pistolen  auf  dem 
Schwarzmarkt 

Kabul  -  Mit  begrenztem  Erfolg 
versucht  die  Internationale  Sicher¬ 
heitsunterstützungstruppe  (Isaf), 
mehr  Verantwortung  in  die  Hände 
der  afghanischen  Regierung  und 
damit  auch  der  dortigen  Polizei  zu 
übergeben.  Bereits  vor  vier  Jahren 
lieferte  das  Bundesverteidigungs- 
ministerium  dem  afghanischen 
Innenministerium  dazu  10  000 
Walther-Pl -Pistolen.  Doch  heute 
stehen  nur  noch  wenige  dieser 
Waffen  der  Polizei  zur  Verfügung. 
Stattdessen  entdecken  in  Afghani¬ 
stan  stationierte  deutsche  Solda¬ 
ten  die  Pl -Pistolen  auf  Schwarz¬ 
märkten  des  Landes.  Laut  Uno- 
Angaben  quittieren  pro  Jahr  bis  zu 
25  Prozent  der  afghanischen  Poli¬ 
zisten  ihren  Dienst.  Viele  von  ih¬ 
nen  müssen  danach  ihre  Waffen 
nicht  abgeben  und  verkaufen  die¬ 
se  oder  nutzen  sie  selbst.  Bel 


Das  Beispiel  von  Hitlers  Stararchi¬ 
tekten,  der  aufgrund  seiner  Mitar¬ 
beit  bei  den  Nürnberger  Prozessen 
zu  „nur“  20  Jahren  Haft  verurteilt 
wurde,  soll  in  Kambodscha  vor 
dem  Rote-Khmer-Tribunal  Kaing 
Guek  Eav  vor  der  Höchststrafe  be¬ 
wahren.  Anders  als  Speer  droht 
ihm  aber  nicht  die  Todesstrafe. 

Hitlers  Stararchitekt  Albert 
Speer  spielt  derzeit  posthum  beim 
Völkermord-Tribunal  in  Kambod¬ 
scha  eine  Rolle.  Der  französische 
Verteidiger  des  wegen  Verbrechen 
gegen  die  Menschlichkeit  ange- 
klagten  Kaing  Guek  Eav  (als  Duch 
[gesprochen  „Deuk“]  bekannt), 
Francois  Roux,  beruft  sich  auf  die 
Nürnberger  Prozesse  nach  dem 
Zweiten  Weltkrieg.  Speer  hatte  als 
einzige  NS -Parteigröße  Verfehlun¬ 
gen  etwa  bei  der  Einrichtung  von 
Konzentrationslagern  und 
der  Zwangsarbeit  zugegeben. 

Auch  hatte  er  Reue  bekun¬ 
det,  mit  der  Anklage  koope¬ 
riert  und  so  bei  der  Aufklä¬ 
rung  von  Hintergründen  ge¬ 
holfen.  Aus  diesem  Grund 
entging  er  der  Todesstrafe 
zugunsten  von  20  Jahren 
Haft. 

Dieselbe  Strategie  wendet 
nun  der  versierte  Strafvertei¬ 
diger  Roux  vor  dem  Tribunal 
gegen  Duch,  den  einstigen 
Chef  des  berüchtigten  Haft¬ 
lagers  „S-21“  und  ausgebil¬ 
deten  Mathematiklehrer,  in 
Phnom  Penh  an  und  hofft  für 
seinen  67-jährigen  Mandan¬ 
ten  auf  entsprechende  Milde. 

Duch,  der  1995  zum  Chri¬ 
stentum  konvertierte  und  bis 
1999  als  Missionar  unent- 
deckt  im  Lande  lebte,  verhält 
sich  ähnlich  wie  der  frühere 
Architekt  und  Chef  der  Rü¬ 
stungsindustrie,  erklärt  dem 
Gericht  komplizierte  Doku¬ 
mente  und  gibt  Erklärungen 
dazu  ab,  wie  er  mit  brutaler 
Effizienz  das  Gefängnis  Tuol 
Sleng  (S-21)  leitete  und  dort 
für  den  grausamen  Tod  von 
über  15  000  Menschen  ver¬ 
antwortlich  sein  soll.  Nur 


sieben  überlebten.  Er  bittet  nun 
diese  ehemaligen  Opfer  darum, 
ihn,  den  Reuevollen,  im  Gefängnis 
zu  besuchen. 

„Er  ist  gut  für  diese  Art  der  Ver¬ 
teidigung  trainiert  worden“,  kom¬ 
mentiert  Youk  Chhang,  Direktor 
des  kambodschanischen  Doku¬ 
mentationszentrums,  der  von  Amts 
wegen  die  Verbrechen  der  Roten 
Khmer  aufzeichnet.  Es  gibt  aber 
auch  Stimmen  im  Lande,  die  in  der 
Ausrichtung  auf  die  Taktik  Speers 
die  Möglichkeit  eines  Fehlschlages 
wittern,  denn  viele  Kambodscha¬ 
ner  glauben  den  Reuebekenntnis¬ 
sen  des  ehemaligen  Schlächters 
kein  Wort  und  schon  gar  nicht, 
dass  er  seine  Untaten  nur  aus 
Angst  vor  Pressionen  gegen  seine 
Familie  und  auf  Weisung  überge¬ 
ordneter  Stellen  begangen  habe. 
Oft  genug  soll  er  bei  den  Gräueln 


selbst  mit  Hand  angelegt  haben. 
„Auch  Speer  war,  wie  er,  ein  total 
blutleerer  Bürokrat“,  meint  der  Hi¬ 
storiker  Peter  Maguite,  der  sich  so¬ 
wohl  mit  dem  Nürnberger  Tribunal 
als  auch  mit  der  Aufarbeitung  der 

Er  hat  rund  16000 
Menschenleben 
auf  dem  Gewissen 

blutigen  Geschichte  der  Roten 
Khmer  beschäftigt. 

Die  kommunistischen  Khmer 
unter  ihrem  Führer  Pol  Pot  hatten 
in  dem  fernöstlichen  Land  von 
1975  an  ein  nahezu  beispiellos 
grausames  Regime  geführt  und  wa¬ 
ren  zum  Teil  unter  Einsatz  von  Kin¬ 
dersoldaten  an  die  Macht  gekom¬ 


men.  1979  endete  nach  dem  Ein¬ 
marsch  vietnamesischer  Truppen 
die  Herrschaft  der  „Brüder“.  Noch 
1992  flammte  der  Bürgerkrieg  wie¬ 
der  auf,  als  sich  die  Roten  Khmer 
weigerten,  ihre  Waffen  unter  Auf¬ 
sicht  der  UN  abzuliefern,  und  bis 
1995  wieder  Tausende  von  Zivili¬ 
sten  in  ihre  Dschungel-Konzentra¬ 
tionslager  an  der  thailändischen 
Grenze  verschleppten. 

Sofort  nach  der  Machtübernah¬ 
me  Pol  Pots  hatte  die  Deportation 
der  Einwohner  von  Phnom  Penh 
auf  die  Reisfelder  des  Landes  be¬ 
gonnen.  Ebenso  zwangen  die  neu¬ 
en  Machthaber  die  Bewohner  an¬ 
derer  Kommunen  zur  Arbeit. 
Innerhalb  weniger  Tage  glich  die 
Kapitale  des  Landes  einer  Geister¬ 
stadt.  Tausende  Menschen  starben 
auf  den  Märschen  vor  Entkräftung, 
die  Überlebenden  wurden  zu  Ar¬ 


beitern  „gewandelt“  und  mussten 
schwarze  Einheitskleidung  tragen. 
Das  Land  entwickelte  sich  zu  ei¬ 
nem  gigantischen  Arbeits-  und  Ge¬ 
fangenenlager.  Tagesarbeitszeiten 
von  zwölf  Stunden  oder  mehr  wa¬ 
ren  angesagt.  Geld  wurde  abge¬ 
schafft,  Bücher  verbrannt,  fast  die 
gesamte  intellektuelle  Elite  des 
Landes  ermordet,  das  Praktizieren 
jedweder  Religion  verboten,  hun¬ 
derte  von  Klöstern,  Moscheen  und 
Kirchen  zerstört. 

Das  Regime  Pol  Pots  ist  die  einzi¬ 
ge  Diktatur,  in  der  die  Bevölkerung 
wegen  Geheimhaltung  nicht 
wusste,  wer  sie  unter  der  Bezeich¬ 
nung  „Angka“  (die  Partei)  regierte. 
Pol  Pot  trat  nie  öffentlich  auf,  es  gab 
keine  Biographie  und  keine  Stand¬ 
bilder,  nur  einmal  wurde  er  in  der 
Öffentlichkeit  als  „Arbeiter  einer 
Kautschukplantage“  gesichtet.  Pol 
Pot  starb  1998  unter  unge¬ 
klärten  Umständen. 

Kambodscha  ist  das  wohl 
am  meisten  heimgesuchte 
Land  in  Ostasien.  Noch  vor 
dem  Terrorregime  der 
Khmer  wurde  es  von  den 
USA  in  den  Krieg  gegen  die 
Vietkong  einbezogen  und  litt 
unter  einem  beispiellosen 
Flächenbombardement,  das 
200  000  Menschen,  meist  Zi¬ 
vilisten,  das  Leben  kostete. 
Von  1968  bis  1973  fielen 
mehr  als  700  000  Tonnen 
Bomben  auf  das  kleine  Land 
-  doppelt  so  viel  wie  wäh¬ 
rend  des  Zweiten  Weltkriegs 
auf  Japan.  Nach  dem  Sturz 
des  Terrorregimes  wurden 
Massengräber  mit  1,39  Milli¬ 
onen  Toten  entdeckt.  Schät¬ 
zungen  gehen  von  bis  zu  drei 
Millionen  Opfern  aus. 

Nach  Duch,  dessen  Verur¬ 
teilung  für  2010  erwartet 
wird,  sollen  noch  weitere 
„Brüder“  vor  Gericht,  so  der 
Chefideologe  Nuon  Chea, 
der  Außenminister  Ieng  Sary 
und  seine  Frau  sowie  Sozial¬ 
minister  Ieng  Thirith.  Sie  be¬ 
haupten  zum  Teil,  von  den 
Gräueln  nichts  gewusst  zu 
haben.  Joachim  Feyerabend 


Bekundet  Reue  und  hilft  bei  der  Aufarbeitung:  Kaing  Guek  Eav  vor  Gericht.  Er  weiß,  dass  keine  Strafe  dieser 
Welt  seine  furchtbare  Schuld  aufwiegen  kann,  und  hofft  auf  die  Vergebung  in  Jesus  Christus.  Büd  Getty 


Staubsaugen  im  All 

Russland  will  mit  Entsorgung  Geld  machen 


Blutvergießen  im  vergessenen  Eck 

Der  jemenitische  Bürgerkrieg  eskaliert  -  Saudi-Arabien  greift  ein 


Russland  und  die  USA  könn¬ 
ten  sich  einen  neuen  Kon¬ 
kurrenzkampf  im  Weltraum 
liefern.  Es  geht  um  Marktanteile 
für  die  Müllsammlung,  einem  Seg¬ 
ment,  das  zur  Zeit  noch  unbesetzt 
ist.  Dies  soll  sich  laut  Vitalij  Lopo- 
ta,  dem  Chef  des  russischen  Raum- 
fahrtkonzerns  „Energija“,  ändern. 
Russland  will  in  den  nächsten 
zehn  Jahren  seine  Präsenz  im 
Weltraum  vergrößern.  Lopota  sieht 
hier  große  Ver¬ 
dienstmöglichkei¬ 
ten,  nicht  nur  in 
den  Bereichen  Te- 
lekommunika- 
tion,  Navigation 
und  Wettersatelliten.  Russland  soll 
führend  bei  der  Sammlung  von 
Weltraumschrott  werden,  wo  Um¬ 
sätze  von  über  500  Millionen  Euro 
winken.  Einziges  Problem:  Sein 
Land  verfüge  zur  Zeit  noch  nicht 
über  die  Technik  zur  Einsammlung 
des  Schrotts.  „Energija“  arbeite 
aber  an  der  Entwicklung  eines 
Weltraumstaubsaugers,  der  entwe¬ 
der  auf  der  Basis  eines  Raum¬ 
schiffs  oder  einer  Plattform  mit  ei¬ 
ner  Atomanlage  entstehen  soll,  so 
Lopota.  Der  „Staubsauger“  werde 
die  Trümmer  ansaugen,  die  dann 
verbrannt  oder  in  ungefährlichere, 
von  der  Erde  entferntere  Räume 
befördert  würden.  Die  Konstruk¬ 
teure  denken  an  ein  unbemanntes, 
ferngesteuertes  Raumschiff. 


Von  den  extrem  schnell  herum¬ 
fliegenden  Trümmern  in  der  Erd¬ 
umlaufbahn  geht  Gefahr  aus.  Erst 
im  Mai  dieses  Jahres  musste  die 
Internationale  Raumfahrtstation 
ISS  kurzfristig  evakuiert  werden, 
weil  ein  Teil  von  weniger  als  einem 
Kubikzentimeter  Größe  ihr  be¬ 
drohlich  nahe  gekommen  war.  Ei¬ 
ne  reine  Vorsichtsmaßnahme,  teil¬ 
ten  sowohl  die  USA  als  auch  Russ¬ 
land  mit.  In  den  vergangenen  Jah¬ 
ren  hat  die  Zahl 
der  „nahen  Be¬ 
gegnungen“  im 
Orbit  deutlich  zu- 
genommen. 
„Nah“  bedeutet, 
dass  Weltiaummüll  -  nicht  mehr 
benötigte  Überreste  verschiedener 
Raumfahrtmissionen,  Satelliten, 
Fragmente  von  Raumfähren,  aber 
auch  Teilchen  einer  Explosion 
oder  Kollision  -  innerhalb  von  fünf 
Kilometern  aneinander  vorbeira¬ 
sen.  Laut  Experten  wird  sie  sich  in 
den  kommenden  Jahren  verdop¬ 
peln.  Grund  für  die  Häufungen 
sind  Satellitenkollisionen  und  die 
absichtliche  Zerstörung  von  inakti¬ 
ven  Satelliten  wie  durch  China  im 
Jahr  2007,  die  einen  wahren  Trüm¬ 
merregen  verursacht  hat.  Russi¬ 
sche  Experten  warnen  auch  vor 
militärischen  Konflikten,  die  irr¬ 
tümlich  durch  zerstörerische 
Trümmerteile  verursacht  werden 
könnten. Manuela  Rosenthal-Kappi 


Der  Konflikt  im  Nordwesten 
des  Jemen  liefert  seit  kur¬ 
zem  Schlagzeilen:  Saudi¬ 
sche  Bodentruppen  sind  in  Ge¬ 
fechte  mit  „Huthi-Rebellen“  ver¬ 
wickelt,  und  die  Luftwaffe  fliegt 
Angriffe  diesseits  und  jenseits  der 
Grenze.  Prompt  ist  die  Rede  von 
einem  „Stellvertreter-Krieg“  mit 
dem  Iran. 

Solche  Etikettierungen  sind  be¬ 
liebt,  denn  sie  erlauben  es,  mit 
minimalem  Aufwand  Ereignisse 
ins  eigene  Gedankengebäude  ein¬ 
zuordnen.  Leicht  können  dabei 
aber  wesentliche  andere  Aspekte 
untergehen  -  besonders  wenn  es 
um  den  Nahen  Osten  geht.  Auffäl¬ 
lig  ist  jedenfalls,  dass  der  Jemen- 
Konflikt  von  der  Weltöffentlich¬ 
keit  bisher  kaum  wahrgenommen 
wurde,  obwohl  er 
schon  seit  drei 
Jahren  andauert, 
mehrere  Tausend 
Tote  und  weit 
über  100  000 
Binnenflüchtlin¬ 
ge  verursachte  - 
und  eine  noch  viel  längere  Vorge¬ 
schichte  hat.  Aber  jetzt  passt  er 
eben  zur  Konfrontationspolitik 
gegenüber  dem  Iran. 

Ob  und  wie  der  Iran  im  Jemen 
wirklich  mitspielt,  ist  schwer  zu 
sagen,  denn  neben  den  Behaup¬ 
tungen  Saudi-Arabiens  und  der  je¬ 
menitischen  Regierung  -  angeb¬ 


lich  wurde  sogar  ein  Schiff  mit  ira¬ 
nischen  Waffen  abgefangen  -  gibt 
es  keine  unabhängigen  Beweise 
dafür,  dass  der  Iran  die  Aufständi¬ 
schen  mit  Waffen  versorgt  und  sie 
in  Somalia  oder  im  Libanon  aus¬ 
bildet.  Aber  es  gibt  auch  keine 
Gegenbeweise,  und  es  wäre 
durchaus  logisch,  wenn  die  irani¬ 
sche  Regierung  tatsächlich  die  Ge¬ 
legenheit  nützte,  um  Verbündeten 
der  USA  Probleme  zu  machen. 

Auf  den  Jemen-Konflikt  passen 
allerdings  auch  andere  Etiketten: 
Etwa  Religionskrieg  zwischen 
Sunniten  und  Schiiten.  Oder  Auf¬ 
stand  gegen  eine  der  korruptesten 
Regierungen  der  Welt.  Oder  Stam¬ 
meskrieg  und  somit  schlichtweg 
Zerfallserscheinung  eines  ge¬ 
scheiterten  Staates  -  so  wie 
gegenüber  auf 
der  anderen  Seite 
des  Golfs  von 
Aden  in  Somalia. 

Die  „Huthi“ 
sind  kein 

„Stamm“,  son¬ 
dern  eine  poli¬ 
tisch-religiöse  Gemeinschaft,  be¬ 
nannt  nach  ihrem  Gründer 
Scheich  Al-Huthi,  der  2004  von 
Regierungstruppen  ermordet 
wurde.  In  religiöser  Hinsicht  zäh¬ 
len  die  Huthi  zu  den  schiitischen 
Saiditen,  deren  Zahl  unter  den 
über  40  Millionen  Jemeniten  je 
nach  Sympathie  und  Manipula¬ 


tionsabsicht  mit  20  bis  40  Prozent 
angegeben  wird. 

Die  Begriffe  „Religionskonflikt“ 
und  „Stammeskonflikt“  sind  inso¬ 
fern  zutreffend,  als  Stammesfüh¬ 
rer  -  wie  einst  Europas  Fürsten  - 
stets  für  die  konfessionelle  Ein¬ 
heitlichkeit  ihrer 
Leute  sorgen.  Die 
Saiditen  sind  be¬ 
nannt  nach  ei¬ 
nem  Nachfahren 
des  Propheten 
Mohammed.  Er 
hatte  sich  740  ge¬ 
gen  die  Herrschaft  der  Omaja- 
den-Kalifen  erhoben  und  wurde 
getötet.  Die  Saiditen  sind  im 
Nordjemen  konzentriert,  wo  bis 
1962  saiditische  Imame  die  geist¬ 
liche  und  weltliche  Herrschaft 
ausübten.  Sie  sind  „Fundamenta¬ 
listen“  in  dem  Sinn,  dass  sie  nur 
die  Lehrer  der  „ersten  drei  Gene¬ 
rationen“  (beginnend  mit  Mo¬ 
hammed)  anerkennen.  Aber  unter 
allen  Schiiten  stehen  sie  der  sun¬ 
nitischen  Lehre  am  nächsten. 

In  der  jüngeren  Geschichte  hat 
einiges  zur  Verschärfung  der 
Gegensätze  beigetragen:  Die  Ha¬ 
fenstadt  Aden  und  der  Südjemen 
kamen  unter  britische  Herrschaft, 
während  der  Norden  zeitweise  un¬ 
ter  türkischer  und  wahhabitischer 
(saudischer)  Oberhoheit  war.  Nach 
dem  Abzug  der  Briten  1967  wurde 
der  Südjemen  eine  „Volksrepublik“ 


mit  marxistischer  Einheitspartei 
und  Anlehnung  an  den  Ostblock. 
Sie  bestand  bis  1990,  bis  zur  Verei¬ 
nigung  mit  der  Republik  Nordje¬ 
men,  die  nach  Ende  der  Imam- 
Monarchie  1962  gegründet  wor¬ 
den  war.  Der  Nordjemen  war  ab 
1958  Teil  der  „Ver¬ 
einigten  Arabi¬ 
schen  Staaten“ 
und  1962  bis 
1967  de  facto  mit 
Ägypten  verei¬ 
nigt.  Im  gebirgi¬ 
gen,  von  Regie¬ 
rungstruppen  kaum  kontrollierba¬ 
ren  Norden  kam  es  immer  wieder 
zu  Guerilla-Aktionen  von  Anhän¬ 
gern  der  gestürzten  Monarchie. 

Die  saudischen  Militäraktionen 
einschließlich  einer  Seeblockade 
der  nordjemenitischen  Küste 

könnten  allerdings  genau  das 

Gegenteil  von  dem  bewirken,  was 
in  saudischem  Interesse  steht:  Sie 
könnten  einerseits  dem  Iran  die 
Türen  öffnen  und  andererseits  im 
zerfallenden  Jemen  dem  Gottsei¬ 
beiuns  Al-Kaida  neue  Basen  ver¬ 
schaffen.  Man  sollte  nicht  verges¬ 
sen,  dass  Osama  bin  Ladens  Väter, 
der  es  in  Saudi-Arabien  zum  Multi¬ 
millionär  brachte,  aus  dem  Jemen 
stammte  -  aus  dem  Südjemen. 
Dass  es  Al-Kaida  gelingt,  unter  den 
dortigen  Verwandten  Osamas  An¬ 
hänger  zu  rekrutieren,  ist  mehr  als 
wahrscheinlich.  R.  G.  Kerschhofer 


Verdopplung  der 
B  einahe  -Kollisionen 


Der  Konflikt  ist 
bereits  vor  drei  Jahren 
ausgebrochen 


»Stellvertreter- Krieg« 
mit  dem  Iran 
oder  Religionskrieg? 
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Renaissance  für  den  Standort  D 

Flucht  in  Billiglohnländer  abgeschwächt  -  Viele  Firmen  kehren  schon  wieder  nach  Deutschland  zurück 


Der  Standort  Deutschland  ist  der 
Gewinner  der  globalen  Krise: 
Immer  weniger  Firmen  verlagern 
die  Produktion  ins  billigere  Aus¬ 
land,  immer  mehr  kehren  sogar 
reumütig  zurück  in  die  Heimat. 

Als  vor  Jahresfrist  die  weltweite 
Finanz-  und  Wirtschaftskrise 
Deutschland  erreichte,  musste 
man  auf  Horrorprognosen  nicht 
lange  warten.  Massen¬ 
flucht  ins  Niedriglohn- 
Ausland,  Massenarbeits¬ 
losigkeit  daheim,  so  die 
Schlagzeilen,  nicht  nur 
in  gewerkschaftsnahen 
Publikationen.  Bei 
befürchteten  sechs  Milli¬ 
onen  Arbeitslosen  droh¬ 
te  die  „Gelbe  Gefahr“ 
das  gute  alte  „Made  in 
Germany“  hinwegzufe¬ 
gen.  Denn  wenn  die 
Wirtschaft  den  Gürtel 
enger  schnallen  muss, 
tut  sie  das  laut  gängiger 
Vorstellung  vorzugs¬ 
weise  beim  einheimi¬ 
schen  -  angeblich  zu 
teuren  -  Personal. 

Die  aktuellen  Zahlen 
und  Fakten,  die  jetzt 
vom  Fraunhofer-Institut 
für  System-  und  Innova¬ 
tionsforschung  in  Karls¬ 
ruhe  im  Auftrag  des 
Vereins  Deutscher  Inge¬ 
nieure  (VDI)  vorgelegt 
wurden,  sprechen 
jedoch  eine  andere 
Sprache.  Nicht  in  der 
Krise,  sondern  in  den 
vorangegangenen  Boom- 
Jahren  war  die  Quote 
der  Produktionsverlagerungen 
auf  Rekordhöhen  geklettert.  Noch 
2006  suchten  19  Prozent  der  Fir¬ 
men  im  Verarbeitenden  Gewerbe 
das  Heil  in  der  Flucht,  zumeist  in 
östliche  Richtung. 

Bevorzugte  Ziele:  die  neuen  ost- 
und  südosteuropäischen  EU-Staa- 
ten  (40  Prozent),  China  (27)  und 
weitere  fernöstliche  Billiglohn- 
Paradiese  (16).  Insgesamt  3200 
Betriebe  sagten  dem  deutschen 
Arbeitsmarkt  ade.  Zumindest  teil¬ 
weise.  Denn  nur  in  seltenen  Fäl¬ 
len  wurde  die  Produktion  voll¬ 
ständig  ausgelagert,  während  in 


vielen  Fällen  -  auch  dies  sei  zur 
Ehrenrettung  der  deutschen  Wirt¬ 
schaft  erwähnt  -  der  Export  von 
Billiglohnjobs  den  Erhalt  höher¬ 
qualifizierter  Arbeitsplätze  in  der 
Heimat  absichern  konnte. 

Wichtigste  Triebfeder  waren 
und  sind  natürlich  die  Personal¬ 
kosten  (77  Prozent).  Andere  Moti¬ 
ve  wie  Transportkosten,  Erschlie¬ 
ßung  ausländischer  Märkte,  Man¬ 


gel  an  einheimischen  Fachkräften, 
zu  hohe  Steuern  und  Abgaben  in 
Deutschland  spielen  hingegen 
nur  eine  untergeordnete  Rolle. 

Doch  auch  in  der  „Goldgräber¬ 
stimmung“  der  Globalisierungs¬ 
euphorie  ließ  die  Ernüchterung 
nicht  lange  auf  sich  warten:  Den 
3200  Auslagerern  des  Jahres  2006 
standen  570  Rückkehrer  gegen¬ 
über.  Sie  zogen  die  Konsequenz 
aus  den  Qualitätsmängeln 
osteuropäischer  und  fernöstlicher 
Produktion  (68  Prozent),  hatten 
Probleme  mit  Lieferterminen  (43) 
sowie  hohen  Logistik-  und  Trans¬ 


portkosten  (32).  Zudem  wartete 
jeder  dritte  Betrieb  vergebens  auf 
die  erwarteten  Einsparungen  im 
Personalbereich.  Und  fünf  Pro¬ 
zent  der  Unternehmen  wurden 
im  Ausland  Opfer  staatlich  geför¬ 
derter  Produktpiraterie. 

Bei  der  Vorstellung  der  aktuel¬ 
len  Fraunhofer-Studie  gab  VDI- 
Direktor  Willi  Fuchs  bemerkens¬ 
werte  Hinweise,  warum  die  Billig¬ 


lohn-Rechnung  der  auslagerungs¬ 
willigen  Betriebe  oft  nicht  auf¬ 
geht:  Meist  werde  die  Bedeutung 
der  Lohnkosten  weit  überschätzt. 

»Made  in  Germany« 
soll  wieder 
für  Qualität  stehen 

Wie  das  Statistische  Bundesamt 
bestätigt,  machen  sie  im  Verarbei¬ 
tenden  Gewerbe  nur  durch¬ 
schnittlich  18,7  Prozent  der 


gesamten  Produktionskosten  aus. 
Rechnet  man  die  Kosten  für  For¬ 
schung  sowie  für  das  Manage¬ 
ment  heraus  und  nimmt  nur  die 
reinen  Arbeitskosten,  sinkt  der 
Lohnkostenanteil  sogar  auf  11,5 
Prozent.  Warum  viele  deutsche 
Arbeitgeber  beim  Wort  Sparen 
zuerst  ans  Personal  denken,  ist 
also  mit  Sachargumenten  kaum 
zu  erklären. 


Der  VDI-Sprecher  weiter: 
„Gerade  bei  kostenbetriebenen 
Verlagerungen  erweisen  sich 
manche  Annahmen  als  Trug¬ 
schluss.  Denn  vor  Ort  können 
unerwartete  Probleme  auftreten.“ 
Hauptproblem  laut  Fuchs:  „Wer 
die  hohe  Qualität  deutscher  Pro¬ 
dukte  auch  bei  der  Produktion  im 
kostengünstigen  Ausland  garan¬ 
tieren  will,  der  zahlt  nicht  selten 
drauf.  Zudem  garantiert  das  deut¬ 
sche  Zulieferernetzwerk  eine 
große  Flexibilität  und  Lieferfähig¬ 
keit.  Im  Ausland  sieht  dies  leider 
meist  anders  aus.“ 


Dass  „Made  in  Germany“  sich 
kaum  ohne  Qualitätsverlust  glo¬ 
balisieren  lässt,  letztlich  aber 
erfolgversprechender  ist  als 
vordergründige  und  kurzfristige 
Lohnkosteneffekte,  hat  sich,  wie 
die  Fraunhofer-Studie  bestätigt, 
offenkundig  inzwischen  auch  auf 
deutschen  Chefetagen  herumge¬ 
sprochen.  Demnach  ist  -  trotz  kri¬ 
senbedingt  verschärftem  Kosten¬ 
druck  -  die  Zahl  der 
Betriebsverlagerungen 
seit  2006  um  40  Prozent 
zurückgegangen.  Die  bei 
1500  Betrieben  abge¬ 
fragten  aktuellen  Pla¬ 
nungen  bekräftigen  die¬ 
sen  Trend.  Zugleich 
blieb  die  Zahl  der  Rück¬ 
verlagerungen  stabil  - 
Tendenz  steigend. 

Hierin  sieht  Willi 
Fuchs  vom  VDI  nach  der 
jahrelang  praktizierten 
„Flucht“  geradezu  eine 
„Renaissance  des  Pro¬ 
duktion  sstandorts 
Deutschland“:  Das  Mar¬ 
kenzeichen  „Made  in 
Germany“  -  1887  von 
England  eingeführt,  um 
deutsche  Importe  zu  dis¬ 
kreditieren  -  könne  nun 
wieder  „zum  Synonym 
für  Qualität  und  Zuver¬ 
lässigkeit  werden“. 

Dies  lässt  sich  sogar  in 
Branchen  beobachten, 
die  eigentlich  am  Stand¬ 
ort  Deutschland  längst 
für  tot  erklärt  waren, 
zum  Beispiel  im  Bereich 
Textil  und  Mode.  Auch 
wenn  die  Geiz-ist-geil- 
Kundschaft  nach  wie  vor  mit  che¬ 
mieverseuchtem  China-Gelump 
überschwemmt  wird,  so  erweisen 
sich  qualitätsbewusste,  an 
anspruchsvollerer  Kundschaft 
orientierte  deutsche  Hersteller  als 
überraschend  krisenresistent.  Als 
Beispiel  sei  hier  Marc  O’Polo 
genannt:  Das  Mode-Unternehmen 
hat  die  Konsequenz  aus  den  Pro¬ 
blemen  mit  ausländischen  Zulie¬ 
ferern  gezogen  und  baut  -  mitten 
in  der  Krise  -  den  angestammten 
Standort  im  oberbayerischen  Ste¬ 
phanskirchen  zügig  aus. 

Hans-Jürgen  Mahlitz 


MELDUNGEN 

HSH:  Boni  aus 
schwarzer  Kasse 

Hamburg  -  „Duale  Vergütungs¬ 
struktur“  nannte  die  HSH  Nord- 
bank  ihre  schwarzen  Kassen,  aus 
denen  sie  ihren  „Leistungsträ¬ 
gern“  Boni  zahlte.  Da  die  Besol¬ 
dungsvorschriften  für  die  Landes¬ 
bank  nur  Gehälter  vorsah,  die  zu 
gering  waren,  um  Investmentban¬ 
ker  aus  der  Privatwirtschaft  abzu¬ 
werben,  gründete  das  öffentlich- 
rechtliche  Institut  „Zweckgesell¬ 
schaften“,  über  die  sie  die  höheren 
Gehälter  abwickeln  konnte.  Bel 

Kasachstan  lässt 
Geldgeber  allein 

Astana  -  Offiziell  hat  die  kasachi¬ 
sche  Regierung  noch  nicht  auf  die 
Maßregelung  aus  Berlin  reagiert, 
das  Land  möchte  dafür  Sorge  tra¬ 
gen,  dass  seine  Pleite-Banken  ihren 
Verpflichtungen  gegenüber  deut¬ 
schen  Geldgebern  nachkommen. 
Zwei  der  größten  Banken  des  Lan¬ 
des,  darunter  die  mehrheitlich 
staatseigene  BTA,  stehen  im  Zuge 
der  Finanzkrise  vor  der  Pleite. 
Auslandsverbindlichkeiten  in 
Höhe  von  zehn  Milliarden  Euro 
können  offenbar  nicht  bedient 
werden.  Der  deutsche  Staat,  aber 
auch  deutsche  Banken  und  Unter¬ 
nehmen  fürchten  leer  auszugehen. 
Berlin  drängt  Kasachstan  nun,  für 
diese  Banken  zu  zahlen.  Bel 

Versicherung 

Scharia-konform 

Moskau  -  Russland  hat  erstmals 
eine  islamische  „Takaful“-Versi- 
cherung  zugelassen.  Sie  unterliegt 
den  strengen  Gesetzen  der  Scha¬ 
ria  mit  ihrem  Verbot  von  Wetten 
und  Zinsen  sowie  von  Investitio¬ 
nen  im  Zusammenhang  mit 
Schweinen,  Alkohol,  Drogen, 
Glücksspiel  und  Waffen.  Der 
Anbieter  hofft  auf  einen  Marktan¬ 
teil  von  15  Prozent.  Branchenken¬ 
ner  glauben,  dass  die  Versicherer 
nur  einen  begrenzten  Kunden¬ 
kreis  in  den  islamischen  Regionen 
Russlands  finden  werden.  MRK 


Dreister  Bankrotteur 

Argentinien  will  seine  geprellten  Anleihe-Inhaber  erneut  anzapfen 


Lobbyisten  auf  dem  Sprung 

FDP  will  ermäßigte  Mehrwertsteuer  für  Hoteliers 


Spätestens  seit  2001  ist 
Argentinien  das  Menetekel 
aller  reichen  Industrienatio¬ 
nen.  Damals  meldete  das  Land 
Bankrott  an,  seine  Staatsanleihen 
wurden  nicht  mehr  bedient.  Dies 
war  der  vorläufige  Höhepunkt 
eines  sagenhaften  Niedergangs. 

Als  Europa  1945  bis  auf  ein 
paar  Wohlstandsoasen  wie  die 
Schweiz,  Tschechien  oder  Schwe¬ 
den  vom  Krieg  weitgehend  zer¬ 
stört  war,  da  nahm  Argentinien 
unter  den  reichsten  Ländern  der 
Welt  den  stolzen  fünften  Platz  ein. 
Heute  quellen  allmorgendlich 
Scharen  von  Bettlern  und  Müll¬ 
sammlern  aus  dem  größten  Bahn¬ 
hof  der  Hauptstadt  Buenos  Aires. 

Dies  ist  die  Frucht  einer  bis  in 
die  50er  Jahre  zurückreichenden, 
hemmungslos  linkspopulisti¬ 
schen  Politik  der  Umverteilung, 
der  sozialen  Wohltaten  zum 
Zweck  des  Machterhalts.  Und  die 
derzeitige  Regierung  von  Präsi¬ 
dentin  Cristina  Fernändez  de 
Kirchner  will  ihren  schlechten 
Vorbildern  offenbar  in  nichts 
nachstehen.  Ihr  Vorgänger  Nestor 
Kirchner,  der  auch  ihr  Gatte  und 
geistiger  Ziehvater  ist,  hatte  das 
Land  nach  dem  Bankrott  mittels 
künstlich  niedriger  Wechselkurse 
halbwegs  stabilisiert.  Das  reichte 


Fernändez  offenbar,  um  nunmehr 
die  nächste  Phase  der  „Umvertei¬ 
lung“  einzuleiten.  Dabei  ging  sie 
zunächst  einem  der  letzten  gut 
funktionierenden  Wirtschafts¬ 
zweige  an  den  Hals:  Durch  enor¬ 
me  Exportzölle  drückte  sie  den 
„Gauchos“,  den  Rinderzüchtern, 
die  Luft  ab.  Sie  tat  dies  nicht,  um 
die  Versorgung  zu  sichern,  son- 

Seit  den  50ern  ein 
Beispiel  sozialistischer 
Umverteilungspolitik 

dern,  wie  aus  Buenos  Aires  zu 
hören  ist,  vor  allem  aus  blindem 
Hass  auf  die  „Großgrundbesitzer“, 
diesem  Inbegriff  eines  Feindbildes 
aller  Linken. 

Die  Weltfinanzkrise  nützte  die 
Präsidentin,  um  Ende  2008  die 
privaten  Pensionsfonds  zu  ver¬ 
staatlichen.  Angeblich,  um  sie  vor 
dem  Zugriff  von  „Spekulanten“  zu 
schützen.  In  Wahrheit,  um  an  ihr 
Geld  zu  kommen,  das  nun  weg  ist. 

In  Reaktion  darauf  schaffen  Fir¬ 
men  wie  Privatleute  ihr  Geld 
massenhaft  ins  benachbarte  Aus¬ 
land,  um  es  vor  dem  nächsten 
Raubzug  des  roten  Regentenpaars 


zu  schützen  (2011  will  Nestor 
Kirchner  das  Zepter  wieder  über¬ 
nehmen). 

Benutzt  wurde  das  Geld  der 
Pensionsfonds,  um  ausländische 
Gläubiger  teilweise  zu  bedienen, 
die  seit  2001  hoffen,  zumindest 
etwas  von  ihrem  Geld  wiederzu¬ 
sehen  -  darunter  auch  deutsche 
Privatanleger,  die  argentinische 
Staatsanleihen  gekauft  haben. 
Trotz  gewisser  Rückzahlungen 
stehen  nach  wie  vor  umgerechnet 
rund  20  Milliarden  Euro  Schul¬ 
den  aus.  Die  argentinische  Regie¬ 
rung  hat  ein  dringendes  Interesse 
daran,  mit  den  Inhabern  dieser 
Schuldtitel  ins  Reine  zu  kommen, 
um  international  wieder  kredit¬ 
würdig  zu  werden. 

Deshalb  unterbreitete  Argenti¬ 
niens  Finanzminister  Amado 
Boudou  den  Gläubigern  ein  neues 
Angebot.  Danach  sollen  sie  nicht 
nur  auf  den  Großteil  ihrer 
Ansprüche  verzichten  für  die 
Aussicht,  einen  kleineren  irgend¬ 
wann  einlösen  zu  können.  Sie  sol¬ 
len  Buenos  Aires  auch  noch 
neues  Geld  leihen,  dem  säumigen 
Schuldner  also  einen  weiteren 
Kredit  gewähren.  Deutsche  Anle¬ 
ger  nennen  das  Angebot  im  Inter¬ 
net  empört  ein  „Ungebot“. 

Hans  Heckei 


Ein  aus  Sicht  des  Übernach¬ 
tungsgewerbes  schöner 
Lobby-Erfolg  trägt  derzeit 
Zwist  in  die  schwarz-gelbe  Koali¬ 
tion  in  Berlin.  Es  geht  um  die  Ein¬ 
führung  des  ermäßigten  Mehr¬ 
wertsteuersatzes  von  sieben  Pro¬ 
zent  „für  Beherbergungsleistungen 
im  Hotel-  und  Gastronomiegewer¬ 
be“  ab  dem  1.  Januar  2010.  Bisher 
gilt  der  Regelsatz  von  19  Prozent. 
Auf  den  Nachlass  hatte  sich  die 
Runde  der  Parteivorsitzenden  von 
CDU,  CSU  und  FDP  am  Ende  der 
Koalitionsverhandlungen  geeinigt. 
Inzwischen  ist  der  Plan  in  den  Ent¬ 
wurf  für  das  „Wachstumsbeschleu¬ 
nigungsgesetz“  eingegangen. 

Von  Anfang  an  von  Unionspoliti¬ 
kern  als  steuerpolitische  Kröte 
begriffen,  die  der  neuen  Koalition 
zuliebe  zu  schlucken  sei,  kündigte 
nun  ausgerechnet  das  ebenfalls 
schwarz-gelb  regierte  Schleswig- 
Holstein  Widerstand  an.  Ohne  die 
Stimmen  aus  Kiel  fände  das  Gesetz 
im  Bundesrat  eher  keine  Mehrheit. 
Der  FDP-Fraktionschef  im  Kieler 
Landtag,  Wolfgang  Kubicki,  forder¬ 
te  Kompensationen  vom  Bund  für 
die  erwarteten  Steuerausfälle  sei¬ 
nes  Landes  von  schätzungsweise 
jährlich  70  Millionen  Euro. 

Damit  fällt  die  FDP  im  Norden 
ihren  Parteifreunden  in  Berlin  in 


den  Rücken.  Die  hatten  im  Verein 
mit  den  Lobbyisten  des  Deutschen 
Hotel-  und  Gaststättenverbandes 
die  Ermäßigungsforderung  im 
Koalitionsvertrag  platziert.  Vermu¬ 
tet  wird,  dass  vor  allem  der  FDP- 
Tourismuspolitiker  Ernst  Burgba¬ 
cher  mit  seinem  Parteifreund 
Ernst  Fischer,  dem  Cheflobbyisten 
des  Hotel-  und  Gaststättengewer- 

Eine  Vergünstigung 
von  rund 

einer  Milliarde  Euro 

bes,  über  Bande  gespielt  habe.  Das 
Übernachtungsgewerbe  sieht  in 
dem  Coup  Chancengleichheit  in 
Europa  und  Möglichkeiten  für 
mehr  Wachstum  und  Beschäfti¬ 
gung.  Kritiker  bemängeln  indes, 
die  durch  die  Ermäßigung  einge¬ 
sparte  eine  Milliarde  Euro  würde 
weder  den  Gästen  als  Preisnach¬ 
lass  noch  den  Beschäftigungszie¬ 
len  zugute  kommen. 

Bundesinnenminister  Thomas 
de  Maiziere  (CDU)  soll  in  den 
Koalitionsverhandlungen  den 
Plan  als  „ein  bisschen  gaga“  verur¬ 
teilt  haben.  Nichtsdestotrotz  ver¬ 
teidigen  FDP-Bundespolitiker  die 


Zusage  des  Koalitionsvertrages. 
FDP-Chef  Guido  Westerwelle  ver¬ 
wies  auf  die  Zustimmung  der  Uni¬ 
onsparteien.  Gar  ein  Machtwort 
der  Kanzlerin  gegen  renitente 
unions-  und  FDP-regierte  Länder 
verlangte  Bundeswirtschaftsmini¬ 
ster  Rainer  Brüderle  (FDP).  Regie¬ 
rungssprecher  Ulrich  Wilhelm 
lehnte  das  im  Namen  der  Kanzle¬ 
rin  ab.  Derzeit  „hängt“  der  Gesetz¬ 
entwurf  auch  deswegen. 

Die  Steilvorlage  für  die  Steuer¬ 
nachlass-Forderung  kam  aller¬ 
dings  von  der  Europäischen  Kom¬ 
mission  und  von  den  Finanzmini¬ 
stern  der  Mitgliedstaaten.  Die 
Kommission  hatte  Anfang  März 
2009  ein  Konsultationspapier  ver¬ 
breitet,  das  mögliche  Felder  aufli¬ 
stet,  auf  denen  die  Mitgliedstaa¬ 
ten  ermäßigte  Mehrwertsteuersät¬ 
ze  einführen  könnten.  Der  Vor¬ 
schlag  enthielt  neben  arbeitsin¬ 
tensiven  Dienstleistungen  auch 
Hotel-  und  Gaststättendienstlei¬ 
stungen.  Das  Papier  fand  Mitte 
März  weitgehend  die  Zustim¬ 
mung  der  Finanzminister.  Da  der 
deutsche  Gesetzgeber  bisher 
nicht  für  eine  nachvollziehbare 
Systematik  bei  den  ermäßigten 
Sätzen  gesorgt  hat,  dürfte  die  Poli¬ 
tik  weiterhin  mit  solchen  Forde¬ 
rungen  konfrontiert  werden.  /.  V. 
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Das  Sondergesetz 

Von  Konrad  Badenheuer 


Dikta  tor  Bologna 

Von  Hans  Heckei 


Aus  gutem  Grund  ist  in 
Deutschland  die  Verherrli¬ 
chung  des  NS-Regimes  verboten: 
Der  Schutz  der  Würde  der  Opfer 
rechtfertigt  die  geringe  Einschrän¬ 
kung  der  Meinungsfreiheit  in  ei¬ 
nem  Terrain,  das  anständige  Men¬ 
schen  sowieso  nie  betreten  wür¬ 
den.  Zutiefst  fragwürdig  ist  indes¬ 
sen  die  Verschärfung  des  entspre¬ 
chenden  Paragraphen  über  „Volks  - 
Verhetzung“  von  2005.  Seitdem 
sind  weit  mehr  zustimmende  Äu¬ 
ßerungen  zum  mausetoten  NS-Re- 
gime  als  bisher  strafbewehrt:  Nicht 
nur  die  Verherrlichung,  sondern 
bereits  „Billigung“  und  „Rechtferti¬ 
gung“.  Ärgerlicher  noch  als  die 
schwammige  Formulierung  des 
Straftatbestandes  ist  aber  die  Ein¬ 
seitigkeit:  Der  neue  §  130  gilt  nur 


in  Sachen  NS-Regime.  Die  von  der 
Opferzahl  her  noch  monströseren 
Verbrechen  des  Stalinismus  und 
Maoismus  dürfen  weiterhin  gutge¬ 
heißen  und  auch  verherrlicht  wer¬ 
den.  Es  gibt  seitdem  offiziell  in 
Deutschland  bessere  und  weniger 
gute  Opfer  -  jedenfalls  gemessen 
am  Schutz  ihrer  Ehre  und  Würde. 

Das  Bundesverfassungsgericht 
hat  nun  offen  von  einem  „Sonder¬ 
gesetz“  gesprochen.  Umso  unbe¬ 
greiflicher  bleibt,  wieso  Karlsruhe 
dieses  Gesetz  dennoch  billigen 
konnte.  Wurde  wirklich  vergessen, 
dass  gerade  die  Nazis  die  Men¬ 
schen  in  bessere  und  schlechtere 
eingeteilt  hatten,  und  dass  es  gera¬ 
de  im  NS-System  lauter  Gesetze 
gab,  die  nicht  für  alle  Personen 
und  Gruppen  gleich  galten? 


Eigentlich  ist  es  das  Ziel  von 
Streiks  und  Demonstratio¬ 
nen,  die  Mächtigen  zum 
Einlenken  zu  bewegen.  Dieses 
Einlenken  beginnt  für  gewöhnlich 
damit,  dass  die  Mächtigen,  die 
Entscheider,  den  Protestierern 
recht  geben. 

Das  haben  die  Kultusminister 
und  die  Bundesbildungsministe¬ 
rin  im  Falle  der  Studenten  in  Win¬ 
deseile  getan.  Alle  überbieten  sie 
sich  in  Verständnis  für  das  „be¬ 
rechtigte  Anliegen“  und  tun  so, 
als  sprächen  die  Demonstranten 
nur  aus,  was  sie  selbst  schon  lan¬ 
ge  dächten.  Wenn  es  aber  zum 
Schwur  kommt,  dann  reichen  sie 
die  heiße  Kartoffel  der  Verant¬ 
wortlichkeit  eilig  weiter,  um  sich 
möglichst  schadlos  aus  der  Affäre 
zu  ziehen. 

Wie  konnte  es  zu  dem  Desaster 
an  den  deutschen  Hochschulen 


überhaupt  kommen,  dass  (von 
wenigen  krakeelenden  Dauerpro- 
stestierern  abgesehen)  einer  derart 
genügsamen  Studentengeneration 
schließlich  der  Kragen  platzte? 

Im  Rausch  von  „Globalisierung“ 
und  „Europäisierung“  haben  29 
europäische  Län¬ 
der  unter  eifriger 
deutscher  Beteili¬ 
gung  den  soge¬ 
nannten  „Bolog¬ 
na-Prozess“  in 
Gang  gesetzt.  Für 
Deutschland  be¬ 
deutete  er  die  flächendeckende 
Einführung  eines  angelsächsi¬ 
schen  Studiensystems  aus  „Ba¬ 
chelor“  und  „Master“,  womit  die 
alten  deutschen  Studiengänge 
hinweggefegt  wurden. 

Wichtiger  als  die  Frage,  ob  die 
Umstellung  unter  dem  Aspekt  der 
Qualität  von  Forschung  und  Lehre 


überhaupt  sinnvoll  sei,  war  den 
Entscheidern  das  Ziel,  eine  euro¬ 
paweit  einheitliche  Lösung  zu  fin¬ 
den  -  die  sich  für  Deutschland  als 
Fiasko  erwies. 

Aber  warum,  wenn  das  jetzt  al¬ 
le  Beteiligten  und  Betroffenen 
einsehen,  schafft 
man  „Bologna“ 
nicht  wieder  ab? 
Diese  Frage  stellt 
niemand.  Die 
Antwort  wäre 
auch  allzu  vor¬ 
hersehbar:  „Bo¬ 
logna“  zu  kassieren  wäre  ein 
Rückschritt  auf  dem  Weg  zur  eu¬ 
ropäischen  Einheit.  Und  an  die¬ 
sem  Punkt  ist  die  offene  Debatte 
in  Deutschland  regelmäßig  am 
Ende.  „Europa“  braucht  keine 
Widerworte  zu  fürchten.  Diesem 
Ziel  ordnen  wir  alle  Vernunft  und 
alles  Interesse  bereitwillig  unter. 


Sogar  unsere  demokratischen 
Rechte:  Die  Bundesländer  vertei¬ 
digen  bei  jeder  Gelegenheit  ihre 
„Kulturhoheit“,  die  auch  die  Ho¬ 
heit  über  die  Hochschulen  um¬ 
fasst,  gegen  den  deutschen  Bund. 
Das  sei  ein  „Grundpfeiler  unseres 
föderalen  Systems“,  auf  dem  un¬ 
sere  „Demokratie  fußt“.  An  Euro¬ 
pa  jedoch  geben  sie  ohne  Murren 
ein  in  200  Jahren  gewachsenes 
System  der  Studiengänge  hin. 

So  stimmen  jetzt  Bund,  Länder 
und  Uni-Leitungen  den  Studen¬ 
ten  voller  Verständnis  zu.  Doch 
ihre  Kompetenz,  das  Problem  von 
Grund  auf  zu  lösen,  haben  sie  an 
„Europa“  abgegeben  wie  an  einen 
fernen  Diktator,  der  das  Volk  nur 
die  kleinen  Dinge  entscheiden 
lässt.  Daher  fällt  der  deutschen 
Politik  auch  kaum  mehr  ein,  als 
das  Bafög  zu  erhöhen,  als  ginge  es 
darum  überhaupt. 


Zweimal  Fußball 


Länder  pochen  auf 
»Kulturhoheit«,  doch 
die  EU  entscheidet 


Von  Hinrich  E.  Blies 


Mitten  in  die  noch  vom  Trau¬ 
erflor  umrankten  Bundesli¬ 
gaspiele  platzte  am  letzten  Wo¬ 
chenende  die  Nachricht  vom 
Wettskandal  um  mutmaßlich  ge¬ 
schmierte  Spieler  und  Schieds¬ 
richter.  Mochte  man  im  Fall  Enke 
noch  Mitgefühl  oder  Verständnis 
für  die  tapfere  Witwe  oder  die 
Tragik  des  schwer  depressiven 
Torwarts  haben,  so  reißt  der  neue 
Skandal  dem  kommerzialisierten 
Profifußball  wohl  endgültig  seine 
wohlfeile  Maske  vom  Antlitz. 
„König  Fußball“  zeigt  sein  hässli¬ 
ches  Gesicht.  Mit  Sport,  Spiel, 
Menschlichkeit  und  Fairness  hat 
das  immer  weniger  zu  tun. 

Bestechung  sei  wie  Doping, 
sagte  kürzlich  ein  Fifa-Verant- 
wortlicher.  Das  ist  wahr.  Beste¬ 
chung  macht  auf  lange  Sicht  nicht 
nur  alles  gesunde  Wirtschaften 
kaputt;  Doping  und  der  brutale 


Druck  des  Fußball-Geschäftes  for¬ 
dern  immer  mehr  Opfer.  Robert 
Enke  ist  dafür  ein  berühmtes  Bei¬ 
spiel.  In  der  selben  Woche  wie  er 
starb  auch  ein  25-jähriger  Mittel¬ 
stürmer  eines  Kreisligaclubs  auf 
dem  Fußballplatz,  weil  er  sich  zu 
wenig  Zeit  zum  Ausheilen  einer 
Grippe  genommen  hatte. 

Die  maßgeblich  von  den  Medien 
inszenierte  Trauerhysterie  um  den 
Nationaltorwart  und  seine  wie  ein 
Staatsakt  begangene  Beerdigung 
mochte  noch  einige  über  die  bru¬ 
talen  Seiten  des  Geschäftes  hin¬ 
wegtäuschen.  Im  Lichte  des  neuen 
Wettskandals,  der  hunderte  von 
Spielen  in  acht  europäischen  Län¬ 
dern  betrifft,  zeigt  sich:  Hier  re¬ 
giert  nichts  als  das  nackte  Geld. 
Auf  die  kommenden  Wochen  der 
Enthüllungen  darf  man  daher  ge¬ 
spannt  sein.  Auf  Besserung  hofft 
man  wohl  vergeblich. 


„Bildung 
statt  Bachelor": 
Politiker  von 
Bund  und  Ländern 
haben  den 
Beschwerden  der 
Studenten  in 
Sachen  „Bachelor"- 
Studiengängen 
beigepflichtet,  doch 
ändern  können  sie 
nichts:  Die  Reform 
der  Studiengänge 
geschah  auf  Druck 
der  EU  und  kann 
kaum  wieder 
rückgängig 
gemacht 
werden. 


Bild:  ddp 
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eulich  war  ich  zu  einem 
Seminar  an  der  Universität 
Bonn  eingeladen.  Es  ging 
um  die  68er.  Ich  sollte  als  Zeitzeu¬ 
ge  berichten,  wie  es  damals  war.  Ja, 
aber  wo  anfangen?  Woran  anknüp¬ 
fen?  Worauf  aufbauen?  Die  Profes¬ 
sorin  führte  in  das  Thema  ein,  Sie 
stellte  auch  ein  paar  Fragen.  Sie 
wussten  -  nichts.  Buchstäblich 
nichts.  Von  Dutschke  und  Benno 
Ohnesorg  hatten  sie  gehört,  von 
Ulrike  Meinhof  und  Andreas  Baa¬ 
der  auch,  den  RAF-Film  hatten  sie 
noch  nicht  gesehen.  Die  jungen  Leute 
schrieben  ab  und  zu  ein  paar  Stichworte 
mit.  Lange  her.  Sie  hörten  zu,  gar  nicht 
gleichgültig,  ganz  interessiert.  Ach  so!  Ich 
erzählte  ihnen  etwas  über  die  Bewegung 
gegen  den  „Atomtod“  1958  und  dann  von 
der  68er  Revolte.  Die  begann  auch  mit 
Protesten  gegen  die  Studienbedingungen 
und  die  Studiengebühren,  gegen  die 
Wohnverhältnisse  und  die  zu  engen  Räu¬ 
me  in  der  Uni.  Etwa  80  Kindergesichter 
sahen  mich  an,  hörten  mir  erstaunt  zu. 
Blutjunge  Menschen,  offene  Gesichter, 
schön  anzusehen,  lässig  angezogen.  Sie 
schrieben  ein  wenig  mit,  hatten  es  aber 
am  Ende  eilig  wegzukommen,  sich 
schnell  von  der  Professorin  die  Teilnah¬ 
me  am  Seminar  testieren  zu  lassen,  die 

Bestätigung,  am  Se-  _ 

minar  teilgenommen 
zu  haben.  Und  weg. 

Seit  Wochen  sieht 
man  diese  froh- 


Moment  mal! 


Die  Online-Generation 
probt  den  Aufstand 


Von  Klaus  Rainer  Röhl 


Studenten  lauschten 
unbedarft 


liehen,  jungen,  leuch-  meinen  68er  Geschichten 

tenden  Gesichter  auf  _ 

Studentendemon¬ 
strationen  überall  in  Deutschland.  Sie 
protestieren,  sie  besetzen  Räume  und 
Universitäten,  sie 


m 

besetzen 

sind  unzufrieden  mit 
dem  Lehrbetrieb,  mit  der  Ausstattung  der 
Uni,  mit  den  Räumen,  mit  den  Professo¬ 
ren,  mit  den  Vorlesungen,  die  keine  Zeit 
lassen  für  Fragen,  den  Studiengängen,  die 
nur  auf  die  Zwischenprüfungen  abge¬ 
stellt  sind,  und  den  unsicheren  Berufs¬ 
aussichten,  die  nach  dem  bestandenen 
Examen  auf  sie  warten.  Sie  sind  unzufrie¬ 


den  mit  allem.  Eigentlich  wie  1967  - 
oder? 

Am  letzten  Wochenende  lief  nun  der 
„Baader-Meinhof-Komplex“  von  Stefan 
Aust  und  Bernd  Eichinger  zur  besten 
Sendezeit  in  der  ARD.  Ein  mit  allen  aku¬ 
stischen  Schocks  und  Lichteffekten  aus¬ 
gestatteter  Gruselfilm  über  ein  paar  junge 
Männer  und  Frauen.  Die  ersten  Deut¬ 
schen,  die  nach  1945  wieder  in  den  Krieg 
zogen,  gegen  die  US-Amerikaner,  aber 
auch  gegen  Deutsche,  mit  der  Waffe  in 
der  Hand.  Bereit  zu  töten,  aber  auch  zu 
sterben.  So  oder  so  kaputt.  Ein  Drama 
von  Liebe,  Tod  und  Verzweiflung,  eigent¬ 
lich  nicht  viel  anders  als  „Bonnie  and 
Clyde“  und  wie  dieser  Film  nicht  ohne 
klammheimliche  Sympathie  für  die  Mör¬ 
der.  Sicher,  die  Filme¬ 
macher  distanzieren 
sich  von  der  Gewalt, 
von  der  RAF,  lassen 
aber  in  einer  langen 
Vorgeschichte  keinen 
Zweifel  daran,  dass 
alles  so  kommen 
Staat  und  die  Gesellschaft 


musste.  Der 
waren  mitschuldig.  Die  Studentenbewe¬ 
gung  wollte  längst  überfällige  Reformen 
durchsetzen,  gegen  verkrustete  Struktu¬ 
ren  mobilisieren  -  und  dann  reagierte 
der  Staat  falsch,  knüppelte  die  Proteste 
nieder,  und  ein  Polizist  erschoss  Benno 
Ohnesorg,  und  die  Bewegung  rastete  aus. 
Die  RAF  „schoss  zurück“,  wie  Gudrun 
Ensslin  es  einmal  gefordert  hatte.  Dass 
der  Todesschütze  Kurras  in  Wirklichkeit 


Mitarbeiter  der  Stasi  war,  wussten  die  Fil¬ 
memacher  bei  der  Beendigung  des  Strei¬ 
fens  noch  nicht.  Ihr  RAF-Film  zum  Sonn¬ 
tagabend  distanziert  sich  von  der  Gewalt, 
aber  seine  Wirkung  ist  Sympathie,  zu¬ 
mindest  Verständnis  für  die  Mörder.  Kei¬ 
ne  Sympathie  für  die  Opfer,  Schleyer,  Bu- 
back  und  die  vielen,  vielen  anderen. 

Wie  war  es  denn  damals  wirklich?  Als 
Rudi  Dutschke,  der  Moses  der  Studenten¬ 
bewegung  und  weitsichtiger  als  seine 
Mitkämpfer,  zu  ahnen  begann,  dass  die 
Bewegung  ohne  Basis  in  der  Arbeiter¬ 
schaft  nicht  siegen  könne,  gab  er,  in  ei¬ 
nem  rororo-Buch  vom  Mai  1968,  die  bis 
heute  folgenreichste  Parole  aus:  Die  vom 
„langen,  mühevollen  Marsch  durch  die 
Institutionen“,  den  man  antreten  müsse. 

Die  Antwort  der  revolutionären  Unge¬ 
duld  kam  prompt:  „Feuer  unterm  Arsch  - 
verkürzt  den  langen  Marsch!“,  schrieb  eine 
Anarchistenzeitung,  ein  etwas  wirres  und 
unregelmäßig  erscheinendes  Sprachrohr 
der  „umherschweifenden  Haschrebellen“, 
das  auch  nach  dem  Tode  Benno  Ohnesorgs 
geschrieben  hatte:  „Wh  schießen  zurück!“ 
Damit  waren  die  künftigen  Schlachtlinien 
abgesteckt.  Mit  „Feuer  unterm  Arsch“  war 
damals  noch  nicht  viel  mehr  gemeint  als 
ein  gelegentlicher  Molotowcocktail  auf  ein 
Springer-Auto  oder  dergleichen.  Doch  die 
Wirklichkeit  der  RAF  überbot  zwei  Jahre 
später  alle  Diskussionen. 

Heute  haben  wir,  nach  über  40  Jahren, 
wieder  eine  Studentenbewegung.  Besteht 
die  Gefahr,  dass  sie  wieder  in  Mord  und 
Totschlag  ausartet?  Nein. 


Frank  Schirrmacher,  immerhin  Heraus¬ 
geber  der  einflussreichsten  deutschen  Ta¬ 
geszeitung,  der  „FAZ“,  sagt  uns,  warum. 
Schirrmacher,  vor  ein  paar  Jahren  entsetzt 
über  eine  Welt  von  lauter  Alten,  die  auf 
uns  zukommen  wie  eine  Lawine  von  Zom¬ 
bies,  unaufhaltsam  und  jedes  Jahr  älter 
werdend  (das  Buch 
wurde  ein  Bestseller), 
hat  sich  wieder  Ge¬ 
danken  gemacht,  wie 
es  weitergehen  soll 
mit  uns,  und  dabei  ein 

neues  Feindbild  aus-  _ 

gemacht  -  das  Inter¬ 
net.  Es  tötet,  schreibt  er,  das  Gedächtnis 
der  Menschen  schon  im  Kindesalter,  lockt 
wie  eine  Droge  zum  Dauergebrauch,  und 
danach  ist  der  Mensch  nicht  mehr  zu  ge¬ 
brauchen  -  es  entsteht  ein  regelrechter 
Schaden  im  Gehirn.  Es  gibt  kein  Gedächt¬ 
nis  mehr.  Und  natürlich  auch  kein  Be¬ 
wusstsein  über  unsere  Wurzeln,  unsere 
Kultur.  He,  Mann,  was  ist  der  Sinn  des  Le¬ 
bens?  Weiß  nicht,  muss  mal  „Google“  an¬ 
klicken. 

Einer  der  ältesten  althochdeutschen 
Texte,  die  uns  überliefert  sind,  stellt  die 
Frage  nach  der  Wurzeln:  uuoher  bistu,  uu- 
oher  kommstu?  Woher  bist  Du?  Woher 
kommst  Du?  Weiß  nicht.  Kannste  im  Inter¬ 
net  anklicken,  wenn  dich  das  interessiert. 

Was  die  Studenten  fordern,  ist  mehr 
Geld  und  das  wurde  auch  schon  eilfertig 
zugesagt  von  Frau  Bundesministerin  für 
Bildung  und  Forschung  Schavan.  Sie  for¬ 
dern  die  Veränderung  der  Rahmenbedin- 


Moral,  Anstand,  Stolz 
und  Vaterlandsliebe  sind 
online  nicht  zu  haben 


gungen  und  die  Vergrößerung  der 
Hörsäle,  und  sie  werden  sie  bekom¬ 
men.  Nur  studieren  müssen  sie 
noch  selber,  und  das  werden  sie 
auch  tun.  Keine  Sorge,  diese  Stu¬ 
dentenbewegung  wird  keinen 
Dutschke  hervorbringen  und  keine 
Ulrike  Meinhof  und  keinen  Joschka 
Fischer.  Bestenfalls  einen  Juso-Vor¬ 
sitzenden,  der  es  später  in  den  Par¬ 
teivorstand  der  SPD  schafft  und 
dann  eine  Hochschulreform  ent¬ 
wirft,  die  wieder  nicht  ausreichend 
sein  wird.  Soll  man  sich  nun  darü¬ 
ber  freuen,  dass  mit  dieser  neuen  Studen¬ 
tengeneration  alles  anders  wird? 

Diese  neue  Generation  ist  gutartig  und 
gutwillig,  aber  sie  glaubt  an  gar  nichts 
mehr,  denn  den  Glauben  an  die  Machbar¬ 
keit  des  Guten  und  das  Gute  im  Menschen 
haben  ihnen  ihre  68er  Lehrer  und  Hoch¬ 
schullehrer  gründlich 
ausgetrieben.  Keine 
Angst,  die  hören  nicht 
mehr  auf  die  falschen 
Propheten  und  die 
Gewaltapostel  vom 

_  schwarzen  Block,  aber 

sie  hören  auch  -  vor¬ 
läufig  -  auf  sonst  niemand  mehr.  Warum? 

Weil  wir  es  ihnen  in  unseren  Elternhäu¬ 
sern  und  Patchwork-Familien  nicht  vorge¬ 
lebt  haben,  und  weil  ein  gemeinsames 
Selbstwertgefühl  in  dieser  Gesellschaft  nie 
aufkommen  durfte  und  mit  dem  Gedächt¬ 
nis  an  das  Land,  in  dem  ihre  Väter  wohn¬ 
ten,  und  an  das  Volk,  aus  dem  sie  kamen, 
und  an  die  Geschichte,  die  sie  gemeinsam 
hatten,  ausgelöscht  wurde.  Und  weil  die 
Moral  und  der  Anstand  und  die  Zuverläs¬ 
sigkeit  und  der  Stolz  und  die  Vaterlandslie¬ 
be,  aber  auch  der  Zorn  auf  das  Lügenhafte 
und  Falsche  nicht  online  zu  haben  sind. 

Der  Autor,  zur  Zeit  der  68er  Bewegung 
Ehemann  von  Ulrike  Meinhof,  beschrieb 
die  Ereignisse  ausführlich  in  seinem  neu¬ 
en  Buch  „Mein  Langer  Marsch  durch  die 
Illusionen  -  Ein  Leben  mit  Hitler,  der 
KPD,  den  68ern,  der  RAF  und  Ulrike 
Meinhof“,  www.Klausrainerroehl. de 
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Austausch  über  Grenzen  hinweg 

In  der  ehemaligen  Künstlerkolonie  Dachau  werden  Werke  von  Malern  aus  Nidden  ausgestellt 


Vom  Zauber  der  Kurischen  Neh¬ 
rung  und  ihrer  insularen  Lage 
angezogen  kamen  seit  dem  19. 
Jahrhundert  Forscher  und  Dichter 
wie  Wilhelm  von  Humboldt,  Louis 
Passarge  und  Walter  Heymann  in 
das  kleine  Fischerdorf  Nidden. 
Später  folgten  Maler  wie  Lovis 
Corinth  und  Max  Pechstein.  Eine 
Ausstellung  in  der  Gemäldegale¬ 
rie  Dachau  präsentiert  die  künst¬ 
lerische  Vielfalt  der  dort  entstan¬ 
denen  Werke. 

Barbizon,  Worpswede,  Ahrens¬ 
hoop,  Dachau  und  Nidden  sind 
heute  noch  bekannte  Namen,  die 
für  den  Begriff  Künstlerkolonien 
stehen.  Maler  wie  Gauguin,  Voge¬ 
ler,  Rousseau  oder  Pechstein 
haben  ihnen  einen  festen  Platz  in 
der  Kunstgeschichte  gesichert. 

Künstlerkolonien 
als  späte  Blüten  der 
Romantik 

Zum  ersten  Mal  in  einem  Lexikon 
erwähnt  wurde  der  Begriff 
„Künstlerkolonie“  im  Jahr  1902. 
Im  Brockhaus  verstand  man  dar¬ 
unter  „die  zum  Zwecke  des  Natur¬ 
studiums  besonders  von  Malern 
seitab  von  den  großstädtischen 
Kunstcentren  gemeinsam  gewähl¬ 
ten  Heimstätten“. 

Künstlerkolonien  zählen  zu  den 
späten  Blüten  der  Romantik.  Im 
Zuge  zunehmender  Industriali¬ 
sierung  besannen  sich  Maler  und 
Schriftsteller  auf  den  Ruf  Rousse- 
aus  „Zurück  zur  Natur“.  Fernab 
der  meist  überlaufenen  Akade¬ 
mien  wollten  sie  ihre  Individua¬ 
lität  wiederfinden  -  oder  sie 
bewahren. 

Das  enge  Verhältnis  von  Kunst 
und  Natur  wird  besonders  in  der 
Landschaftsmalerei  des  19.  Jahr¬ 
hunderts  deutlich.  Wenn  auch  die 
Entdecker  der  „paysage  intime“, 
wie  man  die  Maler  gern  nannte, 
die  sich  schon  um  1840  in  dem 
Dorf  Barbizon  in  Frankreich 
niedergelassen  hatten,  zunächst 
noch  an  ihr  Atelier  gebunden 
waren,  fand  man  doch  bald  schon 


Das  Kernstück  der  1909  als 
König  -Alb  er  t- Muse  um 
gegründeten  Kunstsamm¬ 
lungen  Chemnitz  bilden  die 
Werke  des  vor  125  Jahren  im  heu¬ 
tigen  Chemnitzer  Ortsteil  Rottluff 
geborenen  Karl  Schmidt.  Gegen¬ 
wärtig  umfasst  die  seit  1919  ange¬ 
legte  Sammlung  52  Gemälde, 
zwei  Skulpturen,  über  250  grafi¬ 
sche  Blätter  sowie  kunsthand- 
werkliche  Gegenstände,  darunter 
auch  Leihgaben  aus  Privatbesitz. 
Das  Spektrum  der  Gemälde- 

Er  war  der 
Mitbegründer  der 
»Brücke« 

Sammlung  repräsentiert  alle 
Schaffensperioden  des  Künstlers, 
beginnend  bei  frühen  skizzenhaf¬ 
ten  Arbeiten  aus  seiner  Jugend 
über  die  exemplarischen  Gemäl¬ 
de  der  „Brücke“-Zeit  bis  hin  zum 
reifen  Spätwerk.  In  einem  „Blick 
in  die  Sammlung“  werden  sie  der¬ 
zeit  gesondert  präsentiert. 

Karl  Schmidt-Rottluff  gilt  als  ein 
Klassiker  der  Moderne,  als  einer 
der  Hauptvertreter  des  Expressio¬ 
nismus  in  Deutschland.  Geboren 
wurde  er  am  1.  Dezember  1884 


die  ersten  Impressionisten  mit 
ihren  Staffeleien  in  der  freien 
Natur.  Obwohl  man  Barbizon 
nicht  unbedingt  als  Vorbild  für 
die  deutschen  Künstlerkolonien 
bezeichnen  kann,  kamen  doch 
gerade  von  dort  die  stärksten  Wir¬ 
kungen  und  Anregungen. 

Überhaupt  gab  es  zwischen  den 
einzelnen  Künstlerkolonien  einen 
regen  grenzüb  ergreifenden  Ge¬ 
danken-  und  Erfahrungsaus¬ 
tausch.  Immer  wieder  kann  man 
in  den  Motiven  der  Kunstwerke 


wie  auch  in  der  Motivation  der 
Künstler  erstaunliche  Überein¬ 
stimmungen  entdecken. 

Wie  jeder  Künstler  seine  eigene 
Handschrift  entwickelt,  so  hat 
auch  jede  Künstlerkolonie  ihre 
ganz  besondere  Eigenart.  Und  es 
waren  keineswegs  nur  Maler,  die 
abseits  der  großen  Kunstzentren 
unter  lichtem  Himmel  arbeiten 
wollten.  Auch  Komponisten, 
Schriftsteller  und  Schauspieler 
fanden  ihren  Ruhepol  in  Künst¬ 
lerkolonien.  Der  Dichter  Rainer 
Maria  Rilke  etwa  war  von  Worps¬ 
wede  derart  begeistert,  dass  er 


als  Sohn  eines  Müllers  in  dem 
sächsischen  Dorf  Rottluff. 
Ursprünglich  wollte  er,  der  sich 
schon  während  seiner  Schulzeit 
in  Chemnitz  durch  besondere 
Begabung  im  Zeichnen  hervortat, 
Architekt  werden.  So  besuchte  er 
die  Technische  Hochschule  in 
Dresden.  Dort  rief  er  gemeinsam 
mit  Erich  Heckei,  Fritz  Bleyl  und 
Ernst  Ludwig  Kirchner  1905  die 
Künstlergemein¬ 
schaft  „Brücke“ 
ins  Leben. 

Die  gemeinsa¬ 
me  Begeisterung 
für  die  Malerei 
hatte  die  vier  Stu¬ 
denten  zusam¬ 
mengeführt  und 
schon  bald  stie¬ 
ßen  gleichgesinn¬ 
te  Maler  zu 
ihnen,  darunter 
Max  Pechstein 
und  Otto  Mueller. 

1906  kam  Emil 
Nolde  dazu,  der 
allerdings  die 
Gruppe  bald  wie¬ 
der  verließ. 

Nach  dem 
Umzug  der 
„Brücke“-Maler 
1911  nach  Berlin 
blieb  die  Gemein- 


von  der  unvergleichlichen  Land¬ 
schaft  schwärmte:  „Wo  sie  (unsere 
Vorfahren,  d.  Verf.)  den  Mund  auf¬ 
taten,  um  zu  gähnen,  da  tun  wir 
die  Augen  auf,  um  zu  schauen; 
denn  wir  leben  im  Zeichen  der 
Ebene  und  des  Himmels.“  Und  als 
Thomas  Mann  sich  1930  ein  Som¬ 
merhaus  in  Nidden  auf  der  Kuri¬ 
schen  Nehrung  bauen  ließ,  da 
bemerkte  er:  „Der  einmalige 
Charakter  dieses  Landstrichs  hat 
nichts  Einschmeichelndes,  er  ist 
nicht  schön  im  konzilianten 


Sinne,  aber  er  kann  einem  ans 
Herz  wachsen,  davon  kann  ich  ein 
Lied  singen  ...“  Diese  Äußerungen 
und  natürlich  die  Gemälde  der 
Künstler,  die  von  der  unvergleich¬ 
lichen  Schönheit  der  Landschaft 
kündeten,  lockten  natürlich  bald 
auch  viele  Touristen  an  diese 
meist  abgelegenen  Winkel  der 
Erde.  Und  aus  war‘s  mit  der  Ruhe. 

Max  Pechstein,  der  Nidden 
fünfmal  besuchte,  war  bei  seinem 
ersten  Besuch  vollauf  begeistert. 
An  Erich  Heckei  schrieb  er  1909: 
„Bin  seit  gestern  in  Nidden  /  Ost¬ 
preußen  -  ganz  fein  auf  der  einen 


schaff  nur  noch  zwei  Jahre  beste¬ 
hen.  Bereits  1913  zerstritten  sich 
die  Freunde,  und  jeder  begann 
seinen  eigenen  Weg  zur  Kunst  zu 
suchen. 

Im  Kreise  der  „Brücke“-Künst- 
ler  war  Schmidt-Rottluff  der 
Sprödeste,  Wortkargste  und  Kon¬ 
sequenteste.  Schon  während  der 
gemeinsamen  Zeit  der  „Brücke“ 
verfolgte  er  seine  Ansichten  von 


Seite  Süßwasser  im  Haff,  auf  der 
anderen  die  Ostsee,  man  könnte 
auf  der  Seeseite  sehr  gut  Akte 
malen,  so  menschenleer  ist  es. 
Bloß  vier  Sommergäste  hier.“ 
Zwei  Jahre  später  sah  es  dann 
anders  aus.  Pechstein  1911:  „...  wie 
sehr  hat  es  sich  verändert  in  mei¬ 
nen  zwei  Jahren  Abwesenheit,  ist 
viel  besuchter  und  damit  unange¬ 
nehmer  geworden  durch  die 
üblichen  Neubauten.  Aber  trotz 
allem  eine  reiche  Fundgrube  für 
einen  Maler...“ 


In  Nidden  lebten  die  Künstler 
oft  bei  Fischern  und  lernten  so 
auch  ihren  harten  Alltag  kennen. 
Andere  wieder  zogen  das  Logis 
im  Gasthof  Blöde  vor.  Im  1867 
gegründeten  Haus  fanden  sie  für 
einige  Wochen,  manche  sogar  für 
Monate  Unterkunft.  Schon  vor 
der  Jahrhundertwende  waren  sie 
von  nah  und  fern  auf  die  Nehrung 
gekommen,  um  dort  zu  malen. 
Professoren  von  der  Königsberger 
Kunstakademie  brachten  später 
ihre  Schüler  dort  unter.  Auch 
Lovis  Corinth,  Oskar  Moll  und 
Max  Pechstein  bezogen  für  eine 


Kunst  mit  der  ihm  eigenen  Aus¬ 
schließlichkeit.  „Das  von  Anfang 
an  konsequente  Beharren  auf  der 
eigenen  Bildvorstellung  und  der 
eigenen  Position  ließ  Schmidt- 
Rottluff  auch  später  Werke  von 
großer  Unabhängigkeit  und 
künstlerischer  Selbständigkeit 
hervorbringen“,  betont  Magdale¬ 
na  Moeller,  Direktorin  des  Berli¬ 
ner  „Brücke“-Museums.  „Als  ein- 


Weile  das  von  Hermann  Blöde 
eingerichtete  Atelier.  Viele  Künst¬ 
ler  bezahlten  ihre  Schulden  bei 
Blöde  übrigens  mit  Kunstwerken, 
so  dass  bald  eine  ansehnliche 
Sammlung  die  Wände  des  Gast¬ 
hofes  zierte. 

Als  der  Wirt  1934  starb,  über¬ 
nahm  sein  Schwiegersohn,  der 
Maler  Ernst  Mollenhauer,  der 
1920  Blödes  Tochter  Hedwig 
geheiratet  hatte,  die  Leitung  des 
Gasthofes.  Er  blieb  bis  zum  bitte¬ 
ren  Ende  auf  der  Nehrung  und 
musste  mit  ansehen,  welches 
Unheil  in  diesem  Paradies  ange¬ 
richtet  wurde. 

„Wer  war  nicht  in  den  Bann  die¬ 
ses  Zaubers  geschlagen,  der  sei¬ 
nen  Fuß  auf  dieses  Eiland  setzte?“ 
schrieb  Mollenhauer.  Nidden 
wurde  „nicht  nur  für  die  neuere 
Kunst  des  deutschen  Ostens 
bedeutsam,  Nidden  bewirkte 
noch  wesentlich  mehr.  Es  war 
eine  Malerlandschaft  mit  Licht 
und  Raum  und  Wasser  und 
Sonne.“ 

Nicht  von  ungefähr  sind  die  Bil¬ 
der  der  Maler  von  Nidden  jetzt  in 
Dachau  zu  sehen.  Gab  es  dort 
doch  zwischen  1885  und  1905 
ebenfalls  eine  Künstlerkolonie, 
die  mit  Namen  von  so  bedeuten¬ 
den  Malern  wie  Carl  Spitzweg 
oder  dem  im  mährischen  Olmütz 
geborenen  Adolf  Hoelzel  aufwar¬ 
ten  kann.  Auch  Christian  Morgen¬ 
stern,  der  Großvater  des  Dichters 
der  Galgenlieder  und  ein  ausge¬ 
zeichneter  Maler,  fand  in  Dachau 
seine  Motive.  Emil  Nolde,  Paula 
Wimmer  und  Ida  Kerkovius  hiel¬ 
ten  sich  dort  ebenfalls  eine  Zeit 
lang  auf. 

Die  Bilderschau  in  Dachau  zeigt 
einmal  mehr,  dass  große  Kunst 
nicht  nur  in  den  Metropolen  ein 
Publikum  findet,  sondern  auch  in 
der  „Provinz“,  die  immer  gern 
herablassend  belächelt  wird. 

Silke  Osman 

Die  Ausstellung  in  der  Gemälde¬ 
galerie  Dachau.  Konrad-Adenau- 
er-Straße  3,  ist  bis  zum  14.  März 
2010  dienstags  bis  freitags  von 
11  bis  17  Uhr,  am  Wochenende 
und  feiertags  von  13  bis  17  Uhr 
geöffnet,  Katalog  16  Euro. 


zigem  der  ehemaligen  , Brücke 
Künstler  gelang  es  ihm,  die  Stil¬ 
möglichkeiten  des  Expressio¬ 
nismus  vollständig  auszuschöpfen 
beziehungsweise  im  Spätwerk 
sogar  noch  einmal  zu  steigern.“ 

Schmidt-Rottluff  gehörte  zu  den 
vielen  Malern,  welche  die  Künst¬ 
lerkolonie  Nidden  auf  der  Kuri¬ 
schen  Nehrung  besuchten.  1909 
hatte  Max  Pechstein  dieses  Para¬ 
dies  für  sich  entdeckt,  und  er  mag 
auch  Schmidt-Rottluff  darauf  auf¬ 
merksam  gemacht  haben. 

Von  Juni  bis  August  1913  blieb 
er  in  Ostpreußen.  Beeindruckt 
von  der  unvergleichlichen  Land¬ 
schaft,  malte  Schmidt-Rottluff 
dort  auch  zum  ersten  Mal  Akte  in 
der  freien  Natur.  Lebensfreude 
und  Sinnlichkeit  darzustellen 
gelang  ihm  ebenso  wie  die  Syn¬ 
these  von  Ausdruck  und  Form. 
Eine  „unerklärliche  Sehnsucht, 
das  zu  fassen,  was  ich  sehe  und 
fühle,  und  dafür  den  reinsten 
Ausdruck  zu  finden“,  sei  es,  was 
ihn  antriebe,  hat  Schmidt-Rottluff, 
der  am  10.  August  1976  in  einem 
Berliner  Krankenhaus  starb,  ein¬ 
mal  bekannt.  os 

Die  Kunstsammlungen  Chemnitz, 
Theaterplatz  1,  sind  dienstags  bis 
sonntags  von  11  bis  18  Uhr  geöff¬ 
net,  Eintritt  6/3  Euro. 


IN  KÜRZE 

Meisterwerke 
der  Renaissance 


Sandro  Botticelli:  Anbetung 
des  Kindes  (Madonna  Wem- 


yss;  Bild:  National  Gallery  of  Scotland 

Das  Frankfurter  Städel 
Museum  präsentiert  die  erste 
monografische  Ausstellung  zu 
Sandro  Botticelli  (1444/45-1510) 
im  deutschsprachigen  Raum.  Aus¬ 
gehend  von  seinem  monumenta¬ 
len  „Weiblichen  Idealbildnis“, 
einem  der  Hauptwerke  der 
Sammlung  des  Museums,  zeigt 
die  Ausstellung  rund  500  Jahre 
nach  Botticellis  Todestag  am 
17.  Mai  1510  zahlreiche  Werke  aus 
allen  Schaffensphasen  des  großen 
Meisters  der  italienischen  Renais¬ 
sance.  Zu  sehen  sind  rund  40 
Werke  Botticellis  und  seiner 
Werkstatt  wie  die  berühmte  Venus 
und  Darstellungen  zur  Mytholo¬ 
gie  und  zur  Bibel  sowie  etwa  40 
Arbeiten  seiner  Zeitgenossen.  Die 
Ausstellung  im  Städel  Museum, 
Schaumainkai  63,  ist  bis 
28.  Februar  2010,  Dienstag,  Frei¬ 
tag  bis  Sonntag  von  10  bis  18  Uhr, 
Mittwoch  und  Donnerstag  von 
10  bis  21  Uhr  zu  sehen,  Eintritt 
Dienstag  bis  Freitag  10/8  Euro, 
Sonnabend  und  Sonntag  12  /  10 
Euro.  Zur  Ausstellung  ist  ein 
umfangreicher  Katalog  erschie¬ 
nen  (39,90  Euro,  Museumsaus¬ 
gabe).  PAZ 

Tragbare 

Skulpturen 

Horst  Antes,  Alexander  Calder, 
Jean  Cocteau,  Salvador  Dali, 
Pablo  Picasso,  Niki  de  Saint  Phalle, 
Günther  Uecker  oder  Andy  Warhol 
-  der  Kunstfreund  kennt  diese 
Künstler  als  Maler  oder  Bildhauer. 
Dass  sie  sich  aber  auch  der 
Schmuckgestaltung  gewidmet 
haben,  davon  kann  man  sich  ab 
Sonntag  im  Wilhelm-Lehmbruck- 
Museum  in  Duisburg  überzeugen. 
Die  Studio -Ausstellung  bietet  -  mit 
einigen  Veränderungen  nach  ihrer 
Erstpräsentation  im  Museum  für 
Angewandte  Kunst  in  Köln  -  die 
Möglichkeit,  sich  mit  dem  klein¬ 
sten  Skulpturenformat  der  großen 
Bildhauer  des  20.  Jahrhunderts 
verhaut  zu  machen,  dem  Schmuck¬ 
objekt.  Nicht  selten  waren  die  trag¬ 
baren  Skulpturen  den  Partnerin¬ 
nen  der  Künstler  gewidmet  und 
verbinden  deshalb  allgemeine  pla¬ 
stische  Prinzipien  mit  persön¬ 
lichen  Botschaften.  Diana  Küppers 
hat  in  drei  Jahrzehnten  eine  hoch¬ 
karätige  Sammlung  internationalen 
Bildhauerschmucks  zusammenge¬ 
tragen.  Mit  rund  160  Arbeiten  von 
über  50  Künstlerinnen  und  Künst¬ 
lern  entfaltet  die  Ausstellung  ein 
spezifisches  Panorama  der  Plastik 
der  letzten  100  Jahre.  Die  Ausstel¬ 
lung  im  Wilhelm-Lehmbruck- 
Museum,  Friedrich-Wilhelm-Stra- 
ße  40,  Duisburg,  ist  vom 
29.  November  bis  14.  Februar  2010 
dienstags  bis  sonntags  von  11  bis 
17  Uhr,  sonntags  von  10  bis  18  Uhr 
geöffnet,  Eintritt  6/3  Euro,  der  im 
Hirmer  Verlag  erschienene  Katalog 
kostet  im  Museum  25  Euro,  im 
Buchhandel  34,90  Euro.  os 


Karl  Schmidt-Rottluff:  Dünenlandschaft  (Öl,  1963)  Bild:  Kunstsammlungen  Chemnitz 


Eine  imerklärliche  Sehnsucht  trieb  ihn  an 

Zum  125.  Geburtstag  des  Expressionisten  Karl  Schmidt-Rottluff  -  Sonderschau  in  Chemnitz 


Max  Pechstein:  Fischerboote  in  Nidden  (Öl,  1912)  Bild:  Landesmuseum  für  Kunst  und  Kulturgeschichte  Oldenburg 
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Geschichte 


Als  die  Sowjets  Finnland  überfielen 

Unprovoziert  und  ohne  Kriegserklärung  entfesselte  die  UdSSR  vor  60  Jahren  den  Winterkrieg 


Seinem  Tod 
folgten  die 
»Säuberungen« 

Beim  Bolschewisten  Sergei  Mi- 
ronowitsch  Kirow  ist  es  im 
Grunde  ähnlich  wie  beim  Erzher¬ 
zog  Franz  Ferdinand:  Es  ist  weniger 
ihr  Leben  als  ihr  gewaltsamer  Tod, 
der  ihr  Bild  in  den  Geschichtsbü¬ 
chern  bestimmt.  Beiden  Morden 
folgte  eine  Katastrophe,  ohne  dass 
sie  die  eigentliche  Ursache  gewe¬ 
sen  wären.  Im  Falle  des  Österrei¬ 
chers  war  es  der  Erste  Weltkrieg, 
im  Falle  des  Russen  Stalins  „Große 
Säuberung“  mit  ihren  Moskauer 
Schauprozessen,  in  denen  es  for¬ 
mal  auch  um  die  Aufklärung  des 
Mordes  an  Kirow  im  Jahre  1934 
ging- 

Ähnlich  wie  beim  Reichstags¬ 
brand  tauchte  auch  hier  der  Ver¬ 
dacht  auf,  dass  derjenige,  der  das 
Verbrechen  zur  Abrechnung  mit 
seinen  Gegnern  instrumentalisier- 


Sergei  M.  Kirow  Bild:  Internet 


te,  auch  der  Täter  sei.  Der  Ver¬ 
dacht  erhielt  in  diesem  Fall  zusätz¬ 
liche  Nahrung  durch  Kirows  große 
Popularität.  So  erhielt  Kirow  bei 
der  Wahl  des  Zentralkomitees  auf 
dem  17.  Parteitag  der  Bolschewik! 
vom  26.  Januar  bis  10.  Februar 
1934  nur  drei  Gegenstimmen,  hin¬ 
gegen  Stalin  292. 

Es  wird  wohl  ewig  im  Dunkeln 
bleiben,  was  Leonid  Nikolajew  da¬ 
zu  bewogen  hat,  vor  75  Jahren,  am 
1.  Dezember  1934,  Kirow  vor  des¬ 
sen  Büro  im  Smolny,  dem  Sitz  der 
Leningrader  KP,  abzupassen  und 
mit  mehreren  Schüssen  niederzu¬ 
strecken.  Nikolajew  wurde  noch 
am  Tatort  festgenommen,  von  Sta¬ 
lin  persönlich  verhört,  zum  Tode 
verurteilt  und  28  Tage  nach  seinem 
Opfer  selber  erschossen.  M  R. 


Die  Sowjetunion  nutzte  den  Aus¬ 
bruch  des  Zweiten  Weltkrieges, 
um  im  Windschatten  der  kriegeri¬ 
schen  Auseinandersetzung  zwi¬ 
schen  den  anderen  europäischen 
Großmächten  ihr  Territorium  auf 
Kosten  ihrer  kleineren  Nachbarn 
zu  vergrößern.  Zu  den  Opfern  die¬ 
ser  Politik  gehörte  Finnland. 

Im  deutsch-sowjetischen  Nicht¬ 
angriffs  vertrag  vom  23.  August 
1939  hatten  die  Deutschen  Finn¬ 
land  den  Sowjets  überlassen.  Die 
Sowjetunion  konnte  nun,  ohne 
deutsche  Unterstützung  für  Finn¬ 
land  fürchten  zu  müssen,  ihren 
skandinavischen  Nachbarn  unter 
Druck  setzen.  Sie  betrachtete  es 
als  nicht  zumutbar,  dass  in  50  Ki¬ 
lometer  Entfernung  von  ihrer 
zweitwichtigsten  Stadt  Leningrad 
das  kapitalistische  Ausland  be¬ 
gann.  In  bilateralen  Verhandlun¬ 
gen  forderte  sie  deshalb  von  Finn¬ 
land  den  Südteil  der  befestigten 
Karelischen  Landenge  abzutreten 
und  sich  dafür  mit  anderem  kare¬ 
lischen  Gebiet  entschädigen  zu 
lassen.  Des  weiteren  forderten  die 
Sowjets  die  Verpachtung  der 
Halbinsel  Hanko  und  die  Überlas¬ 
sung  diverser  Inseln  im  Finni¬ 
schen  Meerbusen  sowie  den  finni¬ 
schen,  westlichen  Teil  der  Fischer¬ 
halbinsel  an  der  Küste  des  Nörd¬ 
lichen  Eismeeres. 

Finnland  ließ  sich  auf  die  Forde¬ 
rungen  der  Großmacht  nicht  ein. 
Die  Finnen  unterstellten  dem  Geg¬ 
ner  eine  Salamitaktik,  dessen 
Endziel  die  Einverleibung  des  ei¬ 
genen  Landes  sei.  Und  wenn  die 
Alternative  zum  Verlust  der  erst 
1917  gewonnenen  Unabhängigkeit 
der  Krieg  war,  dann  wollte  man 
den  lieber  jetzt  führen,  wo  man 
noch  im  Vollbesitz  seines  Territo¬ 
riums  war.  Zudem  glaubte  die  fin¬ 
nische  Regierung,  dass  die  Russen 
vor  dem  letzten  Schritt,  dem 
Krieg,  zurückschrecken  würden, 
da  die  Rote  Armee,  so  die  Infor¬ 
mationen  des  eigenen  Nachrich¬ 
tendienstes,  nicht  einsatzbereit 
sei. 

Hier  irrte  allerdings  Helsinki. 
Schon  frühzeitig  hatten  die  So¬ 
wjets  eine  militärische  Lösung  ins 
Auge  gefasst.  Erleichtert  wurde 
Stalin  dieser  Schritt  dadurch,  dass 


so  wie  die  finnische  Regierung 
seine  Rote  Armee  auch  er  die  Fin¬ 
nen  unterschätzte.  Am  3.  Novem¬ 
ber  1939  unterstellte  der  sowjeti¬ 
sche  Außenminister  Wjatscheslaw 
Molotow  in  der  „Prawda“  dem 
skandinavischen  Nachbarn  krie¬ 
gerische  Absichten.  Am  26.  No¬ 
vember  inszenierten  die  Sowjets 
einen  Grenzzwischenfall.  Als  die 


finnische  Regierung  sich  weigerte, 
die  Schuld  auf  sich  zu  nehmen, 
brach  die  Union  der  Sozialisti¬ 
schen  Sowjetrepubliken  (UdSSR) 
die  Beziehungen  ab  und  kündigte 
den  Nichtangriffsvertrag  von  1932. 
Am  30.  November  überschritten 
dann  Rotarmisten  auf  breiter  Front 
die  russisch -finnische  Grenze.  Die 
Sowjetunion  hat  damit  bereits 
1939  Finnland  angetan,  was 


Deutschland  bis  heute  vorgewor¬ 
fen  wird,  ihr  1941  angetan  zu  ha¬ 
ben.  Sie  hat  einen  Nachbarn  trotz 
eines  Nichtangriffsvertrages  un¬ 
provoziert  und  ohne  Kriegserklä¬ 
rung  überfallen.  Folgerichtig  wur¬ 
de  die  Sowjetunion  denn  auch  aus 
dem  Völkerbund  ausgeschlossen 
-  was  die  Demokratien  des  We¬ 
stens  aber  nicht  daran  hinderte, 


bereits  wenige  Jahre  später  mit 
dem  Aggressor  eine  Kriegsallianz 
zu  schließen. 

Ungeachtet  der  haushohen  zah¬ 
lenmäßigen  und  auch  materiellen 
Überlegenheit  des  Gegners  wie¬ 
sen  die  Finnen  eine  bewunderns¬ 
werte  Standfestigkeit  auf.  Wäh¬ 
rend  viele  Rotarmisten  sich  des 
Unrechts  ihrer  Seite  bewusst  wa¬ 
ren,  fühlten  sich  die  Finnen  da¬ 


durch,  dass  Stalin  sofort  nach  der 
Kriegsentfesselung  eine  finnische 
Exilregierung  aufstellte,  in  ihrer 
Urfurcht  bestätigt,  dass  es  die  Rus¬ 
sen  auf  ihr  gesamtes  Land  abgese¬ 
hen  hätten.  Die  sowjetische  Ag¬ 
gression  einte  die  bis  dahin  durch 
den  vorausgegangenen  Bürger¬ 
krieg  gespaltene  Nation.  Eine  fan¬ 
tastische  Motivation,  beste  Kennt¬ 
nis  der  Heimat  sowie  militärisches 
Geschick  ermöglichten  den  Skan¬ 
dinaviern  bemerkenswerte  An¬ 
fangserfolge  bei  der  Verteidigung 
ihres  Landes. 

Um  den  Jahreswechsel  1939/40 
zog  Stalin  dann  jedoch  die  Konse¬ 
quenz  aus  seiner  anfänglichen 
Unterschätzung  des  Nachbarn 
und  fuhr  großes  Geschütz  auf. 
Hatte  er  anfänglich  die  Hoffnung 
gehabt,  nur  mit  den  beschränkten 
Kräften  des  Leningrader  Militärdi¬ 
strikts  den  Nachbarn  besiegen  zu 
können,  wurde  nun  analog  zu  der 
weißrussischen  und  der  ukraini¬ 
schen  Front,  die  1939  Polen  be¬ 
setzt  hatte,  eine  Nordwestfront  ge¬ 
bildet.  Gegen  diesen  Großverband 
konnten  die  Finnen  ihre  Manner- 
heim-Linie  auf  der  strategisch  ent¬ 
scheidenden  Karelischen  Landen¬ 
ge  nicht  mehr  halten.  Am  10.  Ja¬ 
nuar  1940  streckte  die  finnische 
Regierung  über  die  gemeinsamen 
Botschaften  in  Stockholm  Frie¬ 
densfühler  in  Richtung  des 
Kriegsgegners  aus. 

Enttäuscht  wurden  die  Finnen 
von  den  Demokratien  des  We¬ 
stens.  Finnland  war  selber  eine 
Demokratie  und  hatte  deshalb  auf 
Solidarität  der  Westeuropäer  ge- 

Ü  hofft.  Tatsächlich  signalisierten 

i  Frankreich  und  England  am 

|  19.  Dezember  1939  die  Möglich- 

+-> 

®  keit,  starke  Hilfsverbände  nach 
Finnland  zu  entsenden.  Im  Febru¬ 
ar  1940  wurde  der  französische 
Außenminister  konkreter.  Er  ver¬ 
sprach  den  Finnen  ein  Expedi¬ 
tionskorps  von  50  000  Mann.  Und 
am  3.  März  stellte  die  britische  Re¬ 
gierung  den  Finnen  eine  Eingreif¬ 
truppe  von  12  500  Mann  in  Aus¬ 
sicht.  Die  Verteidigung  der  finni¬ 
schen  Demokratie  gegen  den  rus¬ 
sischen  Aggressor  war  allerdings 
nur  Vorwand.  Primäres  Ziel  war 
vielmehr  die  Abschneidung 
Deutschlands  von  der  Erzzufuhr. 


Der  britische  General  Henry 
Royds  Pownall  hat  es  offen  ausge¬ 
sprochen:  „Von  den  vier  oder  fünf 
Divisionen,  die  vielleicht  über  die 
Nordsee  gesandt  worden  wären, 
war  nicht  eine  für  Finnland  be¬ 
stimmt  -  vielleicht  ein  oder  zwei 
Brigaden,  wenn  sie  Glück  hatten 
(...)  Der  Rest  war  einfach  dazu  be¬ 
stimmt,  die  Eisenerzminen  zu  be¬ 
setzen  und  zu  halten  und  Schwe¬ 
den  und  Norwegen  zu  unterstüt¬ 
zen.  Es  ist  wirklich  ein  höchst  un¬ 
ehrliches  Geschäft.“ 

Wie  die  Finnen  waren  sich  aber 
auch  die  Russen  lange  Zeit  im 
Unklaren,  was  die  Westeuropäer 
in  Skandinavien  wollten,  und  be¬ 
vor  das  eigene  Land  über  den 
Winterkrieg  in  einen  Krieg  mit 
diesen  Großmächten  verwickelt 
wurde,  gingen  sie  lieber  auf  das 
Friedensersuchen  des  Gegners 
ein. 

Am  8.  März  1940  traf  eine  Frie¬ 
densdelegation  Finnlands  unter 
Leitung  seines  Ministerpräsiden¬ 
ten  in  Moskau  ein.  Auf  sowjet¬ 
ischer  Seite  führte  der  Außenmi¬ 
nister  die  Verhandlungen.  Ähn¬ 
lich  wie  die  Deutschen  gut  zwei 
Jahrzehnte  zuvor  im  Walde  von 
Compiegne  sahen  sich  nun  auch 
die  Finnen  im  Angesicht  des  dro¬ 
henden  Zusammenbruchs  der 
Front  gezwungen,  die  vom  Gegner 
gestellten  Bedingungen  zu  akzep¬ 
tieren.  Am  13.  März  Unterzeich¬ 
neten  Finnen  und  Sowjets  den 
Moskauer  Vertrag,  noch  am  sel¬ 
ben  Tage  wurden  die  Kampfhand¬ 
lungen  eingestellt. 

Die  Russen  setzten  durch,  was 
sie  vor  dem  Krieg  gefordert  hat¬ 
ten.  Darüber  hinaus  verlor  Finn¬ 
land  weitere  Teile  Kareliens  und 
Salla.  Der  sowjetische  Sieg  über 
Finnland  löste  eine  große  Flücht¬ 
lingswelle  beim  Verlierer  aus.  Aus 
den  von  der  UdSSR  annektierten 
Gebieten  traten  420  000  Finnen 
die  Flucht  an.  Das  waren  rund  elf 
Prozent  der  Gesamtbevölkerung. 
Der  sowjetische  Überfall  kostete 
2500  finnischen  Soldaten  und 
900  Zivilisten  das  Leben.  Die  An¬ 
gaben  über  die  Zahl  der  sowjeti¬ 
schen  Todesopfer  reichen  von 
knapp  dem  Doppelten  (48  000) 
bis  zum  Zehnfachen  (230  000- 
270  000).  Manuel  Ruoff 
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Finnisch-sowjetische  Grenze:  Nach  und  vor  dem  Winterkrieg 


Ambitionierte  Alma  mater  mit  viel  Tradition 

Vor  600  Jahren  gründeten  diskriminierte  Deutsche  der  Prager  Karls -Universität  in  Leipzig  eine  neue  Hochschule 


Was  haben  Hans-Dietrich 
Genscher,  Angela  Mer¬ 
kel,  Verönica  Michelle 
Bachelet,  Ulrich  von  Hutten, 
Thomas  Müntzer,  Gottfried  Wil¬ 
helm  Leibniz  und  Gotthold  Eph¬ 
raim  Lessing,  Johann  Wolfgang 
Goethe,  Johann  Gottlieb  Fichte, 
Robert  Schumann,  Richard 
Wagner,  Friedrich  Nietzsche  so¬ 
wie  Erich  Kästner  gemein?  Sie 
alle  hatte  es  an  die  Universität 
Leipzig  gezogen.  Rund  50  Nobel¬ 
preisträger  hatten  mit  ihr  eine 
enge  Verbindung,  darunter  The¬ 
odor  Mommsen,  Wilhelm  Ost¬ 
wald  und  Werner  Heisenberg. 

Die  Universität  Leipzig  ist  nach 
der  1385  gegründeten  Ruprecht- 
Karls -Universität  in  Heidelberg 
die  Zweitälteste  Alma  mater  in 
Deutschland,  die 
ohne  Unterbre¬ 
chung  besteht. 

Ihre  feierliche 
Eröffnung  fand 
am  2.  Dezember 
1409  im  Speisesaal  des  Leipziger 
Thomasklosters  durch  die  wetti- 
nischen  Landesherren,  die  Mark¬ 
grafen  Friedrich  und  Wilhelm, 
statt. 

Heute  sind  etwa  30  000  Stu¬ 
denten  in  Leipzig  immatrikuliert, 
die  an  14  Fakultäten  und  über 


150  Instituten  ihr  Wissen  vertie¬ 
fen.  Rund  100  Studiengänge  sind 
im  Angebot  von  A  wie  Anglistik 
bis  Z  wie  Zahnmedizin,  darunter 
auch  seltene  Fächer.  Das  Institut 
für  Sorabistik  ist  das  einzige  in 
Deutschland,  an  dem  Sorbisch¬ 
lehrer  und  Sorabisten  ausgebil¬ 
det  werden,  und  auch  die  Ono¬ 
mastik,  die  Namensforschung,  ist 
in  Deutschland  einmalig.  Das 
Deutsche  Literaturinstitut  Leip¬ 
zig  bietet  als  weitere  Außerge¬ 
wöhnlichkeit  an,  professionelle 
literarische  Schreibkompetenz 
zu  erlernen.  Prominenteste  Ab¬ 
solventin  ist  Juli  Zeh.  1974  gebo¬ 
ren,  gehört  sie  zu  den  erfolg¬ 
reichsten  Schriftstellerinnen  der 
jüngeren  Generation.  Ihr  Debüt- 
Roman  „Adler  und  Engel“  wurde 


in  28  Sprachen  übersetzt  und  mit 
mehreren  Preisen  ausgezeichnet. 

Der  Anlass  zur  Gründung  der 
Universität  war  der  Auszug  deut¬ 
scher  Studenten  und  Professoren 
aus  der  Prager  Karls-Universität. 
Nachdem  im  Zuge  der  Hussiten- 
Bewegung  alle  nicht-böhmischen 


Studenten  und  Hochschullehrer 
in  ihrer  Mitsprache  stark  einge¬ 
schränkt  beziehungsweise  abge¬ 
setzt  worden  waren,  machten  sie 
sich  auf  die  Suche  nach  einer 
neuen  Stätte  für  Lehre  und  Bil¬ 
dung.  Ein  großer  Teil  wurde  in 
Leipzig  fündig.  Der  Neuanfang 
dort  begann  mit  46  Magistern 
und  369  Studenten. 

Nach  der  Zulassung  von  Frau¬ 
en  zum  Studium  1906  erreichten 
die  Studentenzahlen  einen 
Höchststand  von  fast  12  000.  In 
den  beiden  Weltkriegen  gingen 
die  Immatrikulationszahlen 
deutlich  zurück  -  bis  auf  1560 
im  Jahr  1939.  Nach  dem  Ende 
des  Zweiten  Weltkrieges  waren 
die  meisten  Gebäude  beschädigt 
oder  vollständig  zerstört.  Im  Fe¬ 
bruar  1946  wur¬ 
de  die  Univer¬ 
sität  wieder  er¬ 
öffnet  und  1953 
in  „Karl-Marx- 
Universität“  um¬ 
benannt.  Vier  Jahre  später  be¬ 
schloss  der  Akademische  Senat 
die  „Grundsatzerklärung  zur 
sozialistischen  Entwicklung  der 
Karl-Marx-Universität  Leipzig“, 
die  ihren  Höhepunkt  in  der  Um¬ 
gestaltung  des  Campus  am  Augu- 
stusplatz  erfuhr.  Dabei  war  die 


im  Krieg  nahezu  unversehrt  ge¬ 
bliebene  Universitätskirche  St. 
Pauli  den  Machthabern  ein  Dorn 
im  Auge.  Am  30.  Mai  1968  wur¬ 
de  sie  gesprengt. 

Nach  der  Wiedervereinigung 
fanden  1991  die  ersten  geheimen 
Wahlen  für  das 
Rektoratskolle¬ 
gium  seit  1933 
statt.  Die  Rück¬ 
kehr  zum  alten 
Namen  „Univer¬ 
sität  Leipzig“  ist  einer  der  ersten 
Beschlüsse  der  neuen  Universi¬ 
tätsleitung.  Alle  Hochschulleh¬ 
rerstellen  wurden  neu  ausge¬ 
schrieben,  Fakultäten  und  Insti¬ 
tute  wieder  eingerichtet  und  neu 
gegründet,  viele  Gebäude  grund¬ 
saniert  oder  neu  gebaut. 

Dazu  gehörte  auch  die  Neuge¬ 
staltung  des  innerstädtischen 
Campus  am  Augustusplatz  in 
Anlehnung  an  den  historischen 
Gebäudekomplex  um  die  alte 
Universitätskirche.  Das  Herz¬ 
stück,  das  Paulinum,  wird  dabei 
zukünftig  durch  eine  zu  öffnende 
Glaswand  in  einen  geistlichen 
und  einen  weltlichen  Teil  ge¬ 
trennt  sein.  Zum  Jubiläum  2009 
hat  man  die  Fertigstellung  des 
neuen  Universitätskomplexes  je¬ 
doch  leider  nicht  ganz  geschafft. 


Mit  der  Universität,  sechs 
Hochschulen,  drei  Max-Planck- 
Instituten  und  einer  Vielzahl 
außeruniversitärer  Forschungs¬ 
einrichtungen  verfügt  Leipzig 
über  ein  reiches  Forschungs-  und 
Entwicklungspotential.  Mit  Inve¬ 


stitionen  von  über  750  Millionen 
Euro  gelang  die  Schaffung  eines 
Biotech- Campus  am  Deutschen 
Platz  mit  Bio  City  Leipzig,  Max- 
Planck- Institut  für  evolutionäre 
Anthropologie  sowie  dem  Fraun¬ 
hofer-Institut  für  Zelltherapie 
und  Immunologie.  Dazu  führt 
die  Universität  Leipzig  jährlich 
über  200  Kongresse  und  Tagun¬ 
gen  durch,  die  meist  auf  dem 
Neuen  Messegelände  stattfinden. 

Zum  Jubiläum  bekräftigt  die 
Uni  ihren  Anspruch,  wieder  in 
die  Wissenselite  aufzurücken. 
Ein  wesentlicher  Bestandteil  auf 
dem  Weg  zu  diesem  anspruchs¬ 
vollen  Ziel  ist  die  Überwindung 
von  Instituts-,  Fakultäts-  und 
zum  Teil  sogar  Universitätsgren¬ 
zen.  Seit  2004  hat  man  begon¬ 
nen,  gemeinsam  mit  den  außer¬ 


universitären  Forschungseinrich¬ 
tungen  der  Stadt,  die  For¬ 
schungsaktivitäten  auf  so  ge¬ 
nannte  Profilbildende  For¬ 
schungsbereiche  zu  fokussieren, 
mittlerweile  existieren  sechs  von 
ihnen.  Das  beschert  allen  Betei¬ 
ligten  erhebliche 
Synergieeffekte 
und  ermöglicht 
so  international 
wettbewerbsfähi¬ 
ge  Forschung  mit 
attraktiver  Doktoranden- Qualifi¬ 
zierung. 

Bereits  mit  einigem  Erfolg  wid¬ 
met  sich  der  Forschungsbereich 
„Von  Molekülen  und  Nanoobjek- 
ten  zu  multifunktionalen  Materi¬ 
alien  und  Prozessen“  den  Selbst- 
organisations-Mechanismen  für 
organische  und  anorganische 
Strukturen.  Auch  in  die  weiteren 
Forschungsbereiche  „Molekulare 
und  zelluläre  Kommunikation: 
Biotechnologie,  Bioinformatik 
und  Biomedizin  in  Therapie  und 
Diagnostik“,  „Gehirn,  Kognition 
und  Sprache“,  „Veränderte  Um¬ 
welt  und  Krankheit“,  „Mathema¬ 
tik  und  ihre  Anwendung  in  den 
Naturwissenschaften“  sowie  „Ri¬ 
skante  Ordnungen“  setzt  die 
Universität  große  Hoffnung. 

Helga  Schnehagen 


Der  Neuanfang  in  Sachsen  anno  1409  begann 
mit  46  Magistern  und  369  Studenten 


Die  Kommunisten  sprengten  1968  die 
fast  unbeschädigte  Universitätskirche 
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Früh  mit  den  Kommunisten  sympathisiert 

Vor  100  Jahren  kam  die  »rote  Gräfin«  Dönhoff  zur  Welt  -  Kehrtwende  in  Sachen  Ostpreußen,  offene  Fragen  zur  Biographie 


Sie  war  preußische  Aristokratin, 
Ostpreußin  und  eine  bedeutende 
Publizistin.  Am  liebsten  aber  sah 
sie  sich  als  die  „rote  Gräfin“,  die 
als  moralische  Instanz  und  Mah¬ 
nerin  mit  der  Feder  Einfluss  auf 
die  politische  und  gesellschaftli¬ 
che  Entwicklung  der  Bundesre¬ 
publik  Deutschland  nahm. 

Marion  Gräfin  Dönhoff  wurde 
am  2.  Dezember  1909  als  jüngstes 
von  sieben  Kindern  auf  Schloss 
Friedrichstein  unweit  von  Kö¬ 
nigsberg  geboren.  Ihr  schon  früh 
verstorbener  Vater  August  war 
Diplomat  und  Politiker,  ihre  Mut¬ 
ter  Maria  Hofdame  der  letzten 
Kaiserin  Auguste  Viktoria.  1924 
wurde  Marion  auf  ein  Mädchen¬ 
pensionat  in  Berlin  geschickt. 
Nachdem  sie  dort  gegen  die 
strengen  Regeln  aufbegehrt  hatte, 
wechselte  sie  an  ein  Gymnasium 
nach  Potsdam,  wo  sie  1929  in  ei¬ 
ner  Jungenklasse  das  Abitur 
machte.  An¬ 
schließend  ging 
sie  auf  eine  Haus¬ 
wirts  chaftss  chul  e 
der  Schweiz 


sie  zu  diesem  Zeitpunkt  bereits 
als  verloren  angesehen  habe. 

Im  Januar  1945  musste  auch 
Marion  Gräfin  Dönhoff  ihre  Hei¬ 
mat  verlassen.  Die  genauen  Um¬ 
stände  ihrer  Flucht  aus 
Ostpreußen  bleiben  im 
Dunkeln.  Sie  selbst  hat 
später  einen  siebenwö¬ 
chigen  Ritt  auf  ihrem 
Pferd  „Alarich“  be¬ 
schrieben,  der  sie  über 
1200  Kilometer  nach 
Westfalen  geführt  hatte. 

Nachdem  sie  durch  ei¬ 
ne  Schrift  über  den 
Widerstand  und  Gedan¬ 
ken  über  eine  Nach¬ 
kriegsordnung  Kontakt 
zur  britischen  Besat¬ 
zungsmacht  bekommen 
hatte,  bot  sie  dieser  ihre 
Dienste  an.  Ihr  Text 
wurde  den  Gründern 
der  Wochenzeitung 
„Die  Zeit“  in  Hamburg 
_  vorge¬ 


Meinung.  1969  rückte  die  damals 
60-Jährige  für  vier  Jahre  in  die 
Chefredaktion  auf.  Anschließend 
wurde  sie  Mitherausgeberin  der 
„Zeit“,  was  sie  sie  bis  zu  ihrem  To¬ 


ging  Marion  Gräfin  Dönhoff  auf 
kühle  Distanz  zu  den  Vertrieb  e- 
nenverbänden.  Schon  früh  trat  sie 
wie  diese  auf  der  Grundlage  von 
Gewaltverzicht  und  Wiedergut¬ 


m 

und  unternahm 

ausgedehnte  Rei-  _ 

sen  in  die  USA 
und  nach  Afrika. 

Als  Studentin  der  Volkswirt¬ 
schaftslehre  in  Frankfurt  am 
Main  fiel  sie  durch  standeswidri¬ 
ge  politische  Ansichten  auf.  Sie 
sympathisierte  mit  den  Kommu¬ 
nisten  und  verteilte  linke  Flug¬ 
blätter,  was  ihr  erstmals  die  Be¬ 
zeichnung  „rote  Gräfin“  einbrach¬ 
te.  1933  wechselte  sie  an  die  Uni¬ 
versität  Basel,  wo  sie  1935  das 
Studium  mit  der  Promotion  ab¬ 
schloss.  Bald  darauf  übernahm 
sie  die  Leitung  des  Familiengutes 
Quittainen  bei  Preußisch  Holland 
und  kümmerte  sich  zusätzlich  um 
Schloss  Friedrichstein.  Im  Sep¬ 
tember  1941  unternahm  sie  ge¬ 
meinsam  mit  ihrer  Cousine  Sissi 
von  Lehndorff  einen  fünftägigen 
Ritt  durch  Masuren,  den  sie  nach 
dem  Krieg  als  „Abschiedsritt“ 
durch  ihre  Heimat  darstellte,  die 


Positionswechsel 
nach  Brandts 
Wahl  zum  Kanzler 


legt, 
die  sie 
i  m 
Früh- 
j  a  h  r 
19  4  6 


zur 

Mitarbeit  in  der  Redak¬ 
tion  aufforderten. 

Dönhoffs  erste  Artikel 
thematisierten  den 
Widerstand  und  ihren 
„Ritt  nach  Westen“. 

Dann  wandte  sie  sich 
mutig  gegen  Besat¬ 
zungswillkür  und  die 
Demontage.  Im  Jahre 
1952  wurde  sie  Leiterin 
des  Politikressorts  und 
stellvertretende  Chef¬ 
redakteurin.  Diese  Stel¬ 
lung  nutzte  sie,  um  die 
„Zeit“  auf  linksliberalen 
Kurs  zu  bringen  und  sie  als  publi¬ 
zistische  Avantgarde  der  linksin  - 
tellektuellen  Bourgeoisie  zu  eta¬ 
blieren.  Ihre  Positionen  beeinflus¬ 
sten  für  Jahrzehnte  die  gesell¬ 
schaftlich  relevanten  Gruppen  im 
Lande  und  prägten  die  öffentliche 


Marion  Gräfin  Dönhoff  mit  der  Zeitung,  die  sie  prägte  und  mit  der  sie  Politik  machte 


de  blieb.  Unter  ihrer  Ägide  stütz¬ 
te  die  Zeitung  die  APO  und  rede¬ 
te  der  Gewalt  gegen  Sachen  „um 
des  demokratischen  Zwecks 
willen“  das  Wort. 

Obwohl  sie  sich  zu  ihrer  ost¬ 
preußischen  Herkunft  bekannte, 


machung  für  eine  Verständigung 
mit  Polen  ein.  Auch  ein  Territori¬ 
alverzicht  kam  für  sie  zunächst 
nicht  in  Frage.  Mit  dem  Beginn 
der  Kanzlerschaft  ihres  Freundes 
Willy  Brandt  änderte  sie  dann 
plötzlich  ihren  Standpunkt  und 


bereitete  dessen  Ostpolitik  publi¬ 
zistisch  den  Boden.  Dazu,  den 
Bundeskanzler  zur  Unterzeich¬ 
nung  des  Warschauer  Vertrages  zu 
begleiten  und  „ein  Glas  auf  den 

_  Abschluss  des 

Vertrages  zu 
trinken,  der 
den  Verlust 
meiner  Hei¬ 
mat  Ostpreu¬ 
ßen  besiegel¬ 
te“,  konnte  sie 
sich  dann 
doch  nicht 
durchringen. 
Für  ihre  rück- 
haltlose 
Unterstützung 
der  Ostpolitik 
wurde  sie 
1971  mit  dem 
Friedenspreis 
des  deutschen 
Buchhandels 
belohnt,  1979 
war  sie  auf 
Anregung 
Brandts  sogar 
als  mögliche 
Bundespräsi¬ 
dentin  im  Ge¬ 
spräch. 

Im  Jahre 
1989  kehrte 
Dönhoff  erst¬ 
mals  nach 
Ostpreußen 
zurück,  wo  sie 
erschüttert 
feststellen 
musste,  dass 
ihr  großes  Ge¬ 
burtshaus  eine 
Ruine  war.  Ihr 
persönlicher 
Besitz  Quittai¬ 
nen  war  zwar 
verfallen, 
aber  nicht 
zerstört.  Sie  engagierte  sich  für 
kulturelle  Projekte  in  der  Heimat 
und  die  Aufstellung  eines  Repli- 
kats  des  verschollenen  Kant- 
Denkmals  in  Königsberg,  was  sie 
als  „einzige  wesentliche  Tat“  in  ih¬ 
rem  Leben  ansah. 


Als  Herausgeberin  der  „Zeit“ 
gab  Dönhoff  unangefochten  die 
„Grande  Dame“  des  deutschen 
Journalismus.  In  fortgeschritte¬ 
nem  Alter  trat  sie  zudem  gern  als 
moralische  Autorität  und  Personi¬ 
fizierung  preußischer  Tugenden 
auf,  ohne  dass  klar  wurde,  auf 
welcher  Grundlage  sie  diese  Rolle 
beanspruchte. 

Trotz  ihrer  unbestrittenen  pu¬ 
blizistischen  Verdienste  um  die 
demokratische  Entwicklung  der 
Bundesrepublik  Deutschland 
bleiben  ihr  Leben  und  Wirken 
nicht  widerspruchsfrei.  Legte  sie 
einerseits  Wert  darauf,  als  zur 
Bürgerlichen  gewandelte  aristo¬ 
kratische  Gutsherrin  zu  erschei¬ 
nen,  ließ  sie  sich  andererseits 
gern  hofieren  und  als  „Gräfin“  ti¬ 
tulieren.  Unermüdlich  erinnerte 
Dönhoff  an  ihren  hingerichteten 
Vetter  Heinrich  von  Lehndorff 
und  die  Protagonisten  des  20.  Juli, 
„um  ihnen  den  gebührenden 
Rang  in  der  deutschen  Geschichte 
zu  verschaffen“.  Dabei  warf  sie  ih¬ 
ren  Zeitgenossen  Mitläufertum 
und  den  ehemaligen  Kriegsgeg¬ 
nern  Desinteresse  vor.  Mit  dem 
Schweizer  Historiker  Paul  Stauf- 
fer,  der  wesentliche  Punkte  ihrer 
„Widerstandsbiographie“  widerle¬ 
gen  konnte,  entwickelte  sich  eine 
Kontroverse,  die  zu  einem  „klei¬ 
nen  Historikerstreit“  ausartete. 
Über  die  engen  Beziehungen  eini¬ 
ger  ihrer  nächsten  Angehörigen 
zum  Nationalsozialismus  schwieg 
sie.  Und  so,  wie  sie  mit  ihren  po¬ 
litischen  Weissagungen  und  Ana¬ 
lysen  oft  daneben  lag,  entsprach 
auch  ihre  Interpretation  der  deut¬ 
schen  Geschichte  nicht  immer 
der  Realität,  sondern  folgte  eher 
dem  Zeitgeist.  Befremdlich  ist 
auch,  dass  sie  angesichts  des  na¬ 
henden  Untergangs  des  Kommu¬ 
nismus  für  ein  Existenzrecht  der 
DDR  eintrat. 

Vielfach  geehrt  und  ausgezeich¬ 
net  starb  die  große  Publizistin 
Marion  Gräfin  Dönhoff  am 
11.  März  2002  auf  Schloss  Crot- 
torf  in  Rheinland-Pfalz. 

Jan  Heitmann 


Philosoph  an  der  Wirtschaftsspitze 

Vor  20  Jahren  wurde  Alfred  Herrhausen,  der  Chef  der  Deutschen  Bank,  ermordet 


Für  viele  Bundesbürger  war 
es  vor  20  Jahren  ein  Schock. 
Im  Jubel  über  den  Fall  der 
Mauer  und  die  nachfolgenden  Er¬ 
folge  der  friedlichen  Revolution 
auf  der  anderen  Seite  des  Eiser¬ 
nen  Vorhanges  schien  sie  auf  ein¬ 
mal  der  Schatten  des  Deutschen 
Herbstes  des  vorausgegangenen 
Jahrzehnts  eingeholt  zu  haben. 
Während  der  Sozialismus  im 
Osten  unblutig  zusammenbrach, 
schien  er  im  eigenen  Staat  noch 
einmal  sein  schreckliches  Antlitz 
zu  zeigen.  Vor  20  Jahren,  am 
30.  November  1989,  fiel  Alfred 
Herrhausen  einem  Bombenatten¬ 
tat  zum  Opfer.  Es  beraubte  die 
Bundesrepublik  eines  ihrer  mäch¬ 
tigsten  und  visionärsten  Bürger. 

Gerne  hätte  der  am  30.  Januar 
1930  in  Essen  geborenen  Preuße 
Herrhausen  nach  der  Schulzeit, 
unter  anderem  besuchte  er  die  NS- 
Elite-Reichschule  Feldafing,  Philo¬ 
sophie  studiert.  Diese  Neigung  leb¬ 
te  er  aber  auch  in  seinem  späteren 
Berufsleben  aus,  was  sich  durch  ei¬ 
ne  ungewöhnliche  Tiefe  und  Ethik 
bemerkbar  machte.  Sie  spiegelt 
sich  in  seiner  Grabinschrift:  „Wir 
müssen  das,  was  wir  denken,  auch 
sagen.  Wir  müssen  das,  was  wir  sa¬ 
gen,  auch  tun.  Wir  müssen  das,  was 
wir  tun,  dann  auch  sein.“  Die 
Nachkriegszeit  war  jedoch  keine 
gute  Zeit  für  brotlose  Kunst.  No¬ 
lens  volens  studierte  der  Sohn  ei¬ 
nes  Vermessungsingenieurs  statt 


Philosophie  Be¬ 
triebswirtschafts¬ 
lehre. 

Seine  Berufskar¬ 
riere  begann  Herr¬ 
hausen  1952  als  Di¬ 
rektionsassistent 
beim  Arbeitgeber 
seines  Vaters,  der 
Ruhrgas  AG.  1955 
wechselte  er  zu 
den  Vereinigten 
Elektrizitätswerken 
Westfalen  (VEW). 

Das  dortige  Auf¬ 
sichtsratsmitglied 
Friedrich  Wilhelm 
Christians  konnte 
Herrhausen  dann 
1969  für  den  Wech¬ 
sel  zu  seinem  Ar¬ 
beitgeber  gewin¬ 
nen,  der  Deutschen 
Bank. 

Als  Wilfried  Guth 
1985  altersbedingt 
in  den  Aufsichtsrat 
überwechselte, 
wurde  Herrhausen 
dessen  Nachfolger 
als  einer  der  bei¬ 
den  Vorstandssprecher.  Als  der  an¬ 
dere  Vorstandssprecher,  Christians, 
1988  ebenfalls  in  den  Aufsichtsrat 
wechselte,  wurde  für  diesen  kein 
Nachfolger  bestellt.  Vielmehr  wur¬ 
de  Herrhausen  alleiniger  Vor¬ 
standsvorsitzender.  Auch  im  Ver¬ 
gleich  mit  seinem  Nachfolger  (Hil¬ 


Auf  großer  Bühne  zu  Hause:  Alfred  Herrhausen 


mar  Köpper),  der  „nur“  Vorstands¬ 
sprecher  wurde,  zeigt  sich  Herr¬ 
hausens  Ausnahmestellung,  die  er 
seit  1988  auch  formal  besaß. 

Alfred  Herrhausen  war  zu  die¬ 
sem  Zeitpunkt  58  Jahre  alt.  Viel 
wäre  von  ihm  noch  zu  erwarten 
gewesen.  Bevor  er  jedoch  sein 


ebenso  ambitio¬ 
niertes  wie  vielfälti¬ 
ges  Programm  voll 
entwickeln  konnte, 
riss  ihn  ein  Jahr 
nach  der  Übernah¬ 
me  der  Alleinver¬ 
antwortung  eine 
Bombe  aus  dem  Le¬ 
ben.  Es  tauchte  ein 
Bekennerschreiben 
der  Rote  Armee 
Fraktion  (RAF)  auf, 
nicht  zuletzt  die 
Professionalität  des 
Vorgehens  der  bis 
heute  unbekannten 
Täter  und  deren 
Tatwerkzeug,  eine 
per  Lichtschranke 
gezündete  Bombe, 
gaben  allerdings 
Verschwörungsthe¬ 
orien  Raum.  Bewei¬ 
sen  ließ  sich  bis 
heute  keine.  Doch 
die  Tatsache,  dass 
Herrhausen  sich 
unter  anderem  mit 
seinen  Entschul¬ 
dungsplänen  für  die 
Dritte  Welt  Feinde  in  Wirtschaft 

und  Politik  gemacht  hatte,  gab  An¬ 
lass  für  Spekulationen.  Mysteriös 

erscheint  nicht  zuletzt  der  Um¬ 
stand,  dass  seine  Personenschüt¬ 

zer  ihm  nicht  sofort  zu  Hilfe  eilten, 
obwohl  dies  ihre  Aufgabe  gewesen 

wäre.  Bel/M.R. 


Bild:  AP 


Drei  große  Motive 

Warum  Bismarck  den  Sozialstaat  wollte 


Bismarcks  Sozialgesetze  waren 
ihrer  Zeit  weit  voraus,  sie 
wurden  bald  in  vielen  europäi¬ 
schen  Ländern  und  später  welt¬ 
weit  nachgeahmt.  Im  Grunde  wa¬ 
ren  es  drei  Motive,  die  Bismarck 
zu  dieser  geschichtsmächtig  ge¬ 
wordenen  Innovation  bewegten: 
Er  wollte  der  antimonarchischen 
Sozialdemokratie,  der  er  zutiefst 
misstraute,  politisch  „das  Wasser 
abgraben“,  er  wollte  die  Staatsloy¬ 
alität  der  Arbeiterschaft  festigen 
und  schließlich 


Wächterstaates  war  ihm  fremd.  Wie 
in  Preußen  beim  Verhältnis  zwi¬ 
schen  dem  Gutsherren  und  seinen 
Leuten  sollte  auch  hier  Gehorsam 
auf  der  einen  Seite  Fürsorge  auf 
der  anderen  gegenüberstehen. 

„Warum  solle  nicht  der  Soldat 
der  Arbeit  eine  Pension  haben  wie 
der  Soldat  und  der  Beamte?“,  frag¬ 
te  Bismarck  suggestiv.  In  der  Tat  ist 
es  bei  vergleichbarer  Loyalität 
gegenüber  dem  Staat  nicht  schlüs¬ 
sig,  dass  Arbeiter  und  Angestellte 
mit  ihren  Steuern 

drittens,  handelte  .  ,  -  nur  einseitig  die 

Bismarck  als  CnriStllCllG  NäCilStGIl-  Altersversorgung 
gläubiger  Christ  liebe  Xakük  gegen  die  der  Beamten  fi- 
auch  aus  einem  ’  °  °  nanzieren.  ln  die- 

religiösen  An-  SPD  unc[  Preußentum  sem  Sinne  sPrach 

trieb,  der  sogar  _  Bismarck  davon, 

„in  der  großen 


vorrangig  gewe¬ 
sen  sein  könnte.  Daran  erinnert 
LO- Sprecher  v.  Gottberg,  der  zu 
dieser  Thematik  einst  eine  Uni¬ 
versitätsarbeit  verfasst  hatte.  „Bis¬ 
marck  fühlte  sich  als  Christ  an  die 
vierte  Bitte  das  Vaterunsers  in  der 
Interpretation  von  Martin  Luther 
gebunden“,  so  v.  Gottberg.  Dessen 
„kleiner  Kathechismus“  bezieht 
die  „Brotbitte“  nämlich  strikt  auf 
die  Gemeinschaft  und  nicht  nur 
den  je  individuellen  Bedarf. 

Darüber  hinaus  wollte  Bismarck 
zweifellos  den  starken,  paternali- 
stischen  Staat  mit  enger  und  wech¬ 
selseitiger  Loyalität  zwischen  Staat 
und  Untertan.  Das  angelsächsi¬ 
sche,  liberale  Ideal  des  Nacht- 


Masse  der  Besitzlosen  die  konser¬ 
vative  Gesinnung  zu  erzeugen, 
welche  das  Gefühl  der  Pensions¬ 
berechtigung  mit  sich  bringt“. 

Außer  den  Alten  und  Invaliden 
nahm  sich  Bismarcks  Sozialgesetz¬ 
gebung  der  Jahre  1883  bis  1889 
auch  der  Kranken  und  Unfallopfer 
an.  Den  Anfang  machte  das  „Ge¬ 
setz  betreffend  die  Krankenversi¬ 
cherung  der  Arbeiter“.  Mit  ihr 
wurde  die  gesetzliche  Grundlage 
für  die  Gesetzliche  Krankenversi¬ 
cherung  (GKV)  geschaffen.  Nach¬ 
dem  der  Reichstag  es  am  29.  Mai 
1883  verabschiedet  hatte,  trat  es 
vor  125  Jahren,  am  1.  Dezember 
1884,  in  Kraft.  M  R./K.  B. 
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Verbraucherzentrale  falsch  zitiert 


Wie  will  Merkel  Israel  im  Kriegsfall  beistehen? 


Zu:  „Enttäuschte  Kunden  im 
Blick“  (Nr.  47) 

In  dem  Artikel  wird  erwähnt, 
dass  der  Bundesverband  der  Ver¬ 
braucherzentralen  (vzbv)  beklage, 
dass  es  keine  Rechtsgrundlage  für 
die  Vermittlung  von  Finanzdienst¬ 
leistungen  und  die  Offenlegung 
von  Provisionen  gebe. 

Der  vzbv  stellt  klar,  dass  diese 
Darstellung  so  nicht  vertreten 
wurde.  Es  gibt  Rechtsgrundlagen 
für  die  Vermittlung  von  Finanz¬ 


dienstleistungen,  allerdings  sind 
diese  nicht  einheitlich“.  In  Ab¬ 
hängigkeit  vom  Vermittlungsweg 
gelten  unterschiedliche  Regelun¬ 
gen.  Auch  für  die  Offenlegung  von 
Provisionen  gibt  es  Rechtsgrund¬ 
lagen.  Allerdings  werden  trotz¬ 
dem  Provisionen  und  Kickbacks 
nicht  konsequent  offengelegt. 

Dorothea  Mohn, 
Fachbereich 
F  inanzdienstleistungen, 
Verbraucherzentrale 
Bundesverband  e.V. 


Zu:  „Außen  hui,  innen  pfui“  (Nr.  45) 

Mit  ihrer  Rede  vor  dem  US-Kon- 
gress  hat  meines  Erachtens  Frau 
Merkel  die  Reifeprüfung  bezüglich 
der  „reeducation“  abgelegt.  Vor¬ 
nehm  hat  sie  die  Mitverantwortung 
des  ehemaligen  US-Präsidenten 
Roosevelt  an  der  Katastrophe  des 
Zweiten  Weltkrieges  nicht  er¬ 
wähnt. 

Die  zu  stellende  Frage  ist,  ob  jetzt 
endlich  die  immer  noch  in  der  UN- 
Charta  bestehende  Feindstaaten¬ 


klausel  und  die  trotz  aller  Demen¬ 
tis  zum  Teil  weiterhin  bestehenden 
Regeln  der  Alliierten  Kontrollrats- 
vorschriften  rechtsgültig  aufgeho¬ 
ben  werden.  Ich  glaube  nicht,  dass 
die  US-Regierung  dieses  Druckmit¬ 
tel  so  leicht  aufgeben  wird.  Ferner 
hat  Frau  Merkel  ihr  bedingungslo¬ 
ses  Beistandsversprechen  gegen¬ 
über  Israel  erneuert,  wohl  wissend, 
wie  gefährlich  Beistandspakete 
diese  Art  sind.  Der  Ursachen  des 
Zweiten  Weltkrieges  sollten  doch 
eine  Lehre  gewesen  sein.  Wie  stellt 


sie  sich  diesen  Beistand  im  Falle  ei¬ 
nes  Falles  vor?  Etwa  durch  Entsen¬ 
dung  von  Bundeswehrsoldaten  in 
den  vorderen  Orient?  Obwohl  es 
für  mich  aus  Altersgründen  nicht 
mehr  infrage  kommen  würde,  wür¬ 
de  ich,  da  sie  neuerdings  gesetzlich 
sanktioniert  ist  und  von  minde¬ 
stens  einem  ehemaligen  Wehr¬ 
machtsmitglied  eines  ehemaligen 
Potsdamer  Traditionsregiments 
praktiziert  wurde,  die  Fahnen¬ 
flucht  vorziehen. 

Gebhard  Knüll,  Buxtehude 


Ringelnatz-Museum 

Zu:  „Das  Seepferdchen  gab  ihm 
den  Namen“  (Nr.  44) 

Zu  Ihrem  Artikel  weise  ich  Sie 
freundlich  darauf  hin,  dass  in 
Cuxhaven,  Südersteinstraße  44, 
ein  kleines,  sehr  gut  mit  Origina¬ 
len  ausgestattetes  Museum  über 
Joachim  Ringelnatz  existiert.  Die 
Öffnungszeiten:  Dienstag  bis 
sonntags  in  der  Zeit  von  10  bis  13 
und  14  bis  17  Uhr. 

Edeltraud  Möller, 
Travemünde 


Wieso  gibt  es  keinen  Aufschrei  wegen  Klaus? 


Die  »Reisen«  der  Ritter  forderten  viele  Opfer 


Zu:  „EU  stellt  sich  gegen  Vertrie¬ 
bene“  (Nr.  45) 

Diese  Forderungen  des  Herrn 
Väclav  Klaus  betreffen  die  Ost¬ 
preußen  und  Schlesier  ja  genauso 
wie  die  Sudetendeutschen.  Die 
Tschechen  wollen  zementiert  ha¬ 
ben,  dass  ihre  Räubereien  an  Hab 
und  Gut  der  Deutschen  und  ihre 
Landnahme  vom  Deutschen 
Reich  für  alle  Zeiten  ohne  Rück¬ 
forderungen  seitens  der  Deut¬ 
schen  bleiben. 

Ist  es  nicht  sonderbar,  dass  alle 
europäischen  Staaten  dieses  Tun 
abnicken,  kein  Staat  auf  unserer 
Seite  steht  und  die  damaligen  völ¬ 


kerrechtswidrigen  Taten  der 
Tschechen  und  Polen  verurteilt? 
Und  unsere  Europaabgeordneten 
diese  tschechischen  Forderungen 
auch  noch  absegneten? 

Ist  es  nicht  sonderbar,  dass  wir 
Deutsche  65  Jahre  nach  Kriegsen¬ 
de  immer  noch  ins  Mauseloch 
kriechen,  wenn  das  Ausland  et¬ 
was  zu  unseren  Lasten  unter¬ 
nimmt.  Dass  wir  immer  noch  das 
Rückrat  nicht  gerade  machen? 

Mich  verwundert,  dass  in  deut¬ 
schen  Medien  über  dieses  Thema 
so  gut  wie  geschwiegen  wird. 
Kein  Aufschrei!  Kein  Sturm  der 
Entrüstung!  Einfach  nichts!  Geht 
uns,  geht  die  Medien  das  nichts 


an?  Müssen/dürfen  Medien  über 
den  Vorgang  und  die  Konsequen¬ 
zen  die  Bürger  nicht  informieren? 
Fällt  das  unter  „politische  Kor¬ 
rektheit“?  Kann  es  denn  sein,  dass 
wir  Deutsche  ohne  aufzumucken 
unser  Privat-  wie  auch  unser 
Staatseigentum,  das  uns  völker¬ 
rechtswidrig  gestohlen  und  ge¬ 
raubt  wurde,  einfach  so  sang-  und 
klanglos  aufgeben?  Wird  nicht 
einmal  der  Versuch  unternom¬ 
men,  uns  eine  Option  offen  zu 
halten?  Was  sind  wir  für  Deutsche 
geworden?  Gibt  es  keinen  Stolz 
mehr  auf  Heimat  und  Vaterland? 

Karl  Heinz  Pape, 
Bremen 


Zu:  „Preußenreisen  der  Franken“ 
(Nr.  44) 

Ihr  Beitrag  trug  den  irreführen¬ 
den  Zusatz  „Das  14.  Jahrhundert 
war  die  große  Zeit  dieser  Rei¬ 
sen1“.  Sie  war  es  nicht.  Zwar 
schreibt  Pritsche,  dass  die  Reise 
dem  Aufbruch  zu  einem  Kriegs¬ 
zug  gleichzusetzen  war,  doch  es 
gab  keinen  Krieg. 

Der  eigentliche  Zweck  dieser 
Reisen  waren  Ritterspiele,  die 
meist  in  Exzessen  ausarteten.  Wer¬ 
ner  Paravicini  schreibt  in  seinen 
Büchern  „Die  Preußenfahrten  des 
Europäischen  Adels“:  „1322  ver¬ 
übten  die  Ritter  ein  solches  Mor¬ 


den  unter  der  Bevölkerung,  dass 
nicht  ein  einziger  männlichen  Ge¬ 
schlechts  davon  kam.  1328  dran¬ 
gen  die  Brüder  am  frühen  Morgen 
in  eine  Vörburg  ein,  fielen  unver¬ 
sehens  über  sie  her,  töteten  die 
Männer,  Frauen  und  Kinder,  die 
nicht  entfliehen  konnten  und  leg¬ 
ten  die  Vorburg  in  Asche.  1378  tö¬ 
tete,  brannte,  verheerte  und  zer¬ 
störte  der  Landmeister  neun  Tage 
und  Nächte  alles.“ 

Ein  Teilnehmer,  Peter  von  Su¬ 
chenwirt,  der  1377  Herzog  Al- 
brecht  III.  von  Österreich  zu  einer 
Reise  nach  Preußen  begleitete, 
schilderte  ihn  so:  „Ungebeten  kam 
man  zur  Hochzeit,  aufloderten  die 


Dörfer  ...  da  war  es  schlecht  Bräu¬ 
tigam  zu  sein  ...  Wie  schlug  und 
stach  man  da  ein  ...  Was  ihnen  weh 
tat,  tat  uns  wohl,  wir  hatten  unsere 
Lust  an  Volk  und  Gut,  das  waren 
herrliche  Tage.“  Die  Chroniken 
sind  voll  von  diesen  Berichten. 

Nach  erfolgreicher  Reise  wur¬ 
den  ausgewählte  Ritter  zum  Eh¬ 
rentisch  des  Ordens  zugelassen 
und  ihre  Namen  an  die  Wand  ei¬ 
nes  Saals  geschrieben.  Ein  Ritter¬ 
bruder  heftete  dann  den  Spruch 
„Ehre  besiegt  alles“  in  Gold  an 
seine  Schulter.  Eine  große  Zeit 
waren  die  Reisen  nicht,  man  soll¬ 
te  eher  die  Opfer  bedauern. 

Reinhard  Grunenberg,  Berlin 


gegr.  aus  der  Traditionsgemeinschaft  Potsdamer  Glockenspiel 

Arbeitsbereiche  der  Stiftung  sind  u.a: 


•  Eintreten  für  die  Rückbesinnung  auf  das  Christentum  als  Grundlage  ethisch 
gebundenen  Handelns  der  Verantwortungsträger  in  Staat  und  Gesellschaft; 

•  Fördern  der  Ökumene  christlicher  Konfessionen  im  Sinne  preußischer  Toleranz; 

•  Unterstützen  der  Erhaltung  und  Wiederherstellung  preußischer  Baudenkmäler 
in  Berlin  und  Brandenburg; 

•  Hilfe  bei  der  Sanierung  christlicher  Kirchen  vor  allem  in  Potsdam  -  Schwerpunkt 
ist  dabei  z.Zt.  die  St.  Nikolai-Kirche; 

•  Eintreten  für  die  Wiedererrichtung  der  PotsdtttTiev  GttVllisOflkivche  als 

Denkmal  und  Symbol  des  christlichen  Preußens 

zum  Dienst  als  Kirche  mit  einer  Personalgemeinde. 

Die  Projektrücklage  dafür  beträgt  z.Zt.  gut  6,1  Mio.  Euro. 


Bisher  mit  Ihren  Spenden  geförderte  Projekte: 

•  St.  Nikolai  Kirche  in  Potsdam,  Engel,  Glocken,  Palmetten  200.000 

•  St.  Peter  &  Paul  Kirche  in  Potsdam,  Glocken,  Altar  und  Fenster  78.500 

•  Klosteranlage  in  Jerichow,  Westfenster  9.000 

•  St.  Marien  Kirche  in  Boitzenburg,  Restaur.  Altar  u.  Evangelisten  25.000 

•  St.  Nikolaus  Kirche  in  Beuster,  Portal,  elektr.  Anlage,  Orgel  45.000 

•  Patronatskirche  in  Barsikow,  Dacherneuerung  30.000 

•  St.  Petri-Kirche  in  Wendemark/Elbe,  Mauertrockenlegung  5.000 

•  St.  Johanniskirche  in  Werben/Elbe,  Restaurierungsanteil  30.000 

•  Invalidenfriedhof  in  Berlin  Restaurierung  v.  Grabstätten  17.000 

•  Zietenplatz  „6  Generäle“  in  Berlin,  Denkmal  Gen.  v.  Winterfeldt  55.000 

•  Lichtburg- Stiftung  in  Berlin,  Lernwerkstatt  Technik+NW.  10.000 

•  St.  Florinskirche  in  Koblenz,  Renovierung  Seitenportal  20.000 

Projekte  in  Planung  2009  und  2010 

•  Stadtschloss  in  Potsdam,  Figurenschmuck  Fassade  25.000 

•  Neptunbrunnen  in  Potsdam,  Erneuerung  eines  Triton  60.000 

•  Lennepark  in  Ahrensfelde,  Restaur.  Reiterstandbild  16.000 

•  Mausoleum  GFM  Graf  Gneisenau,  Rekonstr.  des  Sarkophags  8.000 

Projekte  gesamt  633.500 


Machen  Sie  sich  bitte  mit  uns  auf  den  Weg 

für  unser  Brandenburg-Preußen. 
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Steinbach  hätte  Vorsitz  verdient 


Zu:  „Der  Ball  liegt  jetzt  bei  Mer¬ 
kel“  (Nr.  47) 

Welch  seltsames  Demokratie - 
Verständnis!  Da  folgt  eine  gewähl¬ 
te  Bundestagsabgeordnete  bei  der 
Grenzabstimmung  ihrem  Gewis¬ 
sen  (ein  in  einer  Demokratie  völ¬ 
lig  normaler  Vorgang)  und  wird 
für  Polen  zur  Unperson. 

Die  Präsidentin  des  Bundes  der 
Vertriebenen,  Erika  Steinbach,  ist 
immerhin  die  Initiatorin  des  Zen¬ 
trums  gegen  Vertreibungen  und 
soll  keinen  Sitz  im  Beirat  erhal¬ 
ten? 

Nicht  ein  Sitz,  nein,  der  Vorsitz 
stände  ihr  zu.  Eine  unerhörte  Ein¬ 
mischung  in  innere  Angelegen¬ 
heiten  Deutschlands.  Und  unser 
Außenminister  hat  Verständnis 
dafür. 


Von  der  über  750-jährigen  Ge¬ 
schichte  Ostdeutschlands  (und 
besonders  der  letzten  90  Jahre) 
hat  FDP-Chef  Guido  Westerwelle 
offenbar  keinen  blassen  Schim¬ 
mer. 

Ein  deutscher  Außenminister 
sollte  doch  eigentlich  deutsche 
Interessen  vertreten,  stattdessen 
schließt  er  sich  der  durch  nichts 
zu  rechtfertigenden  Hatz  Polens 
gegen  Frau  Steinbach  an.  So  ver¬ 
kommt  der  Amtseid  zum  Amts¬ 
meineid. 

Für  Verständigung,  Versöhnung 
und  Freundschaft  ist  Wahrheit 
die  wichtigste  Voraussetzung, 
Wahrheit  über  den  Beginn  des 
Krieges  und  Wahrheit  über  sein 
Ende. 

Wolfgang  Hoffmann, 
Buchholz 


Vertriebene  sollten  Gesicht  wahren 


Zu:  Leserbrief  „Als  Machtfaktor 
versagt“  (Nr.  46) 

Wenn  ich  teilweise  auch  die 
Wortwahl  des  Lesers  in  diesem 
Beitrag  nicht  akzeptieren  kann 
(zum  Beispiel  von  Menschen  als 
„Typen“  zu  sprechen,  die  anderer 
Meinung  beziehungsweise  Ver¬ 
ständnis-  oder  ahnungslos  sind), 
so  möchte  ich  seinen  Vorschlag, 
eine  eigene  Vertriebenengedenk¬ 
stätte  einzurichten,  kompromiss¬ 
los  unterstützen. 

Ich  meine  übrigens,  dass  dies 
schon  längst  hätte  geschehen 
müssen.  Der  Bund  der  Vertriebe¬ 
nen  hat  es  65  Jahre  nicht  zu  Wege 
gebracht,  eine  würdige  Erinne¬ 
rungsstätte  an  Flucht  und  Vertrei¬ 


bung  zu  errichten.  Im  Gegenteil: 
Wir  setzen  uns  einer  Ausein¬ 
andersetzung  mit  deutschen  und 
polnischen  Parteien  aus,  in  der 
Erika  Steinbach  und  wir  mit  unse¬ 
rem  Schicksal  zum  Spielball  wer¬ 
den. 

Ich  denke,  wir  können  nur  ge¬ 
winnen,  wenn  wir  uns  aus  dem 
von  der  Bundesregierung  geplan¬ 
ten  Projekt,  in  dem  wir  sicherlich 
nur  einen  schmalen  Raum  einge¬ 
räumt  erhielten  und  in  uns  ver¬ 
mutlich  zudem  vor  allem  „eigene 
Schuld“  attestiert  würde,  zurück¬ 
zuziehen. 

Das  bedeutet:  Gesicht  zeigen 
und  nicht  Gesicht  verlieren. 

Anne-Marie  Kienkau, 
Hamburg 


SPD  ist  keine  Stimme  mehr  wert 


Zu:  „Das  Spitzenduo  spielt  Har¬ 
monie“  (Nr.  46) 

Was  hat  die  SPD-Basis  nur  für 
eine  erbärmliche  intellektuelle 
Qualität.  Da  treten  verkappte 
Neoliberale  wie  Sigmar  Gabriel, 
Hannelore  Kraft,  Olaf  Scholz  und 
die  Schein-Linke  Andrea  Nahles 
zu  Vörstandswahlen  an  und  erhal¬ 
ten  frenetischen  Beifall  von  den 
500  Basis-Delegierten.  Der  glei¬ 
che  frenetische  Beifall  für  Franz 
Müntefering  und  Frank-Walter 
Steinmeier,  die  für  die  Armutszu¬ 
nahme  in  unserer  Gesellschaft 
mit  Gerhard  Schröder  die  Haupt¬ 
schuld  tragen. 

Was  ist  das  nur  für  eine  bil¬ 
dungspolitische  Unterschicht,  aus 


der  sich  diese  SPD  zusammen¬ 
setzt!  Ich  empfand  diese  primiti¬ 
ven  500  Claqueure  des  SPD-Par- 
teitages  genauso  abstoßend  wie 
jenen  Pöbel,  der  vor  über  70  Jah¬ 
ren  frenetisch  „Sieg  Heil“  rief. 

Eine  Partei  mit  diesem  verloge¬ 
nen  Überbau  und  diesem  verblö¬ 
deten  Unterbau  ist  keine  einzige 
Wählerstimme  wert. 

Dieter  Schmekies, 
Bad  Vilbel 


Leserbriefe  geben  die  Meinung  der 
Verfasser  wieder,  die  sich  nicht  mit 
der  der  Redaktion  decken  muss. 
Von  den  an  uns  gerichteten  Briefen 
können  wir  nicht  alle,  und  viele  nur 
in  Auszügen,  veröffentlichen.  Alle 
abgedruckten  Leserbriefe  werden 
auch  ins  Internet  gestellt. 


Heimkehr  in  die  Geburtsstadt 

Mohrungens  ehemaliges  Herdergymnasium  benennt  seine  Aula  nach  dem  deutschen  Dichter  und  Denker 


Höhepunkt  des  Festaktes:  Der  ehemalige  Schüler  Martin  Haese  und  die  heutige  Rektorin  Jolanta 
Jankowiak-Wydra  durchschneiden  ein  Band  in  den  polnischen  Landesfarben.  Bild:  Krause 


Memel:  Erstmals 
Latemenumzug 
zum  Martinstag 

Am  11.  November  hat  der  Ver¬ 
ein  der  Deutschen  in  Memel 
im  Saal  des  Simon-Dach-Hauses 
den  Martinstag  gefeiert.  Der  Um¬ 
zug  von  Kindern  mit  Lichtern  und 
Lampions  ist  ein  Teil  der  Licht¬ 
symbolik,  welche  an  Allerseelen 
beginnt  und  über  Advent  und 
Weihnachten  bis  Lichtmess  führt. 

Bereits  vor  Wochen  wurde  mit 
den  Vorbereitungen  begonnen.  Mit 
einigen  Schulklassen  und  Kindern 
aus  dem  Jugendzentrum  der  Stadt 
wurden  im  Simon-Dach-Haus  und 
im  Designstudio  „Kukutis“  mit  viel 
Phantasie  ganz  besondere  Later¬ 
nen  gebastelt.  Jede  stellte  ein  eige¬ 
nes  kleines  Kunstwerk  dar.  Die 
Mädchen  von  der  Gesangsgruppe 
„Vega“  lernten  deutsche  Martins¬ 
lieder  und  die  Jugendgruppe  des 
Vereins  der  Deutschen  probte  pa¬ 
rallel  die  Inszenierung  der  Legen¬ 
de  über  St.  Martin  ein. 

Die  litauische  Abteilung  für 
Minderheiten  hat  die  Organisa¬ 
tion  dieses  Festes  unterstützt.  Die 
Tageszeitung  „Klaipeda“  veröf¬ 
fentlichte  eine  informative  Einla¬ 
dung  zu  dem  Fest.  Der  volle  Saal 
des  Simon-Dach-Hauses  sorgte 
für  Freude  der  Organisatoren. 
Manche  Eltern  mussten  sogar  auf 
dem  Flur  warten,  während  im 
Saal  gespielt,  gesungen  und  er¬ 
zählt  wurde.  Der  Höhepunkt  des 
Abends  war  der  Laternenumzug 
vom  Simon-Dach-Haus  bis  zur 
Diakoniestation  „Sandora“. 

Viele  Autofahrer  und  Passanten 
mussten  sich  wohl  gefragt  haben, 
was  der  Kinderzug  mit  leuchten¬ 
den  Laternen  in  der  Altstadt  be¬ 
deutet.  Völler  Stolz  haben  die  Kin¬ 
der  ihre  selbst  gebastelten  Later¬ 
nen  getragen!  Jede  vom  Wind  aus¬ 
geblasene  Kerze  wurde  sofort 
wieder  angezündet. 

In  der  „Sandora“  hatte  man  die 
Kinder  schon  erwartet.  Bei  einer 
einmaligen  Atmosphäre,  für  wel¬ 
che  die  leuchtenden  Laternen 
und  Kerzen  sorgten,  wurden  die 
Teilnehmer  von  Magdalena  Pi¬ 
klaps,  der  Vorsitzenden  des  Ver¬ 
eins  der  Deutschen  und  der  „San¬ 
dora“,  begrüßt.  Auch  hier  wurde 
gesungen  und  die  Kinder  beka¬ 
men  als  Anerkennung  Süßigkei¬ 
ten. 

Sicher  wird  dieses  Fest  vielen 
Kindern  in  Erinnerung  bleiben. 
Der  Verein  der  Deutschen  hat  be¬ 
reits  Anfragen  bekommen,  ob  die 
Feier  und  der  Umzug  nicht  zu  ei¬ 
ner  Tradition  in  der  Stadt  werden 
könnten.  Der  Verein  ist  erfreut 
über  die  positive  Resonanz  und 
ist  bereit,  auch  im  nächsten  Jahr 
den  Kindern  diese  Freude  zum 
Martinstag  zu  schenken.  RM/HJF 

Haderthauer 

war’s 

München  -  In  ihren  Verdiensten 
um  die  Vertriebenen  stehen  sich 
Bayerns  Sozialministerin  Christine 
Haderthauer  und  ihre  Vorgängerin 
Christa  Stewens  (beide  CSU)  in 
nichts  nach.  Die  aktuelle  Stellung¬ 
nahme  gegen  eine  Sonderklausel 
der  EU  in  Sachen  Benesch-Dekre- 
te  in  der  Tschechischen  Republik 
stammt  aber  natürlich  von  der  am¬ 
tierenden  Ministerin  Haderthauer. 
Wir  bitten  die  Verwechslung  zu 
entschuldigen.  K.  B. 


Mit  einer  würdigen  Feier  wurde 
die  Aula  der  ehemaligen  Herder¬ 
schule  in  Mohrungen  in  „Johann- 
Gottfried-Herder-Aula“  umbe¬ 
nannt.  Die  Feier  am  16.  Oktober 
gestalteten  die  Schüler  der  Ober¬ 
stufe  des  heutigen  Leon-Krucz- 
kowski-Lyzeums. 

65  Jahre  nachdem  der  ordentli¬ 
che  Schulbetrieb  1944  eingestellt 
werden  musste  -  die  Aula  wurde 
ein  Lazarett  mit  200  Betten  und 
die  Oberstufe  war  zum  Schippen 
des  „Ostwalls“  abkommandiert  - 
war  nun  dieser  16.  Oktober  ein 
besonderer  Tag,  vor  allem  für  die 
aus  der  Bundesrepublik  angerei¬ 
sten  Ehemaligen,  die  hier  ihre  Ju¬ 
gendjahre  ver¬ 
bracht  hatten. 

Schon  beim  Be¬ 
treten  der  Schule 
wurden  die  Gäste 
-  unter  ihnen 
Vertreter  der 
Kreisgemein¬ 
schaft  Mohrungen  -  durch  zwei 
professionell  gestaltete  Ausstel¬ 
lungen  begrüßt.  In  der  einen  hat¬ 
ten  sich  die  heutigen  polnischen 
Schüler  mit  der  Geschichte  der 
1922  gegründeten  Schule  ausein¬ 
andergesetzt.  Viel  historisches 
Bildmaterial  konnte  hier  zu¬ 
sammengetragen  werden.  Eine 
weitere  Ausstellung  zeigt  in  gelun¬ 
genen,  großformatigen  Fotos 
„Mohr ungen  -  einst  und  jetzt“. 

Über  der  Aulatür  prangte  in  gro¬ 
ßen  Lettern:  „Aula  im.  J.  G.  Herde- 
ra“,  was  soviel  bedeutet  wie  „Aula 
benannt  nach  J.-G.  Herder“.  Ne¬ 
ben  der  Tür  ist  ein  von  dem  ehe¬ 
maligen  Herderschüler  Gerhard 
Bondzin  gestaltetes  Herderporträt 


Das  Deutsche  Generalkon¬ 
sulat  in  Königsberg  ist 
sehr  aktiv  in  der  Öffent¬ 
lichkeitsarbeit.  In  recht  kurzem 
Zeitabstand  fanden  drei  Emp¬ 
fänge  und  Feiern  im  Deutsch- 
Russischen  Haus  statt. 

Die  erste  war  eine  „Wahlparty“ 
am  27.  September,  dem  Tag  der 
Bundestagswahl.  Eingeladen 
waren  alle  Bundesbürger,  die  in 
und  um  Königsberg  leben,  so¬ 
wie  viele  russische  Bürger,  die 
durch  ihren  Beruf  oder  durch 
geschäftliche  Kontakte  Interesse 
am  politischen  Leben  in  der 
Bundesrepublik  haben. 

Ab  17  Uhr  lief  ein  deutsches 
Fernsehprogramm.  Es  wurde 
über  Satellit  empfangen  und  auf 
eine  Großleinwand  übertragen. 
Der  Generalkonsul,  Aristide 
Fenster,  hatte  auch  ein  Wettspiel 
organisiert,  an  dem  jeder  Anwe¬ 
sende  teilnehmen  konnte.  Wer 
dem  Wahlergebnis  mit  seiner 
Prognose  am  nächsten  kam,  er¬ 
hielt  einen  interessanten  Preis. 

Als  sich  die  Möglichkeit  einer 
schwarz-gelben  Koalition  abzu¬ 
zeichnen  begann,  machte  sich 
allgemeine  Erleichterung  breit. 
Die  überwiegende  Meinung 
war,  dass  Frau  Merkel  das  klei¬ 
nere  Übel  gegenüber  einer  rot¬ 


angebracht,  flankiert  von  zwei  Ta¬ 
feln  in  Deutsch  und  Polnisch  mit 
den  Lebensdaten  des  großen 
Dichters,  Übersetzers,  Theologen 
sowie  Geschichts-  und  Kulturphi¬ 
losophen. 

Besonderen  Eindruck  auf  die 
heutigen  Schüler  und  die  Gäste 
machte  eine  lebensgroße  männli¬ 
che  Puppe,  die  einen  ehemaligen 
Abiturienten  darstellt,  ausgestattet 
mit  zahlreichen  „Alberten“  und 
einem  „Stürmer“  (Mütze).  Dieses 
Zeugnis  früherer  Zeit  wurde  von 
der  ehemaligen  Herderschülerin 
Ruth  Baasner  geborene  Müller  ge¬ 
stiftet  und  wird  fortan  in  Mohrun¬ 
gen  verbleiben. 

Moderiert  von  einer  Schülerin 
begann  um  10 
Uhr  die  offizielle 
Feier  mit  einer 
detaillierten  Vor¬ 
stellung  des 
immerhin  einjäh¬ 
rigen  Schulpro¬ 
jektes  über  Jo¬ 
hann-Gottfried  Herder  und  die 
Schule,  an  dem  sich  mehr  als  300 
Schüler  beteiligt  hatten. 

Grußworte  schlossen  sich  an, 
unter  anderem  von  dem  ehemali¬ 
gen  Herderschüler  Georg  von 
Groeling-Müller,  der  an  seine 
Schulzeit  erinnerte,  und  von  Er¬ 
hard  Wiedwald  im  Aufträge  der 
Kreisgemeinschaft  Mohrungen. 

Eine  besondere  Ehre  wurde 
dem  ehemaligen  Herderschüler 
Martin  Haese  zuteil,  der  gebeten 
wurde,  zusammen  mit  der  heuti¬ 
gen  Rektorin  Jolanta  Jankowiak- 
Wydra,  Vertretern  der  Schulbe¬ 
hörde  und  heutigen  Schülern  ein 
Band  als  Akt  zur  Benennung  der 
Aula  zu  zerschneiden. 


roten  Regierung  darstellen  wür¬ 
de. 

Für  die  Gäste  im  Generalkonsu¬ 
lat  gab  es  ein  reichhaltiges  Büffet 
mit  frisch  gezapftem  Bier,  Wein 


und  alkoholfreien  Getränken.  Der 
Gerstensaft  floss  dann  bei  guter 
Stimmung  noch  bis  gegen  23  Uhr. 

Am  Montag,  dem  5.  Oktober, 
fand  dann  die  schon  zur  Tradi- 


In  seinem  Festvortrag  hob  der 
Herder-Experte  Fred  Manthey  aus 
Erfurt  hervor,  „warum  es  so  be¬ 
deutend  sei,  gerade  der  Aula  den 
Ehrennamen  Johann  Gottfried 
Herder1  zu  verleihen“.  Dem  Ur¬ 
sprung  nach  bezeichnet  das  Wort 
„Aula“  etwas  Wertvolles,  etwas 
Hervorgehobenes,  von  dem  -  im 
Idealfall  -  Impulse  ausgehen.  Hier 
versammelt  sich  aus  wichtigen 
Anlässen  die  Gemeinschaft  der 
Lehrenden  und  Lernenden,  der  El¬ 
tern  und  Verwandten,  also  die  gan¬ 
ze  Schul-Familie.  Der  Professor 
ging  weiter  auf  die  Schulgeschich¬ 
te,  die  früheren  Direktoren  und  re- 


tion  gewordene  Feier  zum  „Tag 
der  Deutschen  Einheit“  wieder 
im  Deutsch-Russischen  Haus 
statt.  Eingeladen  hatten  auch 
diesmal  der  Generalkonsul  und 


seine  Ehefrau,  Andrea  Marschall- 
Fenster. 

Erschienen  waren  rund  300  Gä¬ 
ste:  Politische  Vertreter  der  Stadt 
Königsberg  sowie  Vertreter  der 


nommierten  Herderkenner  Grabo 
und  Dobbek  ein,  und  er  erinnerte 
an  das  Herderwort,  welches  früher 
im  Treppenhaus  der  Schule  ange¬ 
bracht  war:  „Der  wahre  Mensch  ist 
frei  und  gehorcht  aus  Güte  und 
Liebe.“  Manthey  schloss  seinen 
Vortrag  mit  dem  Wunsch:  „Möge 
Herders  auf  die  Allgemeinheit  ge¬ 
richtetes  Streben  festes  pädagogi¬ 
sches  Vorbild  für  alle  Aktivitäten 
in  diesem  Hause  sein!“ 

Im  Anschluss  an  einen  kleinen 
von  der  Schule  ausgerichteten 
Imbiss  trug  die  Theatergruppe 
der  Schule  in  einer  beeindruk- 
kenden  Inszenierung  Gedichte, 


Gebietsverwaltung,  Bewohner  der 
Stadt  Königsberg,  deutsche  Ge¬ 
schäftsleute,  Vertreter  von  Kirchen 
und  anderen  Religionen,  General- 
konsule  von  Schweden  und  den 
angrenzenden  balti¬ 
schen  Ländern, 
auch  einige  Bürger 
der  Bundesrepu¬ 
blik,  darunter  ge¬ 
bürtige  Ostpreußen. 

Thema  des 

Abends  war:  „Einig¬ 
keit  und  Recht  und 
Freiheit“.  Aristide 
Fenster  gedachte  in 
seiner  Ansprache 
insbesondere  der 
Wiedervereinigung 
durch  den  Fall  der 
Mauer  vor  20  Jah¬ 
ren,  was  dann  auch 
den  Fall  des  ganzen 
eisernen  Vorhangs 
in  Europa  zur  Folge 
hatte.  Ebenfalls  er¬ 
innerte  er  an  die 
Einführung  des 
Grundgesetzes  vor 
60  Jahren.  Auch  vie¬ 
le  der  offiziellen  Vertreter  spra¬ 
chen  Grußworte  und  gratulierten 
zu  diesem  Anlass. 

Nur  fünf  Tage  später,  am 
10.  Oktober,  war  das  Deutsche  Ge- 


Monologe  und  Solo-Gesang  mit 
und  ohne  Gitarrenbegleitung  un¬ 
ter  dem  Motto  „Liebe,  Leiden¬ 
schaft,  Leid  und  Tod“  vor.  In 
Deutsch  und  Polnisch  wurden 
unter  anderem  „Der  Schimmel¬ 
reiter“  und  „Der  Handschuh“  vor¬ 
getragen. 

Den  Schluss  dieser  gelungenen 
und  besonders  von  den  deutschen 
Gästen  mit  vielen  Gefühlen  be¬ 
gleiteten  Feier  bildete  der  gemein¬ 
same  Gesang  von  Beethovens 
„Ode  an  die  Freude“  mit  der  zu 
diesem  Anlass  so  passenden  Text¬ 
zeile  „...  alle  Menschen  werden 
Brüder  ...“.  Hartmut  Krause 


neralkonsulat  schon  wieder  der 
Gastgeber  im  Deutsch-Russi- 
schen-Haus.  Diesmal  war  es  ein 
„Fußballfest“.  Denn  Deutschland 
spielte  in  Moskau  ein  WM-Quali- 
fikationsspiel  gegen  die  russische 
Nationalmannschaft.  Rund  250 
Fußballfans  waren  erschienen. 
Wie  am  Wahlabend  war  eine 
Großleinwand  aufgebaut  und  die 
Sendung  kam  live  von  einem 
deutschen  TV- Kanal.  Aus  Höflich¬ 
keit  tippte  fast  jeder  auf  ein  Un¬ 
entschieden.  Wobei  auch  einige 
Russen  mutig  meinten,  dass  ihre 
Mannschaft  die  bessere  sei  und 
sie  leicht  1:0  gewinnen  würden. 
Aber  am  Ende  gewann  Deutsch¬ 
land  locker  mit  1:0. 

Generalkonsul  Fenster  sagte 
zum  Schluss:  „Natürlich  freue  ich 
mich  über  den  Sieg  der  deutschen 
Nationalmannschaft,  aber  noch 
wichtiger  war  uns,  hier  mit  unse¬ 
ren  russischen  Freunden  zusam¬ 
men  zu  feiern.  Sport  bringt  die 
Menschen  zusammen  wie  sonst 
kaum  etwas,  das  habe  ich  in  mei¬ 
ner  Tätigkeit  in  China  in  Vorbe¬ 
reitung  und  während  der  olympi¬ 
schen  Spiele  erlebt  und  das  hat 
auch  dieser  Abend  hier  wieder 
gezeigt.“  Wie  immer  war  für  das 
leibliche  Wohl  vorzüglich  gesorgt. 

Armin  Matt 


Ex-Schüler  des 
Herdergymnasiums 
feierten  mit 


Der  Generalkonsul  in  Königsberg  lädt  ein 

Innerhalb  weniger  Wochen  boten  die  Bundestagswahl,  der  Nationalfeiertag  und  ein  Länderspiel  Grund  zum  Feiern 


Beim  Kuchenanschneiden  anlässlich  des  Tages  der  Deutschen  Einheit:  Gene¬ 
ralkonsul  Aristide  Fenster  und  seine  Frau  Andrea  Marschall-Fenster  Bild:  Matt 
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Leichenfledderei 

Schmutziger  Handel  mit  Erkennungsmarken 


»So  haben  wir  damals  gedacht« 


Die  SKGD  ehrte  verdiente  Mitglieder  im  Landkreis  Groß  Strehlitz  -  Erinnerung  an  1989 


Manchen  ist  auch  nichts 
heilig.  In  Osteuropa 
greift  immer  mehr  die 
Unsitte  um  sich,  Soldatengräber 
auf  der  Suche  nach  Koppelschlös¬ 
sern,  Stahlhelmen  und  Waffen  so¬ 
wie  insbesondere  Erkennungs¬ 
marken  von  Wehrmachtssoldaten 
zu  durchwühlen,  um  dieses  Plün¬ 
dergut  dann  im  _ 

Internet  zu  ver-  T  .  .i  i 

steigern.  Die  da-  Internethandel 
mit  emhergehen-  schwer  kontrollierbar 

de  Trennung  von 
Gefallenen  und 
ihren  Marken  stört  nicht  nur  die 
Totenruhe,  sondern  erschwert 
auch  die  Aufklärung  des  Schick¬ 
sals  der  vermissten  Soldaten. 

Immerhin  sind  noch  eine  Millio¬ 
nen  Schicksale  von  Wehrmachts- 
angehörigen  und  hierbei  vor  al¬ 
lem  von  Kämpfern  an  der  damali¬ 
gen  Ostfront  ungeklärt. 

So  ist  es  neben  dem  Volksbund 
Deutsche  Kriegsgräberfürsorge 
vor  allem  die  Deutsche  Dienst¬ 


stelle  für  die  Benachrichtigung 
der  nächsten  Angehörigen  von 
Gefallenen  der  ehemaligen  deut¬ 
schen  Wehrmacht  (WASt),  die 
sich  die  Bekämpfung  des  Inter¬ 
nethandels  mit  Erkennungsmar¬ 
ken  aus  Schwarzgrabungen  zum 
Ziel  gesetzt  hat.  Regelmäßig  ist 
die  Deutsche  Dienststelle  im 

_  Internet  auf  der 

Suche  nach  aus 
Schwarzgrabun¬ 
gen  stammenden 
Erkennungsmar¬ 
ken.  Diese  Ange¬ 
bote  würden  dann  in  Deutschland 
gelöscht,  beteuert  Ebay. 

Die  Feststellung  des  rechtmäßi¬ 
gen  Besitzers  setzt  allerdings  vor¬ 
aus,  dass  die  Marken  im  Internet 
abgebildet  und  auf  den  Abbildun¬ 
gen  deren  Beschriftung  zu  erken¬ 
nen  sind.  Zudem  sind  Volksbund 
wie  Deutschen  Dienststellen  weit¬ 
gehend  die  Hände  gebunden, 
wenn  der  Handel  über  das  Aus¬ 
land  abgewickelt  wird.  M  R. 


Die  Sozial-Kulturelle  Gesell¬ 
schaft  der  Deutschen  im 
Oppelner  Schlesien 

(SKGD]  hat  in  Petersgrätz  27  ihrer 
Mitglieder  für  die  Verbreitung  der 
deutschen  Kultur  und  Sprache  im 
Landkreis  Groß  Strehlitz  ihre  Eh¬ 
renauszeichnung  verliehen.  Mode¬ 
riert  wurden  die  Verleihungsfeier¬ 
lichkeiten  vom  SKGD -Vorsitzen¬ 
den  im  Landkreis  Groß  Strehlitz, 
Helmut  Pazdzior.  Mit  den  Worten 
„Ich  finde  keine  Worte,  mit  denen 
ich  meinen  Dank  für  eure  Arbeit 
und  Mühe  ausdrücken  könnte“ 
lobte  er  Gerda  Hudkowski,  Elzbie- 
ta  Biela,  Anna  Sladczyk  und  Stefa- 
nia  Rail  vom  Deutschen  Freund¬ 
schaftskreis  im  Bezirk  Schlesien 
(DFK).  Aus  Himmelwitz  wurden 
Richard  Urban,  Edmund  Scholke 
und  Josef  Koziollek  geehrt. 

Der  älteste  Ausgezeichnete  war 
Leopold  Kalla.  Da  er  kurz  zuvor 
sein  87  Lebensjahr  hatte  vollenden 
können,  sangen  alle  ihm  zu  Ehren 
„Hoch  soll  er  leben“.  Kalla  war  be¬ 


reits  in  Pension,  als  er  seine  organi¬ 
satorische  Tätigkeit  für  die  deut¬ 
sche  Volksgruppe  begann. 

Als  Gast  nahm  an  der  Veranstal¬ 
tung  der  Sejm-Abgeordnete  Rys- 
zard  Galla  teil.  Er  gratulierte  nicht 
nur  den  Ausgezeichneten,  sondern 
informierte  auch  über  den  Verlauf 
des  jüngsten 
Besuchs  der 
Abgeordneten  des 
Sejmausschusses 
für  nationale  und 
ethnische  Min¬ 
derheiten  im  Op¬ 
pelner  Land. 

Der  Landrat  von  Groß  Strehlitz, 
Jozef  Swaczyna,  erinnerte  an  jene, 
die  der  Auszeichnung  der  SKGD 
würdig  wären,  aber  keine  Aus¬ 
zeichnung  mehr  entgegennehmen 
können:  „Viele,  für  die  deutsche 
Minderheit  verdiente  Mitglieder, 
die  sich  eine  Auszeichnung  ver¬ 
dient  haben,  haben  diese  nie  be¬ 
kommen,  wie  zum  Beispiel  Paul 
Scholz  aus  Stanisch,  der  heute  be¬ 


erdigt  worden  ist.“  Zum  Gedenken 
an  den  Verstorbenen  beteten  dar¬ 
aufhin  alle  Anwesenden  das  Va¬ 
terunser. 

Bernard  Gaida,  der  Vorsitzende 
des  Verbandes  der  deutschen  Sozi¬ 
al-Kulturellen  Gesellschaften 
(VDG)  nutze  die  Gelegenheit,  um 
den  Anwesenden 
vor  Augen  zu  füh¬ 
ren,  wie  viel  in 
den  vergangenen 
zwei  Jahrzehnten 
bereits  erreicht 
wurde  und  wie 
sehr  sich  die  Lage 
seit  dem  Fall  der  Mauer  entspannt 
hat.  Hierzu  schilderte  er,  wie  er  mit 
seinem  Vater  am  12.  November 
1989  nach  Kreisau  zu  der  Versöh¬ 
nungsmesse  mit  dem  damaligen 
Bundeskanzler  Helmut  Kohl  gefah¬ 
ren  sei  und  der  Väter  zu  dem  Soh¬ 
ne  gesagt  habe:  „Ich  glaube,  wir 
hätten  eher  nicht  gemeinsam  fah¬ 
ren  sollen,  denn,  wenn  man  schie¬ 
ßen  wird,  dann  wird  keiner  von 


uns  überleben,  und  wer  wird  sich 
dann  um  unsere  Familie  küm¬ 
mern?“  „So  haben  wir  Deutsche 
damals  gedacht“,  fuhr  Gaida  fort, 
um  dann  voller  Stolz  auf  die 
Gegenwart  zu  verweisen:  „Heute 
schauen  auf  die  Oppelner  SKGD, 
als  die  größte  in  Polen,  alle  anderen 
Organisationen,  sogar  die  kleine¬ 
ren  im  Ermland  und  Masuren,  um 
sich  ein  Vorbild  zu  nehmen.“ 

Die  Preisverleihung  in  Peters¬ 
grätz  wird  wohl  nicht  die  letzte  ih¬ 
rer  Art  gewesen  sein.  Jedenfalls  hat 
Barbara  Kaczmarczyk,  die  Vorsit¬ 
zende  der  Jury,  die  über  die  Verlei¬ 
hung  der  Ehrenauszeichnung  zu 
entscheiden  hatte,  bereits  angekün¬ 
digt,  dass  sie  noch  in  diesem  Jahr 
eine  neue  Liste  mit  Kandidaten  für 
die  Auszeichnung  erstellen  werde. 

Auch  der  Vorsitzende  der 
SKGD,  Norbert  Rasch,  gab  sich 
optimistisch.  Nach  der  Verleihung 
der  Preise  verkündete  er:  „Die 
deutsche  Minderheit  hat  eine  Zu¬ 
kunft  !  Man  uelR  uoff 


»Die  deutsche 
Minderheit  hat 
eine  Zukunft« 


Lewe  Landslied, 
liebe  Familienfreunde 

die  stille  Zeit  geht  ihrem  Ende  zu, 
ich  habe  viele  Briefe  bekommen, 
in  denen  der  Toten  gedacht  wur¬ 
de,  die  in  der  Heimat  verblieben 
sind  oder  irgendwo  in  unbekann¬ 
ter  Erde  ruhen.  Unser  Lands¬ 
mann  Gerhard  Thal  aus  Ulm  hat 
dieses  Gedenken  in  sehr  schöne 
Verse  gefasst,  aus  denen  die  ver¬ 
pflichtende  Treue  zum  Gedenken 
an  die  Menschen  spricht,  die  ihm 
eine  behütete  Kindheit  schenk¬ 
ten,  und  auch  die  nie  gestillte 
Sehnsucht  nach  der  verlorenen 
Heimat.  So  lässt  er  in  seinem  lan¬ 
gen  Gedicht  „in  allem  Erdenleid 
still  den  Sand  des  Lebens  rieseln 
...“  und  weist  damit  den  Weg  in 
die  Gegenwart  und  Zukunft.  Wie 
auch  das  Leitwort  seines  Briefes 
„Und  Gott  spricht:  Siehe,  ich  will 
ein  Neues  schaffen!“  Das  ist  eine 
gute  Brücke  zu  der  kommenden 
Zeit  der  Hoffnung  und  Erwartung, 
des  Advents,  und  erst  recht  für 
unsere  Ostpreußische  Familie,  in 
der  sich  das  Gestern  und  Heute 
oft  auf  wunderbare  Weise  vereint. 

Wie  in  unserer  ersten  Ge¬ 
schichte,  in  der  unsere  Familie 
wieder  einmal  ein  guter  Mittler 
war.  Für  Frau  Elfriede  Baumgart¬ 
ner  aus  Brigachtal  haben  sich  ihre 
Erwartungen  voll  erfüllt.  Sie  hatte 
mich  gebeten,  über  einen  aus  lo¬ 
sen  Blättern  bestehenden,  gra¬ 
phisch  recht  eigenwillig  gestalte¬ 
ten  Zyklus  „Die  Frauen  von  Nid- 
den“  zu  berichten,  der  in  ihre 
Hände  gekommen  war  und  den 
sie  weitergeben  wollte.  Es  handel¬ 
te  sich  um  die  Arbeit  des  badi¬ 
schen  Schulrats  Helmut  Heinrich, 
der  von  dem  Agnes-Miegel- Ge¬ 
dicht  so  fasziniert  war,  dass  er  die 
Verse  kunstvoll  auf  einzelne  Blät¬ 
ter  schrieb  und  da¬ 
zu  Bilder  von  ei¬ 
genartigem  Reiz 
schuf.  Eine  wirk¬ 
lich  außergewöhn¬ 
liche  Arbeit,  wie 
ich  feststellen 
konnte,  als  ich  - 
leider  erst  nach 
der  Veröffentli¬ 
chung  -  eine  Ko¬ 
pie  in  die  Hand 
bekam.  Da  hatte 
das  Original  schon 
seinen  Platz  in  der 
Agnes-Miegel-Ge- 
sellschaft  gefun¬ 
den,  und  der  dürf¬ 
te  auch  der  beste 
für  dieses  kleine  Kunstwerk  sein. 
Helmut  Heinrich  hat  die  Kurische 
Nehrung  nie  gesehen,  sie  war  für 
ihn  ein  legendäres  Land,  wie  die 
Zeichnungen  beweisen.  Die  war¬ 
tenden  Frauen  in  ihrer  Mädchen¬ 
haftigkeit  wie  die  nackten  Fischer 


in  ihren  Booten  haben  mit  den 
Nehrungsleuten  aus  dem  Miegel- 
Gedicht  wenig  gemein,  aber  da¬ 
durch  erhält  dieser  Wort/Bild-Zy¬ 
klus  einen  besonderen  Reiz,  hebt 
das  wohl  bekannteste  lyrische 
Werk  der  Dichterin  in  das  Reich 
der  Sage.  Es  dürfte  wohl  bisher 
kaum  Illustrationen  zu  den  „Frau¬ 
en  von  Nidden“  gegeben  haben, 
die  dies  so  herausstellen  wie  die 
von  dem  leider  schon  verstorbe¬ 
nen  Helmut  Heinrich,  dessen 
Werk  nun  in  gute  Obhut  gekom¬ 
men  ist.  Es  gab  übrigens  noch 
mehrere  Interessenten,  für  die 
Frau  Baumgartner  Kopien  einzel¬ 
ner  Bilder  anfertigen  ließ.  Die 
Zeichnung  in  unserer  heutigen 
Kolumne  -  die  sieben  Frauen  am 
Haffstrand  -  soll  unseren  Lesern 
einen  Eindruck  vermitteln. 

„Gestern  und  heute“  verbindet 
Frau  Baumgartner  auch  in  einer 
anderen  Sache.  Sie  hat  in  den 
letzten  anderthalb  Jahren  für  die 
Kreisgemeinschaft  Gumbinnen 
die  Gefallenen  ihrer  Heimatge¬ 
meinde  gesucht.  Mit  Hilfe  ihrer 
Freunde  im  „Referat  Angehöri¬ 
genbetreuung“  des  Volksbundes 
Deutsche  Kriegsgräberfürsorge, 
Kassel,  und  der  Deutschen 
Dienststelle,  Berlin,  war  es  ihr 
möglich,  die  schriftlichen  Bestäti¬ 
gungen  von  45  Gefallenen  und 
Vermissten  zu  erhalten  mit  ge¬ 
nauen  Angaben  über  Namen,  Da¬ 
ten  und  letzte  Ruhestätte.  Diese 
können  für  manche  unserer  Lese¬ 
rinnen  und  Leser,  die  etwas  über 
den  Verbleib  ihrer  Angehörigen 
oder  Freunde  aus  dem  Gumbin- 
ner  Raum  wissen  wollen,  interes¬ 
sant  sein.  Frau  Baumartner  ist 
gerne  bereit,  hierüber  Auskunft 
zu  geben.  (Elfriede  Baumgartner, 
Bondeistraße  25  in  78086  Brig¬ 
achtal,  Telefon  07721/22306.) 

Die  Frage  nach 
dem  auf  einer 
Luftaufnahme  aus 
dem  Jahr  1940  zu 
sehenden  Ort  hat 
sich  ja  geklärt  -  es 
ist  Labiau  -,  und 
jetzt  kam  ein  Dan¬ 
kesbrief  von  Herrn 
Herbert  Meyer  aus 
Berlin,  der  sich 
über  die  rege  Be¬ 
teiligung  an  der 
Lösung  seiner 
Suchfrage  sehr  ge¬ 
freut  hat.  Das  von 
einem  Lastenseg¬ 
ler  aufgenommene 
Foto  war  fälschli¬ 
cherweise  mit  „Neuhausen“  be¬ 
schriftet  worden  -  wie  es  dazu  ge¬ 
kommen  ist,  erklärt  Herr  Meyer 

„Unsere  Familie“  auch  im  Internet-Archiv 
unter  www.preussische-allgemeine.de 


so:  „In  meiner  Sammlung  habe 
ich  sieben  Luftaufnahmen,  die 
Labiau  zeigen,  darunter  eine  von 
dem  Flugplatz  Eichwalde.  Weitere 
Fotos  zeigen  den  Lastensegler 
DFS  230,  darunter  auch 
das  Kasernengelände 
von  Neuhausen.  Dieser 
bildlich  festgehaltene 
Flug  erfolgte  tatsächlich 
von  Neuhausen  nach 
Eichwalde  im  Jahre 
1940.  Deswegen  hat  sich 
auf  dem  abgebildeten 
Foto  die  Bezeichnung 
„Neuhausen“  einge¬ 
schlichen.  Es  ist  somit 
auch  ein  Glücksfall, 
dass  so  viele  Helferin¬ 
nen  und  Helfer  dies 
richtig  gestellt  haben. 
Nochmals  Danke!“ 

„Dem  Mann  kann  ge¬ 
holfen  werden“,  sagte 
Herr  Dr.  Dieter  Grau  aus 
Bonn  beim  Lesen  unse¬ 
rer  Kolumne,  passend 
zum  Schiller-Jahr,  und 
setzte  sein  Vorhaben 
gleich  in  die  Tat  um.  Bei 
dem  Betreffenden  han¬ 
delte  es  sich  um  Herrn 
Michael  Wiesemann  aus 
Hitzacker,  über  dessen 
Forschungen  nach  sei¬ 
ner  Stallupöner  Ver¬ 
wandtschaft  und  die  bisherige 
Resonanz  wir  in  der  letzten  Folge 
berichteten.  Kurz  darauf  erhielt 
ich  den  Brief  von  Herrn  Dr.  Grau, 
in  dem  er  auf  diese  „Hilfe“  ein¬ 
ging,  und  die  ist  schon  mitteilens¬ 
wert.  In  dem  Suchwunsch,  der 
vor  allem  seinen  Großvater  betraf, 
hatte  Herr  Wiesemann  auch  das 
Ehepaar  Fritz  und  Maria  Wiese¬ 
mann  erwähnt.  „Just  bei  den  bei¬ 
den  habe  ich  zusammen  mit  mei¬ 
nem  älteren  Bruder  Gernot  im 
April  1933  Blumen  bei  deren 
Hochzeit  in  der  evangelischen 
Kirche  in  Stallupönen  gestreut“, 
schreibt  Herr  Dr.  Grau.  „Meine 
Großmutter  war  eine  Tante,  mei¬ 
ne  Mutter  eine  Cousine  der  Braut 
Maria-Mia  Wiesemann  geborene 
Jednat.“  Das  und  noch  viel  mehr 
berichtete  Herr  Dr.  Grau  dem  Su¬ 
chenden  in  einem  langen  Brief, 
dem  zahlreiche  Familienfotos  bei¬ 
gefügt  waren.  Und  ich  sahnte 
auch  kräftig  ab,  denn  Herr  Dr. 
Grau  legte  dem  an  mich  gerichte¬ 
ten  Brief  sein  Buch  „Stallupöner 
Geschichten“  bei  und  noch  mehr 
Informatives  über  die  später  in 
Ebenrode  umbenannte  Stadt,  die 
auch  in  meiner  Familiengeschich¬ 
te  eine  Rolle  spielt.  Dafür  danke 
ich  dem  Ostpreußen  „von  Geburt 
und  aus  Leidenschaft“,  wie  Herr 
Dr.  Grau  sich  selber  bezeichnet. 

Manchmal  wird  ein  Erfolg  erst 
nach  Jahr  und  Tag  gemeldet,  weil 
dieser  erst  lange  nach  der  Veröf¬ 


fentlichung  zustande  kam.  Das 
bestätigt  wieder  einmal,  dass  wir 
die  Hoffnung  nicht  so  schnell  auf¬ 
geben  dürfen,  wenn  in  der  ersten 
Zeit  keine  oder  nur  eine  geringe 


Resonanz  zu  verzeichnen  war.  Ein 
Beispiel  dafür  liefert  unsere  lang¬ 
jährige  Leserin  Frau  Susi  Dahlke 
von  Terzi  aus  Ludwigsburg.  Sie 
hatte  vor  drei  Jahren  nach  Veröf¬ 
fentlichungen  ihres  Vaters,  des 
Redakteurs  und  Schriftstellers  Al¬ 
fred  Otto  von  Terzi  gesucht,  er¬ 
hielt  auch  einige  Zuschriften. 
Dann  kamen  schwere  Erkranken  - 
gen  dazwischen,  der  Kontakt 
brach  ab.  Nun  erhielt  ich  zu  mei¬ 
ner  Freude  einen  Brief,  in  dem 
mir  Frau  Dahlke  von  Terzi  mitteil¬ 
te,  dass  sich  nun  doch  noch  ein 
schöner  Erfolg  eingestellt  hat.  Sie 
bekam  Post  von  Herrn  Dipl.  Ing. 
Meinhard  Wessiak  aus  Stattegg  in 
Österreich,  der  ihr  einen  dicken 
Brief  mit  sehr  interessanten  Infor¬ 
mationen  über  Schriften  und  an¬ 
dere  Arbeiten  ihres  Vaters  zu¬ 
sandte.  Er  hatte  von  ihrem  dama¬ 
ligen  Suchwunsch  erst  vor  kur¬ 
zem  erfahren  -  wahrscheinlich 
über  das  Internet,  das  uns  schon 
öfters  späte  Erfolge  gebracht  hat. 
Hinzu  kam  noch  eine  kleine  Zeit¬ 
verzögerung  durch  ihre  Erkran¬ 
kung.  Nun  bittet  Frau  Dahlke  von 
Terzi  uns  Herrn  Wessiak  ganz 
herzlich  für  seine  Mühe  zu  dan¬ 
ken,  und  wir  schließen  uns  gerne 
an.  Denn  solch  eine  späte,  aber 
dadurch  doppelt  beglückende  Re¬ 
sonanz  macht  Mut  für  weitere 
Fragen  und  Wünsche,  von  denen 
es  wieder  einen  ganzen  „Pungel“ 
voll  gibt. 


Darunter  auch  sehr  schwierige, 
wie  der  von  Herrn  Ralf  Moelle- 
ring  aus  Melle,  der  selber  be¬ 
kennt,  dass  es  leichter  wäre,  eine 
Stecknadel  im  Heuhaufen  zu  fin¬ 
den  als  eine  Antwort 
auf  seine  Frage.  Na  ja,  es 
gibt  einen  Magneten, 
und  der  heißt  „Ostpreu¬ 
ßische  Familie“,  und  so 
sind  Sie,  lieber  Herr 
Möllering,  schon  an  der 
richtigen  Adresse.  Un¬ 
ser  Landsmann  stellt 
die  Frage  für  Frau  Erika 
Bröcker  geborene  Zahn 
aus  Bissendorf  bei  Os¬ 
nabrück.  Ihre  Mutter 
bewirtschaftete  bis  zur 
Flucht  einen  Hof  in 
Hasselberg/Hinterpom¬ 
mern.  Der  Suchwunsch 
betrifft  ihren  älteren 
Bruder  Ernst  Zahn, 

*  14.  August  1922,  der 
während  der  ersten 
Kriegsjahre  bei  der 
Wehrmacht  war,  als  Ein¬ 
heit  wird  ein  96.  Regi¬ 
ment  genannt.  Er  hatte 
eine  Freundin  in  Litau¬ 
en  und  desertierte  1941 
dorthin.  Niemand  hat  je 
erfahren,  wie  sein  wei¬ 
teres  Schicksal  verlau¬ 
fen  ist.  Ob  er  dort  uner¬ 
kannt  lebte  -  wo,  wann  und  wie? 
-,  ob  er  einen  anderen  Namen 
angenommen  hat,  was  sicher  sein 
dürfte,  ob  er  seine  Freundin  ge¬ 
heiratet  hat  -  es  gibt  viele  Mög¬ 
lichkeiten.  Es  müsste  allerdings 
schon  ein  Zufall  sein,  dass  je¬ 
mand  aus  unserem  Leserkreis 
Ernst  Zahn  gekannt  und  vor  al¬ 
lem  von  seiner  Identität  gewusst 
hat.  Seine  Schwester  hat  die  Hoff¬ 
nung,  dass  er  noch  lebt,  nicht  auf¬ 
gegeben.  Ernst  Zahn  müsste  heu¬ 
te  87  Jahre  alt  sein,  möglich  wäre 
es  also  schon.  Aber  auch  wenn  er 
bereits  verstorben  ist,  wäre  es  für 
die  Schwester  wichtig,  etwas  über 
sein  Schicksal  zu  erfahren.  Für  je¬ 
den  Hinweis  wäre  sie  dankbar. 
(Erika  Bröcker  ist  telefonisch  un¬ 
ter  der  Nummer  05402/2838  zu 
erreichen.  Die  Adresse  von  Ralf 
Möllering  lautet  Ochsenweg  79, 
49324  Melle,  die  Telefonnummer 
05422/709852  und  die  E-Mail 
Adresse  ralf.moellering@ 

osnanet.de) 

„Sie  wurden  mir  empfohlen“! 
Das  lese  und  höre  ich  öfters  in  der 
letzten  Zeit,  wenn  Anfragen  von 
Suchenden  kommen,  die  unsere 
Zeitung  bisher  nicht  gekannt  hat¬ 
ten.  Das  ehrt  uns  sehr,  aber  über¬ 
steigt  mitunter  unsere  Möglich¬ 
keiten,  wenn  die  Erwartungen  zu 
hoch  geschraubt  sind.  Dieser  Satz 
steht  auch  in  der  E-Mail  von  Frau 
Dagmar  Fuhrmann  geborene 
Kohlhoff,  denn  auf  ihrer  diesjäh¬ 


rigen  Reise  in  das  nördliche  Ost¬ 
preußen  wurde  ihr  der  Rat  gege¬ 
ben,  sich  an  uns  zu  wenden.  Da 
ihre  Familienforschung  sich  auf 
dieses  Gebiet  konzentriert,  könn¬ 
te  sie  schon  eine  Resonanz  auf  ih¬ 
re  Fragen  erwarten.  Frau  Fuhr¬ 
mann  sucht  nach  Informationen 
über  die  Eltern  und  Geschwister 
ihrer  Großväter  aus  beiden  Li¬ 
nien.  Aus  der  mütterlichen  nennt 
sie  Albert  Dwilies,  *  12.  Septem¬ 
ber  1883  in  Woydehnen,  Kreis 
Tilsit-Ragnit,  am  Ersten  Welt¬ 
krieg  nahm  er  als  Berufssoldat 
teil.  Er  diente  bei  der  Artillerie  in 
Insterburg.  Danach  wurde  er  in 
den  Polizeidienst  der  Stadt  Tilsit 
übernommen.  Wann  und  wo  er 
seine  Frau  Marie  geborene  Stre- 
kies,  *  13.  Dezember  1883,  in  Pe- 
teraten/Memelland  heiratete,  ist 
unbekannt.  Das  Ehepaar  hatte 
zwei  Töchter:  Waltraud  *  17.  Janu¬ 
ar  1912,  und  Annemarie,  *  22.  Fe¬ 
bruar  1913,  beide  in  Insterburg 
geboren.  Aus  der  väterlichen  Li¬ 
nie  sind  es  Albert  Franz  Kohlhoff, 
*  28.  März  1877  in  Bönkeim, 
Kreis  Preußisch  Eylau,  von  Beruf 
Maurer  und  Baumeister,  im  Er¬ 
sten  Weltkrieg  verwundet  und 
1918  nach  Tilsit  entlassen,  und 
Ida  Anna  Drückler,  *  1879  in  der 
Bernburger  Vorstadt  Calbe  (jetzt 
Calbe/Saale).  Diese  soll  aber  aus 
einer  ostpreußischen  Bauernfa¬ 
milie  stammen,  ihre  Eltern  waren 
der  Ökonom  Julius  Drückler  und 
Minna  geborene  Rudert.  Das  Ehe¬ 
paar,  das  1902  -  wo?  -  geheiratet 
hat,  muss  lange  in  Preußisch  Ey¬ 
lau  gewohnt  haben,  denn  alle 
acht  Kinder  wurden  dort  gebo¬ 
ren,  vier  verstarben  bereits  im 
Säuglingsalter,  darunter  auch  die 
älteste  Tochter  Agathe,  *  1903. 
Das  sind  die  Angaben,  die  Frau 
Fuhrmann  zu  ihrer  Angelegenheit 
machen  kann.  Wer  weiß  etwas 
über  die  Familie,  deren  Wurzeln 
in  den  Kreisen  Preußisch  Eylau 
und  Tilsit  zu  suchen  sind?  (E- 
Mail:  dagmarfuhrmann@t-on- 

line.de) 

Heute  kein  Nachschrapsel- 
chen?  Doch,  und  diesmal  geht  es 
um  ein  Lied.  Wer  kennt  Ein  Kind 
von  sieben  Jahr,  das  eine  Waise 
war  und  besitzt  die  Noten?  Auf 
diese  kommt  es  unserm  Leser  Lo¬ 
thar  Massheida  an,  den  Text  be¬ 
sitzt  er.  (Lothar  Massheida,  Im¬ 
bergstraße  38  in  57462  Olpe,  Tele¬ 
fon  02761/61839,  E-Mail:  mass- 
heida@online  .de) 

Eure 


Ruth  Geede 


Ruth  Geede  Foto:  Pawlik 


Aus  Helmut  Heinrichs  Zyklus  „Die  Frauen  von 

Nidden"  Bild:  privat 
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Wir  gratulieren ... 


ZUM  101.  GEBURTSTAG 

Nimzik,  Bruno,  aus  Herzogshöhe, 
Kreis  Treuburg,  jetzt  Cloppen- 
burger  Weg  11,  40468  Düssel¬ 
dorf,  am  4.  Dezember 

ZUM  100.  GEBURTSTAG 

Welz,  Helene,  geb.  Quednau,  aus 
Fischhausen,  Kreis  Samland, 
jetzt  Grüner  Brunnenweg  99, 
50827  Köln,  am  4.  Dezember 
Ziemmek,  Anna,  geb.  Fröhlian, 
aus  Ulrichsfelde,  Kreis  Lyck, 
jetzt  Karlsbader  Straße  6,  34225 
Baunatal,  am  5.  Dezember 

ZUM  99.  GEBURTSTAG 

Zahn,  Helene,  geb.  Bierneit,  verw. 
Rattay,  aus  Neuendorf,  Kreis 
Treuburg,  jetzt  Am  Hofgarten 
16,  04680  Tanndorf,  am  30.  No¬ 
vember 

ZUM  97.  GEBURTSTAG 

Janson,  Annemarie,  geb.  Gruber, 
aus  Gold  ach,  Kreis  Wehlau,  jetzt 
Hagedornstraße  18,  20149  Ham¬ 
burg,  am  28.  November 
Wohlgemuth,  Gertrud,  geb.  Kopp, 
aus  Wehlau,  Feldstraße,  jetzt  Al¬ 
ter  Kirchweg  44,  21217  Seevetal, 
am  1.  Dezember 

ZUM  96.  GEBURTSTAG 

Matzkewitz,  Gerda,  geb.  Flecken¬ 
stein,  aus  Wehlau,  Kleine  Vor¬ 
stadt,  jetzt  Neidenburger  Straße 
24,  31141  Hildesheim,  am  17. 
November 

Oberhoff,  Charlotte,  geb.  Erd¬ 
mann,  aus  Lyck,  Kaiser-Wil- 
helm-Straße  88,  jetzt  Humboldt¬ 
straße  5,  72760  Reutlingen,  am 

1.  Dezember 

Rudnik,  Hilda,  geb.  Rowlin,  aus 

Lyck,  jetzt  Elise-Bartels-Straße  1, 
23564  Lübeck,  am  2.  Dezember 
Sagon,  Liesbeth,  geb.  Rebinski, 
aus  Ittau,  Kreis  Neidenburg, 
jetzt  Hohes  Feld  42,  45701  Her¬ 
ten,  am  6.  Dezember 
Wenk,  Martha,  aus  Rauschen, 
Kreis  Samland,  jetzt  Lerchen¬ 
weg  14,  21726  Oldendorf,  am  4. 
Dezember 

ZUM  95.  GEBURTSTAG 

Glasik,  Franz,  aus  Passenheim, 
Kreis  Orteisburg,  jetzt  Marien¬ 
berger  Weg  74,  50767  Köln,  am 
5.  Dezember 

Lange,  Hildegard,  geb.  Wiwianka, 
aus  Eydtkau,  Kreis  Ebenrode, 
jetzt  In  der  Delle  10,  57250  Net¬ 
phen,  am  5.  Dezember 
Petereit,  Maria,  geb.  Mett,  aus  Ab¬ 
steinen,  Kreis  Ebenrode,  jetzt 
Walter-Sawall-Straße  1,  15537 
Erkner,  am  2.  Dezember 
Schmidt,  Karl,  aus  Windau, 
Schwalgdorf,  Kreis  Neidenburg, 
jetzt  Fr.-Klingler-Straße  21, 
96450  Coburg,  am  1.  Dezember 
Spei,  Luise,  geb.  Peyko,  aus  Wit¬ 
tenwalde,  Kreis  Lyck,  jetzt 
Skaerbaekvej  27,  25832  Tön¬ 
ning,  am  3.  Dezember 

ZUM  94.  GEBURTSTAG 

Dörper,  Else,  geb.  Kähler,  aus 
Palmnicken,  Kreis  Samland, 
jetzt  Viehweg  35,  52531  Übach- 
Pahlenberg,  am  30.  November 
Pilath,  Agnes,  geb.  Karwelat,  aus 
Wehlau,  An  der  Pinnau,  jetzt 
Oerlinghauser  Straße  22,  32108 
Bad  Salzuflen,  am  2.  Dezember 

ZUM  93.  GEBURTSTAG 

Ehresmann,  Hermine,  geb.  Wol¬ 
lenberg,  aus  Zeysen,  Kreis  Lyck, 
jetzt  Schubertstraße  5,  14772 
Brandenburg,  am  3.  Dezember 
Jondral,  Albert,  aus  Ebendorf, 


Kreis  Orteisburg,  jetzt  Ringstra¬ 
ße  82,  95643  Tirschnereuth,  am 

4.  Dezember 

Siegmund,  Erna,  geb.  Schwermer, 

aus  Neuendorf,  Kreis  Wehlau, 
jetzt  Römerstraße  12,  97475 
Zeil,  am  28.  November 

ZUM  92.  GEBURTSTAG 

Bernotat,  Gertrud,  geb.  Zimmer¬ 
mann,  aus  Bredauen,  Kreis 
Ebenrode,  jetzt  Enge  Straße  88, 
49356  Diepholz,  am  6.  Dezem¬ 
ber 

Lettko,  Helene,  aus  Steinburg, 
Kreis  Lyck,  jetzt  Teichstraße  44, 
13407  Berlin,  am  5.  Dezember 
Petri,  Frieda,  geb.  Görke,  aus  Pöp¬ 
pendorf,  Kreis  Wehlau,  jetzt  Rol¬ 
lenstraße  1,  04838  Eilenburg, 
am  5.  Dezember 

Singer,  Dr.  Heinz,  aus  Ebenrode, 
jetzt  Isarweg  43,  82057  Icking, 
am  4.  Dezember 

ZUM  91.  GEBURTSTAG 

Bielke,  Ursula,  geb.  Pauliny,  aus 
Lyck,  Steinstraße  37,  jetzt  Al- 
bert-Einstein-Straße  1,  47167 
Duisburg,  am  1.  Dezember 
Grigo,  Kurt,  aus  Ehrenwalde,  Kreis 
Lyck,  jetzt  135  Erin  Ridge  Drive, 
St.  Albert/ Alberta  T8N  6Z4,  Ka¬ 
nada,  am  2.  Dezember 
Kaehler,  Gerda,  geb.  Kaehler,  aus 
Gundau,  Kreis  Wehlau,  jetzt  Al¬ 
ter  Postweg  50,  38518  Gifhorn, 
am  1.  Dezember 

Krefting,  Maria,  geb.  Hoffmann, 
aus  Bärwalde,  Kreis  Samland, 
jetzt  Oriesstraße  5, 17454  Zinno¬ 
witz,  am  6.  Dezember 
Oswald,  Elli,  geb.  Jortzik,  aus  Neu¬ 
endorf,  Kreis  Treuburg,  jetzt  Im 
Wiesengrund  16,  24321  Hoh¬ 
wacht,  am  3.  Dezember 
Schelinski,  Ursula,  geb.  Gehr¬ 
mann,  aus  Rehfeld,  Kreis  Heili¬ 
genbeil,  jetzt  Kommandanten¬ 
straße  68a,  47057  Duisburg,  am 
18.  November 

Wolff,  Erika,  geb.  Modregger,  aus 

Damerau,  Kreis  Ebenrode,  jetzt 
Bismarck-Straße  12,  31582 

Nienburg,  am  6.  Dezember 

ZUM  90.  GEBURTSTAG 

Bendszus,  Lydia,  geb.  Janz,  aus 
Neuschleuse,  Kreis  Elchniede¬ 
rung,  jetzt  Falkentaler  Steig  47, 
13467  Berlin,  am  3.  Dezember 
Buchholz,  Käthe,  geb.  Olschewski, 
aus  Steinau,  Kreis  Neidenburg, 
jetzt  Dünenweg  14,  25436 

Moorrege,  am  2.  Dezember 
Franke,  Charlotte,  geb.  Mattem, 
aus  Pregelswalde,  Kreis  Wehlau, 
jetzt  Am  Gasselberge  15,  99510 
Pfiffelbach,  am  27.  November 
Guse,  Lisbeth,  geb.  Bromberg,  aus 
Bartkengut,  Kreis  Neidenburg, 
jetzt  Bahnhofstraße  52,  12305 
Berlin,  am  4.  Dezember 
Harrison,  Hildegard,  geb.  Tolk, 
aus  Ostseebad  Cranz,  Kreis 
Samland,  jetzt  311,  Crystal  Dri¬ 
ve,  TX  776541  Kileen,  USA,  am 

5.  Dezember 

Hoffmann,  Günther,  aus  Neiden¬ 
burg,  jetzt  Im  Bangert  4,  64342 
Seeheim,  am  1.  Dezember 
Jacob,  Irmgard,  geb.  Borgmann, 
aus  Wehlau,  jetzt  Erlenweg  2, 
Appartment  II-7/4,  76199  Karls¬ 
ruhe,  am  1.  Dezember 
Kaukel,  Frieda,  geb.  Kullik,  aus 
Schönhorst,  Kreis  Lyck,  jetzt  Ei¬ 
senmühlenstraße  19,  52249 

Eschweiler,  am  6.  Dezember 
Keck,  Ruth,  geb.  Kattaneck,  aus 
Groß  Schöndamerau,  Kreis  Or- 
telsburg,  jetzt  Schulwall  2, 
38300  Wolfenbüttel,  am  6.  De¬ 
zember 

Kreuter,  Helene,  geb.  Wolhart,  aus 

Wiesenhöhe,  Kreis  Treuburg, 
jetzt  Schubertstraße  3,  59439 
Holzwickede,  am  2.  Dezember 
Kumpat,  Heinz,  aus  Neuginnen¬ 


dorf,  Kreis  Elchniederung, 
jetzt  100  ueen  St.  N.  Unit  510, 
N2H2H6,  Kitchener,  Ontario, 
Kanada,  am  6.  Dezember 
Maeding,  Lucie,  aus  Tawe,  Kreis 
Elchniederung,  jetzt  Brunnen¬ 
straße  36,  34434  Borgentreich, 
am  30.  November 
Matz,  Helene,  geb.  Luckau,  aus 
Polenzdorf,  Kreis  Elchniede¬ 
rung,  jetzt  De-Wolff-Straße  13, 
45326  Essen,  am  30.  Novem¬ 
ber 

Medow,  Dr.  Gerhard,  aus  Ortels- 
burg,  jetzt  Parkstraße  32, 
23795  Bad  Segeberg,  am  30. 
November 

Mertins,  Max,  aus  Kuglacken, 
Alt  Ilischken,  Kreis  Wehlau, 
jetzt  Ostlandsiedlung  29, 
27383  Scheeßel,  am  2.  Dezem¬ 
ber 

Reinicke,  Helene,  geb.  Kossat, 
aus  Groß  Budlacken,  Kreis 
Wehlau,  jetzt  Mittenfeldstraße 
17,  70499  Stuttgart,  am  26.  No¬ 
vember 

Sommerfeld,  Erika,  geb.  Kaspar- 
zyk,  aus  Neidenburg,  jetzt  Dil- 
theystraße  22,  65203  Wiesba¬ 
den,  am  30.  November 
Spogat,  Otto,  aus  Kreuzingen, 
Kreis  Elchniederung,  jetzt 
Scharnhorststraße  8,  36037 
Fulda,  am  5.  Dezember 
Vetter,  Irmgard,  aus  Lyck,  Sol- 
dauer  Weg  9,  jetzt  Sommer¬ 
straße  4/III,  81543  München, 
am  3.  Dezember 

ZUM  85.  GEBURTSTAG 

Brencz,  Liesbeth,  geb.  Votel,  aus 
Hohenwalde,  Kreis  Heiligen¬ 
beil,  jetzt  Joachim -A-Burgk- 
Straße  la,  39288  Burg  bei 
Magdeburg,  am  22.  November 
Bublitz,  Rudolf,  aus  Alt  Kiwitten, 
Kreis  Orteisburg,  jetzt  Dresd¬ 
ner  Straße  20,  30853  Langen¬ 
hagen,  am  3.  Dezember 
Buhn,  Edith,  geb.  Zachau,  aus 
Schwentainen,  Kreis  Treuburg, 
jetzt  Vellbrüggener  Straße  57, 
41469  Neuß,  am  28.  Oktober 
Burba,  Luise,  geb.  Teschke,  aus 
Tapiau,  Schleusenstraße,  Kreis 
Wehlau,  jetzt  Waldweg  3, 
23974  Neuburg,  am  30.  No¬ 
vember 

Deinas,  Gerhard,  aus  Stüm- 
bern/ Auersfeld,  Kreis  Goldap, 
jetzt  213  John  St.  W.,  Waterloo, 
Ontario  N2L1C6,  Kanada,  am 

2.  Dezember 

Ewert,  Edith,  geb.  Krüger,  aus 
Aßlacken,  Groß  Aßlacken, 
Kreis  Wehlau,  jetzt  Todten- 
hemmer  Weg  72,  25764  Wes¬ 
selburen,  am  20.  November 
Gerkens,  Hildegard,  geb.  Pe¬ 
trusch,  aus  Groß  Dirschkeim, 
Kreis  Samland,  jetzt  Hagener 
Allee  114a,  22926  Ahrensburg, 
am  6.  Dezember 
Hellmig,  Hans,  aus  Angerburg, 
Rehanstraße,  jetzt  Ansgarstra¬ 
ße  25,  50825  Köln,  am  28. 
Oktober 

Holz,  Christel,  geb.  Janz,  aus  Ta¬ 
piau,  Kreis  Wehlau,  jetzt  Grü¬ 
ner  Weg  152,  51375  Leverku¬ 
sen,  am  3.  Dezember 
Klein,  Gertrud,  geb.  Winkler,  aus 
Trenk,  Kreis  Samland,  jetzt 
Max-Bernhard-Schwab-Straße 
12,  91443  Scheinfeld,  am  5. 
Dezember 

Kräh,  Herta,  geb.  Petzke,  aus 
Friedrichsdorf,  Kreis  Wehlau, 
jetzt  Am  Wall  10,  31582  Nien¬ 
burg,  am  28.  November 
Kummetz,  Rudolf,  aus  Kischen, 
Kreis  Elchniederung,  jetzt  Ger- 
hardt-Hauptmann- Straße  16, 
37127  Dransfeld,  am  6.  Dezem¬ 
ber 

Lepenis,  Herbert,  aus  Sonnen¬ 
moor,  Kreis  Ebenrode,  jetzt  Am 


Rosenbaum  41,  51570  Windeck- 
Herchen/Sieg,  am  6.  Dezember 
Müller,  Traute,  geb.  Dommick,  aus 
Tapiau,  Landturmstraße,  Kreis 
Wehlau,  jetzt  Schwaikheimer 
Straße  39,  71642  Ludwigsburg, 
am  18.  November 
Pabsch,  Gertrud,  geb.  Rinka,  aus 
Fließdorf,  Kreis  Lyck,  jetzt  Dah¬ 
le  4,  31832  Springe,  am  6.  De¬ 
zember 

Rehberg,  Christa,  geb.  Kenneweg, 
aus  Tapiau,  Altstraße,  Kreis 
Wehlau,  jetzt  Schweriner  Straße 
21,  30625  Hannover,  am  29.  No¬ 
vember 

Schlegelberger,  Horst,  aus  Königs- 
berg-Ponarth,  jetzt  Bruchweg  4, 
23560  Lübeck,  am  3.  November 
Suskus,  Siegfried,  aus  Kripfelde, 
Kreis  Elchniederung,  jetzt  Gar¬ 
tenstadtallee  28,  24937  Flens¬ 
burg,  am  4.  Dezember 
Stöteknuel,  Werner,  aus  Roddau 
Perkuiken,  Kreis  Wehlau,  jetzt 
Berliner  Straße  14,  32825  Blom¬ 
berg,  am  6.  Dezember 
Tollhagen,  Dr.  Gisela,  geb.  Kluwe, 
aus  Widminnen,  Kreis  Lötzen, 
jetzt  Alexanderstraße  6m,  66482 
Zweibrücken,  am  30.  November 
Tollkühn,  Lieselotte,  geb.  Toll¬ 
kühn,  aus  Irglacken,  Kreis  Weh¬ 
lau,  jetzt  Hildesheimer  Straße 
72,  30169  Hannover,  am  22.  No¬ 
vember 

Topka,  Heinz,  aus  Altkirchen, 
Kreis  Orteisburg,  jetzt  Am  Hop¬ 
fenteich  24b,  38690  Vienenburg, 
am  4.  Dezember 

Turtschin,  Elsbeth,  geb.  Jeromin, 
aus  Lyck,  jetzt  Borkumer  Straße 
36,  42287  Wuppertal,  am  6.  De¬ 
zember 

Wandrei,  Else,  aus  Peyse,  Kreis 
Samland,  jetzt  Gustav- Adolf- 
Straße  15,  32423  Minden,  am  5. 
Dezember 

Wiese,  Waltraut,  geb.  Kühn,  aus 
Reinkental,  Kreis  Treuburg,  jetzt 
Altwesterhüsen  32,  39122  Mag¬ 
deburg,  am  4.  Dezember 
Wilhelm,  Margarete,  geb.  Lau,  aus 
Eydtkau,  Kreis  Ebenrode,  jetzt 
Karl-Liebknecht-Straße  63a, 
16866  Gumtow,  am  2.  Dezember 
Wittkowski,  Charlotte,  geb.  Frey, 
aus  Wehlau,  Pregelstraße,  jetzt 
Körnerstraße  20,  45143  Essen, 
am  4.  Dezember 

Wohlgemuth,  Alfred,  aus  Alten¬ 
kirch,  Kreis  Tilsit-Ragnit,  jetzt 
Siegelgasse  16,  01558  Großen¬ 
hain,  am  3.  Dezember 
Wolf,  Erika,  geb.  Wiese,  aus  Hein¬ 
richswalde,  Kreis  Elchniede¬ 
rung,  jetzt  Auf  den  Würden  4, 
28197  Bremen,  am  2.  Dezember 
Wrobel,  Frieda,  aus  Reinkental, 
Kreis  Treuburg,  jetzt  Tändler¬ 
weg  14,  91757  Teuchtlingen,  am 
4.  Dezember 

Zink,  Hildegard,  geb.  Mattem,  aus 
Friedrichsdorf,  Kreis  Wehlau, 
jetzt  Tannenweg  16,  79410  Ba¬ 
denweiler,  am  2.  Dezember 

ZUM  80.  GEBURTSTAG 

Aßmann,  Margot,  geb.  Spehr,  aus 
Wehlau,  Parkstraße,  jetzt  Meck¬ 
lenburger  Landstraße  5,  23570 
Travemünde,  am  19.  November 
Bergknecht,  Oskar,  aus  Kauwik, 
Kreis  Johannisburg,  jetzt  Falter¬ 
straße  3,  65366  Geisenheim,  am 
23.  November 

Biedermann,  Magda,  geb.  Schulz, 
aus  Altenkirch,  Kreis  Tilsit-Rag¬ 
nit,  jetzt  Oberneumarker  Straße 
33,  08496  Neumark,  am  1.  De¬ 
zember 

Brack,  Irmgard,  geb.  Pilla,  aus  Su- 
leiken,  Kreis  Treuburg,  jetzt 
Hauptstraße  80,  23611  Bad 
Schwartau,  am  5.  Dezember 
Elsner,  Charlotte  Luise,  geb. 
Kirsch,  aus  Raging,  Kreis  Elch¬ 
niederung,  jetzt  218  Lakeridge 


Drive,  32405  Panama  City,  Fl., 
USA,  am  30.  November 
Fritz,  Karlhermann,  aus  Powun- 
den,  Kreis  Samland,  jetzt  Lange - 
marckweg  55,  51465  Bergisch 
Gladbach,  am  6.  Dezember 
Gering,  Elfriede,  geb.  Geißler,  aus 
Treuburg,  und  Martinshöhe, 
Kreis  Lyck,  jetzt  Silberbach  7, 
07407  Rudolfstadt,  am  4.  De¬ 
zember 

Gerull,  Christel,  aus  Adlig  Linkuh- 
nen,  Kreis  Elchniederung,  jetzt 
Breitscheidstraße  91,  70176 

Stuttgart,  am  5.  Dezember 
Gerull,  Gerda,  aus  Adlig  Linkuh- 
nen,  Kreis  Elchniederung,  jetzt 
Breitscheidstraße  91,  70176 

Stuttgart,  am  5.  Dezember 
Gliemann,  Agathe,  geb.  Köster, 
aus  Lyck,  jetzt  Sonnenhalde  20, 
88161  Lindenberg,  am  5.  De¬ 
zember 

Gruchatka,  Hildegard,  geb.  Rattay, 
aus  Lyck,  jetzt  Adolf-Merkel- 
Straße  5,  75179  Pforzheim,  am 

3.  Dezember 

Haase,  Maria,  geb.  Kurzbach,  aus 
Bladiau,  Kreis  Heiligenbeil,  jetzt 
Schwarze  Heide  28,  31199  Diek¬ 
holzen,  am  5.  Dezember 
Heisei,  Kurt,  aus  Merunen,  Kreis 
Treuburg,  jetzt  Höhenring  57, 
75365  Calw,  am  30.  November 
Hirsch,  Karl,  aus  Groß  Schöndam¬ 
erau,  Kreis  Orteisburg,  jetzt 
Wiesermühlenstraße  9,  44791 
Bochum,  am  3.  Dezember 
Hochfeldt,  Wolf-Dieter,  aus  Hei¬ 
deckshof,  Kreis  Elchniederung, 
jetzt  Am  Wiesenhof  9,  24107 
Kiel,  am  30.  November 
Hofmann,  Christa,  geb.  Leibenath, 
aus  Ribben,  Kreis  Ebenrode, 
jetzt  Tierberg  16,  98724  Lau¬ 
scha,  am  3.  Dezember 
Horst,  Christel,  geb.  Kowalzik,  aus 
Tawellenbruch,  Kreis  Elchniede¬ 
rung,  jetzt  An  der  Sägemühle 
26,  76532  Baden-Baden,  am  30. 
November 

Büschel,  Ruth,  geb.  Saunus,  aus  Er¬ 
len,  Kreis  Elchniederung,  jetzt 
Annastraße  13,  42653  Solingen, 
am  30.  November 
BQein,  Willi,  aus  Eydtkau,  Kreis 
Ebenrode,  jetzt  Föhrichstraße 
54,  70469  Stuttgart,  am  4.  De¬ 
zember 

Kompa,  Arnold,  aus  Wilhelmshof, 
Kreis  Orteisburg,  jetzt  Schmale 
Haube  39,  31860  Emmerthal, 
am  2.  Dezember 

Krappa,  Gerhard,  aus  Mostolten, 
Kreis  Lyck,  jetzt  Am  Schallacker 
16,  44263  Dortmund,  am  4.  De¬ 
zember 

Mellack  Eva,  geb.  Behrend,  aus 

Ostseebad  Cranz,  Kreis  Sam¬ 
land,  jetzt  Bautzener  Straße  65, 
03050  Cottbus,  am  3.  Dezember 
Müller,  Herbert,  aus  Groß  Wind¬ 
keim,  Kreis  Heiligenbeil,  jetzt 
Rosenstraße  13,  38179  Lagerbüt¬ 
tel,  am  2.  Dezember 
Neumann,  Helmut,  aus  Goldach, 
Kreis  Wehlau,  jetzt  Sandweg  17, 
46537  Dinslaken,  am  21.  No¬ 
vember 

Nikzlla,  Erich,  aus  Wilhelmshof, 
Kreis  Orteisburg,  jetzt  Eisen¬ 
bahnstraße  14a,  66265  Heus¬ 
weilen,  am  3.  Dezember 
Nowosadtko,  Heinz,  aus  Reuß, 
Kreis  Treuburg,  jetzt  Königsber¬ 
ger  Straße  65,  21629  Neu 
Wulmsdorf,  am  1.  Dezember 
Rappolt,  Harry,  aus  Erlen,  Kreis 
Elchniederung,  jetzt  Hauptstra¬ 
ße  37,  77694  Kehl,  am  2.  Dezem¬ 
ber 

Reichert,  Erich,  aus  Stosnau,  Kreis 
Treuburg,  jetzt  Südstraße  70, 
47918  Tönisvorst,  am  4.  Dezem¬ 
ber 

Retat,  Fritz,  aus  Pregelswalde, 
Kreis  Wehlau,  jetzt  Wolterskot¬ 
ten  7,  42579  Heiligenhaus,  am 
30.  November 

Rieck,  Ursula,  geb.  Pilquett,  Eben¬ 
rode,  jetzt  Frankenweg  30,  65760 
Eschborn,  am  4.  Dezember 


Schadwinkel,  Heinz,  aus  Weidlak- 
ken,  Kreis  Wehlau,  jetzt  Behnhof 
19.  23845  Oering,  am  25.  No¬ 
vember 

Roders,  Johanna,  geb.  Kurzbach, 
aus  Bladiau,  Kreis  Heiligenbeil, 
jetzt  Gerhart-Hauptmann-Stra- 
ße,  38723  Seesen,  am  5.  Dezem¬ 
ber 

Roemer,  Dr.  Klaus,  aus  Lyck,  Kai- 
ser-Wilhelm-Straße  62,  jetzt 
Göttingstraße  22,  31139  Hildes¬ 
heim,  am  5.  Dezember 

Schädlich,  Elsa,  geb.  Pietsch,  aus 
Bladiau,  Kreis  Heiligenbeil,  jetzt 
Jahnstraße  13,  47638  Straelen, 
am  1.  Dezember 

Schäl,  Anni,  geb.  Milazschewski, 

aus  Birkenmühle,  Kreis  Ebenro¬ 
de,  jetzt  Hamburger  Allee  22, 
14641  Berge/Nanon,  am  2.  De¬ 
zember 

Schorlepp,  Christa,  geb.  Schor- 
lepp,  aus  Papiau,  Uferstraße, 
Kreis  Wehlau,  jetzt  Schweriner 
Straße  lb,  21614  Buxtehude,  am 
1.  Dezember 

Schreiber,  Erika,  geb.  Prengel,  aus 

Allenstein,  jetzt  Hammerröd- 
chen  26,  98544  Zella-Mehlis, 
am  5.  Dezember 

Schwerin,  Edith,  geb.  Meyer,  aus 
Sentken,  Kreis  Lyck,  jetzt 
Struck-weg  16,  21635  Jork,  am 
30.  November 

Stritzel,  Hans-Werner,  aus  Lyck, 
jetzt  Zum  Kastell  13,  55286 
Wörrstadt,  am  2.  Dezember 

Thiel,  Irmgard,  geb.  Büschkat,  aus 
Wehlau,  Vogelweide,  jetzt  An 
den  Pfarräckern  12,  97277  Neu¬ 
brunn,  am  3.  Dezember 

Trawny,  Irena,  geb.  Czerlinski,  aus 
Waldburg,  Kreis  Orteisburg, 
jetzt  Dorfstraße  11a,  17309 

Schönwalde,  am  5.  Dezember 

Wichmann,  Gisela,  geb.  Kautwill, 
aus  Gronwalde,  Kreis  Elchnie¬ 
derung,  jetzt  Heerstraße  16, 
31191  Algermissen,  am  30.  No¬ 
vember 

Witt,  Hans,  aus  Mensguth,  Kreis 
Orteisburg,  jetzt  Mayener  Straße 
125,  56070  Köln,  am  3.  Dezem¬ 
ber 

Beyer,  Kurt,  aus  Schlossbach,  und 


Frau  Emma,  geb.  Mauer,  aus 
Disselberg,  Kreis  Ebenrode,  jetzt 
Am  Ehrberg  24,  37619  Boden- 
werder,  am  4.  Dezember 


Schatull,  Alfred,  und  Frau  Rosema¬ 
rie,  geb.  Rubba,  aus  Schwengels- 
Dothen,  Kreis  Heiligenbeil,  jetzt 
Edmonton  Alberta  T6C1E1,  Ka¬ 
nada,  am  5.  Dezember 


Junger  landsmannschaftlich  or¬ 
ganisierter  Historiker  (30  Jahre, 
Magister  Artium)  aus  Köln, 
Doktorand  der  Geschichte,  bie¬ 
tet  an,  einen  wissenschaftlichen 
Vortrag  über  die  Gründung  der 
preußischen  Provinz  Ober¬ 
schlesien  (1919)  im  Rahmen 
von  landsmannschaftlichen 
Veranstaltungen  zu  halten.  The¬ 
ma  des  Vortrages  „Polonia  ante 
Portas  -  Preußen  zwischen  al¬ 
len  Stühlen“.  Gerne  auch  zu  an¬ 
deren  Themenbereichen  ost¬ 
deutscher  Geschichte.  Weitere 
Auskünfte  bitte  über  die  Redak¬ 
tion  der  PAZ. 
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Vors.:  Uta  Lüttich,  Feuerbacher 
Weg  108,  70192  Stuttgart,  Telefon 
und  Fax  (0711)  854093,  Ge¬ 
schäftsstelle:  Haus  der  Heimat, 
Schloßstraße  92,  70176  Stuttgart, 
Tel.  und  Fax  (0711)  6336980. 


Buchen  -  Sonntag,  29.  Novem¬ 
ber,  Fahrt  zum  Weihnachtsmarkt 
in  Marktbreit  bei  Würzburg.  In¬ 
formationen  erteilt  R.  S.  Winkler, 
Telefon  (06281)  8137. 

Lahr  -  Donnerstag,  3.  Dezem¬ 
ber,  18  Uhr,  Treffen  der  Gruppe 
zum  Stammtisch  im  Gasthaus 
Zum  Zar  ko,  Schill  er  straße  3.  - 
Sonntag,  6.  Dezember,  15  Uhr, 
Treffen  der  Gruppe  zur  Advents¬ 
feier  im  Gasthaus  Zum  Zarko. 
Bitte  Kuchen  mitbringen. 

Ludwigsburg  -  Dienstag,  15. 
Dezember,  15  Uhr,  Vorweih¬ 
nachtsfeier  der  Gruppe  im 
„Krauthof“  Beihinger  Straße  27. 

Schwäbisch  Hall  -  Mittwoch, 

2.  Dezember,  14.30  Uhr,  Ad¬ 
ventsfeier  der  Gruppe  „Im  Lin- 

dach“. 

Stuttgart  -  Sonntag,  6.  Dezem¬ 

ber,  15  Uhr,  Vorweihnachtsfeier 

der  Gruppe  im  Ratskeller, 

Marktplatz  1,  Stuttgart.  Mit  ei¬ 
nem  heimatlichen  und  weih¬ 
nachtlichen  Programm,  musika¬ 
lisch  am  Klavier  unterstützt 

durch  Frau  Beierle.  Die  Gestal¬ 
tung  erfolgt  durch  die  Zweite 
Vorsitzende  Margarethe  Sorg. 
Um  zahlreichen  Besuch  wird  ge¬ 
beten,  Gäste  sind  willkommen. 

Ulm  /  Neu-Ulm  -  Donnerstag, 

10.  Dezember,  14.30  Uhr,  Treffen 
der  Frauengruppe  zu  einem  vor¬ 
weihnachtlichen  Nachmittag  in 
den  „Ulmer  Stuben“. 

Wendlingen  -  Mittwoch,  2.  De¬ 
zember,  14  Uhr,  Treffen  der 


Gruppe  in  der  Stadthalle  am 
Rathaus,  Raum  Treffpunkt  Stadt¬ 
mitte. 


BAYERN 


■v 


Vorsitzender:  Friedrich-Wilhelm 
Bold,  Telefon  (0821)  517826,  Fax 
(0821)  3451425,  Heilig-Grab-Gas- 
se  3,  86150  Augsburg,  E-Mail:  in- 
fo@low-bayern.de,  Internet:  www. 
low-bayern.de. 


Ansbach  -  Sonnabend,  12.  De¬ 
zember,  15  Uhr,  Vorweihnachts- 
feier  in  der  „Orangerie“  und  be¬ 
sinnlicher  Rückblick  auf  60  Jah¬ 
re  Gruppe  Ansbach. 

Erlangen  -  Sonnabend,  5.  De¬ 
zember,  15  Uhr,  Adventsfeier  der 
Gruppe  mit  Pfarrer  Plorin  im 
Freizeitzentrum  Frankenhof, 
Raum  20.  -  Die  letzte  sehr  gut 
besuchte  Veranstaltung  stand 
ganz  im  Zeichen  des  Grütz¬ 
wurstessens.  Die  echte  Grütz¬ 
wurst  mit  Sauerkohl  und  Kartof¬ 
feln  schmeckte  wieder  hervorra¬ 
gend.  Anschließend  gab  es  Vor¬ 
träge  in  Mundart  und  auch  das 
Plattdeutsche  durfte  nicht  feh¬ 
len.  Sigrid  Heimburger  hatte 
wieder  viele  Witze  auf  Lager. 
Frank  Krawolitzki  brachte  den 
Anwesenden  die  typischen  ost¬ 
preußischen  Begriffe  wieder  in 
Erinnerung.  Hella  Zugehör  las 
die  Geschichte  „Vom  heben 
Göttchen  und  vom  Wetterchen“ 
vor.  Auch  die  Besucher  aus 
Nürnberg  trugen  wieder  zum 
guten  Gelingen  des  Abends  bei. 

Fürstenfeldbruck  -  Freitag,  4. 
Dezember,  14.30  Uhr,  Weih¬ 
nachtsfeier  der  Gruppe  im 
Wirtshaus  Auf  der  Lände. 

Landshut  -  Sonntag,  29.  No¬ 
vember,  11.30  Uhr,  Busfahrt  zum 
Christkindlmarkt  Vilshofen.  Ab¬ 


fahrt:  11.30  Uhr,  Hauptbahnhof 
Landshut,  Rückkehr  gegen  19 
Uhr.  -  Dienstag,  15.  Dezember, 
14  Uhr,  Weihnachtsfeier  der 
Gruppe  im  Wintergarten,  Gast¬ 
haus  Insel. 

Memmingen  -  Mittwoch,  9. 
Dezember,  15  Uhr,  Weihnachtli¬ 
che  Feierstunde  im  Hotel  Weißes 
Roß. 

München  Nord  /  Süd  -  Sonn¬ 
abend,  5.  Dezember,  14  Uhr,  Vor¬ 
weihnachtliche  Feier  mit  Kaffee¬ 
tafel  im  Haus  des  Deutschen 
Ostens,  Am  Lilienberg  5,  81669 
München.  Auf  dem  Programm 
stehen  gemeinsames  Singen, 
kleine  Lesungen  und  Vorträge.  - 
Freitag,  11.  Dezember,  14  Uhr, 
Treffen  der  Frauengruppe  zur 
Adventsfeier  im  Haus  des  Deut¬ 
schen  Ostens,  Am  Lilienberg  5, 
81669  München. 

Nürnberg  -  Sonntag,  6.  De¬ 
zember,  15  Uhr,  Treffen  der 
Gruppe  zur  Weihnachtsfeier  im 
„Tucherbräu“  am  Opernhaus. 

Rosenheim  -  Mittwoch,  9.  De¬ 
zember,  14  Uhr,  Vorweihnachts¬ 
feier  der  Gruppe  im  Gasthaus 
Höhensteiger. 

Weißenburg-Gunzenhausen  - 

Freitag,  27.  November,  19  Uhr, 
Treffen  der  Gruppe  im  „Jagd¬ 
schlößchen“,  Gunzenhausen. 
Nach  dem  gemeinsamen  Grütz¬ 
wurstessen  hält  Dr.  Jürgen  Da- 
nowski  einen  Diavortrag  über 
„Die  Künstlerkolonie  Nidden  auf 
der  Kurischen  Nehrung“. 

Würzburg  -  Die  Gruppe  wür¬ 
digte  ein  historisches  Ereignis. 
Die  Kreisgruppe  wurde  60  Jahre 
alt  -  ein  Jubiläum  -  das  beson¬ 
dere  Beachtung  verdient.  Er 
konnte  als  Vorsitzender  zahlrei¬ 
che  Mitglieder  und  Ehrengäste 
begrüßen.  Von  den  Gründungs¬ 
mitgliedern,  die  die  Gruppe  aus 
dem  Nichts  ins  Leben  riefen,  ist 
niemand  mehr  da.  Sie  sind  ver¬ 
storben  oder  verzogen.  Einige 
der  treuen  Landsleute  leben  in 
Seniorenheimen  und  sind  über 
90  Jahre  alt.  Die  Liebe  und  Ver¬ 
bundenheit  zur  Gruppe  bleibt 
aber  bestehen.  Bei  derartigen 
Anlässen  blickt  man  gerne  zu¬ 
rück.  Dieser  Tag  war  ein  stilles 


Ostpreußen  -  Was  ist  das? 

Hamburg  -  Die  Landsmannschaft  Ostpreußen  hat  die  Broschüre 
„Ostpreußen  -  Was  ist  das?“  auf  Grund  der  großen  Nachfrage  neu 
drucken  lassen.  Die  Broschüren  werden  gegen  eine  Schutzgebühr 
von  0,50  Euro  pro  Exemplar  zuzüglich  Verpackung  und  Versand 
abgegeben.  Bei  Bestellungen  ab  50  Exemplaren  liegt  der  Preis  bei 
0,40  Euro  pro  Broschüre  und  bei  Bestellungen  ab  100  Exemplaren 
bei  0,30  Euro  pro  Broschüre. 

Bestellungen  nimmt  entgegen:  Bundesgeschäftsstelle  der  Lands¬ 
mannschaft  Ostpreußen,  Ute  Vollmer-Rupprecht,  Buchtstraße  4, 
22087  Hamburg,  Telefon  (040)  4140080,  Fax  (040)  41400819,  E- 
Mail:  vollmer@ostpreussen.de 


Gedenken;  geprägt  von  Melan¬ 
cholie  und  gleichzeitig  freudi¬ 
gem  Charakter.  Im  September 
1949  trafen  sich  im  Würzburger 
„Bürgerbräukeller“  die  Lands¬ 
leute  zur  Gründungsversamm¬ 
lung.  Die  Versuche,  die  Men¬ 
schen  der  Heimat  wenigstens 
behelfsmäßig  zu  sammeln  und 
ihnen  auch  räumlich  eine  An¬ 
laufstelle  zu  geben,  war  vorran¬ 
giges  Ziel.  So  fing  alles  an.  Man 
hob  die  Gruppe  aus  der  Taufe. 
Sicher  war  damals  manches  an¬ 
ders,  als  es  heute  der  Fall  ist.  Die 
Not  war  groß.  Jeder  brauchte  je¬ 
den  -  Wohnungsmangel  herrsch¬ 
te  überall.  In  dem  damals  fast 
zerstörten  Würzburg  wurden 
Notunterkünfte  geschaffen,  wie 
es  in  dieser  Zeit  üblich  war.  Oft 
waren  die  Familien  getrennt,  die 
Männer  in  russischer  Gefangen¬ 
schaft.  Die  Frauen  wurden  mit 
Problemen  konfrontiert,  die  sie 
gar  nicht  alleine  bewältigen 
konnten.  Zuzugsgenehmigungen 
für  Heimkehrer  oder  entlassene 
Kriegsgefangene  bereiteten 
Schwierigkeiten.  In  diesen  Zei¬ 
ten  der  Hoffnungslosigkeit  bilde¬ 
ten  Flüchtlinge  und  Vertriebene 
eine  Gemeinschaft.  Man  wollte 
unter  sich  sein.  Jeder  hatte  das 
gleiche  Schicksal.  Natürlich 
wurde  der  Gedanke  an  die  Hei¬ 
mat  niemals  aufgegeben.  Damals 
dachte  man  noch  an  eine  Rück¬ 
kehr.  Dieser  Gedanke  konnte  nie 
realisiert  werden.  Sicher  gab  es 
im  Laufe  der  sechs  Jahrzehnte 
Unstimmigkeiten,  die  zu  Ver¬ 
druss  und  Ärger  führten.  Mitun¬ 
ter  stand  man  kurz  vor  der  Auf¬ 
lösung.  Mancher  Sturm  musste 
überstanden  werden;  aber  die 
Gemeinschaft  blieb  bestehen.  Je¬ 
der  Verein  steht  und  fällt  mit 
dem  Vorsitzenden.  Dies  ist  eine 
Tatsache,  die  auch  heute  noch 
Gültigkeit  hat.  In  der  Kreisgrup¬ 
pe  gab  es  hervorragende  Persön¬ 
lichkeiten,  die  den  Verein  gerade 
in  den  Anfangsjahren  mit  Um¬ 
sicht  und  Tatkraft  führten:  Maria 


Schröder,  Adolf  Fischer.  Später 
übernahm  Paul  Bergner  die  Füh¬ 
rung.  Sein  Nachfolger  war  Her¬ 
bert  Hellmich.  Leider  ging  die 
Chronik  verloren,  so  dass  ein 
lückenloser  Nachweis  der  Ver¬ 
einsführung  nicht  möglich  ist. 
Beim  Festakt  konnten  folgende 
Ehrengäste  begrüßt  werden: 
Bürgermeister  Dr.  Adolf  Bauer 
als  Vertreter  der  Stadt,  Friedrich- 
Wilhelm  Bold,  Bundesschatz¬ 
meister  der  Landsmannschaft 
Ostpreußen  und  Landesgrup¬ 
penvorsitzender,  Albert  Krohn 
Bezirks-und  Kreisvorsitzender 
des  Bundes  der  Vertriebenen, 
Maria  Kampa,  Vorsitzende  der 
Landsmannschaft  Oberschle¬ 
sien,  Heide  Bauer,  Bezirksvorsit¬ 
zende  Mittelfranken,  Dr.  Jürgen 
Danowski,  Vorsitzender  der 
Gruppe  Gunzenhausen  sowie 
Gustav  Patz  mit  Ehefrau,  Vorsit¬ 
zender  der  Gruppe  Kitzingen.  In 
der  Totenehrung  gedachte  Ger¬ 
trud  Philipowski  in  ihrer  Ge¬ 
denkrede  der  Landsleute,  die 
bei  Flucht,  Vertreibung  und  De¬ 
portation  ihr  Leben  lassen  mus¬ 
sten.  Die  Gedanken  waren  eben¬ 
falls  bei  den  verstorbenen  Mit¬ 
gliedern  der  Landsmannschaft. 
Ergreifend  war  anschließend  das 
„Ave  Verum  -  Verum  Corpus“, 
gespielt  von  Regina  Philipowski 
an  der  Heimorgel.  Grußworte, 
ein  gemeinsam  gesungenes  Lied 


„Ännchen  von  Tharau“  sowie  ein 
Gedicht  „Heimat“  von  Maria 
Püls  rundeten  die  Programmfol¬ 
ge  ab. 


Vorsitzender:  Rüdiger  Jakesch, 
Geschäftsstelle:  Stresemannstra- 
ße  90,  10963  Berlin,  Zimmer  440, 
Telefon  (030)  2547345,  E-Mail: 
bdvberlin@cityweb.de.  Ge¬ 
schäftszeit:  Donnerstag  von  13 
Uhr  bis  16  Uhr  Außerhalb  der 
Geschäftszeit:  Marianne  Becker, 
Telefon  (030)  7712354. 


lin,  „Nikolausfeier“.  Anfragen: 
Benno  Böse,  Telefon  (030) 
7215570. 

Rößel  -  Sonntag, 
29.  November,  15 
Uhr,  Clubhaus 
Lankwitz,  Gallwitz- 
allee  53,  12249  Ber¬ 
lin,  „Nikolausfeier“.  Anfragen: 
Ernst  Michutta,  Telefon  (05624) 
6600,  oder  Elisabeth  Müller,  Te¬ 
lefon  (030)  6935721. 
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Heilsberg  -  Sonn¬ 
tag,  29.  November, 
15  Uhr,  Clubhaus 
Lankwitz,  Gallwitz- 
allee  53,  12249  Ber¬ 


Anzeigen 


Kompetenz  &  Qualität 


Frieling-Verlag  Berlin, 

der  Privatverlag  mit  Tradition, 
gibt  Autoren  die  Möglichkeit, 

Manuskripte  als  Bücher  veröffentlichen  zu  lassen. 

Kürzere  Texte  können  Aufnahme  in  Anthologien  finden. 

Handwerkliche  Qualität  und  eine  spezifische  Öffentlichkeits 
arbeit  sind  unsere  Stärke. 


Verlag 

_  _ sucht 

Autoren 


"für  jeden,  den 

Fordern  Sie 
Gratis¬ 
informationen  an. 
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Frieling 


Frieling-Verlag  Berlin  •  Rheinstraße  46  o  12161  Berlin 
Telefon  (0  30)  766  99  90  Fax  (0  30)  774  41  03  www  .frieling.de 


Geschäftsführer  im  Mittelstand 

Jurist  (55)  mit  fundierten  betriebswirtschaftlichen  Kenntnissen  und  Ver¬ 
ständnis  für  Technik,  seit  19  Jahren  in  Führungspositionen  der  Wirtschaft, 
mit  Ergebnis-  und  Personalverantwortung,  zuletzt  im  Maschinen-  und  Anla¬ 
genbau,  verhandlungserfahren  im  In-  und  Ausland,  flexibel  und  engagiert, 
interessiert  am  nachhaltigen  Erfolg,  sucht  neue  herausfordernde  Führungs¬ 
aufgabe,  bundesweit  und  international.  Zuschriften  unter  Chiffre  128669. 


Jedes  5.  Kind  in 
Deutschland  ist  Opfer  von 
Gewalt.  Helfen  Sie  uns, 
Kindern  eine  gewaltfreie 
Zukunft  zu  ermöglichen. 

Prof.  Dr.  Roman  Herzog 
Sabine  Christiansen 
Dr.  Maria  Furtwängler 
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Bündnis  für  Kinder. 
Gegen  Gewalt. 


www.buendnis-fuer-kinder.de 


Heimatliche  Qualitätswaren 
Ab  sofort  wieder  lieferbar 

1000  a 


Geräucherte  Gänsebrust, 

mager,  oh.  Kn.,  ca.  700-1 000  g  27,99  € 

Geräucherte  Gänsebrust, 

mit  Kn.,  ca.  800  g  16,99  € 

Geräucherte  Gänsekeule,  ca.  300  g  1 6,99  € 

Gänseschmalz 

ca.  200-g-Becher  Stück  2,29  € 

Gänseleberwurst,  ca.  200-300  g  1 3,99  € 
Gänseflumen 

(als  fertiger  Brotaufstrich),  ca.  500  g  4,99  € 
Teewurst,  Rügenwalder  Art,  ca.  1 80  g  1 0,99  € 
Salami  mit  Knoblauch, 

ca.  500  g  +  2000  g  16,99  € 

Krautwurst  mit  Majoran,  fest,  ca.  500  g  14,49  € 

Krautwurst  mit  Majoran,  streichfähig, 

ca.  300  g  +  1000  g  9,49  € 

Schweinemettwurst 

mit  geb.  Pfeffer,  ca.  500  g  + 1200  g  9,99  € 

Hausmacher-Leberwurst, 

geräuchert,  ca.  500  g  9,49  € 

Lungwurst  (vacuumverpackt), 

ca.  500  g  +  1000  g  8,49  € 

Grützwurst,  geräuchert, 

mit  und  ohne  Rosinen  5,79  € 

Hausmacher-Blutwurst, 

geräuchert,  ca.  500  g  8,99  € 

Zungenwurst,  ab  ca.  500  g  1 2,49  € 

Hausmacher-Sülze,  ca.  500  g  6,99  € 

Geräucherter  Schinkenspeck, 
ca.  1000-g-Stücke  10,49  € 

und  vieles  mehr!!! 


Fordern  Sie  auch  eine  umfangreiche  Bestellliste  an! 

Sie  finden  uns  im  Internet  unter 
www.kinskv-fleischwaren.de! 

Der  Versand  erfolgt  auf  Rechnung. 

Die  Mehrwertsteuer  ist  in  den  Preisen  enthalten. 
Ab  100,00  Euro  Warenwert  senden  wir  portofrei! 

KinSKV  Fieischwaren  GmbH 


Rosenburger  Weg  2  -  25821  Bredstedt 
Tel.  0  46  71  -  91  38-0  ■  Fax  0  46  71  /  91  38-38 


Als  Großeltern  wünschen 
wir  für  unsere  Enkeltoch¬ 
ter,  aus  heimatlichem  Guts¬ 
hof  stammend,  25  Jahre, 
evgl.,  mit  kleinem  Jungen, 
einen  seriösen  Partner. 

Wir  bitten  einleitend  um  einen 
Briefwechsel  unter  Chiffrel 28702 


Rinderfleck  800-ccm-Do.  6,00 

mit  +  ohne  Gemüse-Einlage 
Grützwurst  800-ccm-Do.  6,00 

Blut-  u.  Leberwurst  m.  Majoran 

300-g-Do.  3,00 

Sülze,  1.  säuerl.  300-g-Do.  3,00 

Rauchwurst  i.  Ring  kg  €  13,50 

Portofrei  ab  60,-  € 

Fleischerei  Sägebarth 
Hauptstraße  1,  30952  Ronnenberg  6 
OT  Weetzen,  Tel.  0  51  09/23  73 


Urlaub/Reisen 
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Masuren-Danzig-Königsberg 
Kurische  Nehrung 


DNV-Tours  Tel.  071  54/1  31  830 


Ostpreußenreisen 


Kr.  Ebenrode/Stallupönen,  Königsberger  Gebiet,  Masuren 

Tel.  0202  500077,  Fax  506146 

www.scheer-reisen.de,  info@scheer-reisen.de 


Immobilien 


Idyllisches  Haus, 

Bj.  1950,  nahe  Uelzen  zu  vermie¬ 
ten,  ca.  110  m* 2 * * * * * * * 10,  Grundstück 
ca.  2000  m2,  KM  €  550,-  +  NK. 
Frei  ab  01/10. 

Chiffre:  127  882. 
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Zum 

Geburtstag 
alles  Gute! 


Und  eine  Anzeige 
in  Ihrer 
Preußischen  Allgemeinen 
Zeitung. 


Buchtstraße  4  •  22087  Hamburg 
Tel.  0  40  /  41  40  08  47 
Fax  0  40  /  41  40  08  51 
www.preussische-allgemeine.de 


PARTNER-REISEN 

Grund-Touristik  GmbH  &  Co.  KG 


Flüge  nach  Königsberg  über  Riga  ab  Berlin,  Düsseldorf  und  Hamburg 
Flüge  nach  Polangen  über  Riga  oder  Kopenhagen  mit  Aufenthalten  in  Litauen 
Direkte  Bahnverbindung  Berlin  -  Königsberg!! 

Fährverbindungen  Sassnitz  -  Pillau  und  Kiel  -  Klaipeda 

Gruppenreisen  nach  Ostpreußen  2010 

•  10.05.-22.05.:  Busreise  nach  Masuren  und  Königsberg  ab/bis  Neckarwestheim 

•  26.05.-02.06.:  Busreise  nach  Gumbinnen  zum  Stadtgründungsfest 

•  28.05.-06.06.:  Busreise  Elchniederung  Tilsit,  Königsberg  und  Masuren 

•  05.06.-13.06.:  Busreise  Heiligenbeil.  Rauschen,  Kurische  Nehrung 

•  16.06.-24.06.:  Schiffs-Busreise  Pillau,  Ebenrode,  Rauschen,  Masuren 

•  18.06.-26.06.:  Busreise  Tilsit-Ragnit  und  Nidden  m.  Johannisnacht 

•  18.06.-26.06.:  Busreise  Gumbinnen  und  Nidden  m.  Johannisnacht 

•  26.07.-02.08.:  Flugreise  Tilsit,  Königsberg  und  Rauschen 

•  31.07.-07.08.:  Sommerreise  nach  Gumbinnen 

•  1 1.08.-22.08.:  Schiffs-Busreise  Königsberg  -  Riga  -  Narva  -  St.  Petersburg 

•  27.08.-05.09.:  Busreise  Elchniederung,  Rauschen  und  Danzig 

•  27.08.-05.09.:  Busreise  Gumbinnen,  Rauschen  und  Danzig 

Gruppenreisen  2010  -  jetzt  planen 

Sie  möchten  mit  Ihrer  Kreisgemeinschaft,  Ihrem  Kirchspiel,  Ihrer  Schulklasse  oder  dem 
Freundeskreis  reisen?  Gerne  unterbreiten  wir  Ihnen  ein  maßgeschneidertes  Angebot  nach 
Ihren  Wünschen.  Preiswert  und  kompetent.  Wir  freuen  uns  auf  Ihre  Anfrage. 

-  Fordern  Sie  bitte  unseren  ausführlichen  kostenlosen  Prospekt  an.  - 


Everner  Str.  41, 31275  Lehrte,  Tel.  05132/588940,  Fax  05132/825585,  E-Mail:  Info@Partner-Reisen.eom 


Original  Königsberger  Marzipan 

Pralinen,  Butter-  &  Marzipanstollen,  Baumkuchen,  Edelkuvertüren  &  Gebäck. 

Reine  Handarbeit.  Versand  in  alle  Welt.  Garantiert  ohne  Konservierungsstoffe! 

Werner  Gehlhaar  GmbH,  Klarenthaler  Straße  3 
65197  Wiesbaden;  früher  Königsberg/Preußen 
Telefon  06  11  /  44  28  32  •  Fax  06  11  /  44  14  13  •  www.gehlhaar-marzipan.de 


Wir  veröffentlichen 
Ihr  Manuskript! 


Seit  1977  publizieren  wir  mit  Erfolg  Bücher  von 
noch  unbekannten  Autoren.  Kurze  Beiträge 
passen  vielleicht  in  unsere  hochwertigen 
Anthologien.  Wir  prüfen  Ihr  Manuskript 
schnell,  kostenlos  und  unverbindlich. 


edition  fischer 

Orber  Str.  30  •  Fach  71  •  60386  Frankfurt 
Tel.  069/941  942-0  •  Fax -98/ -99 
www.verlage.net 
E-Mail:  lektorat@edition-fischer.com 
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BREMEN 


Vorsitzender:  Helmut  Gutzeit,  Te¬ 
lefon  [0421)  250929,  Fax  [0421) 
250188,  Hodenberger  Straße  39 
b,  28355  Bremen.  Geschäftsfüh¬ 
rer:  Günter  Högemann,  Am  Heit- 
berg  32,  28865  Lilienthal  Telefon 
[04298)  3712,  Fax  [04298) 

468222. 


Bremen  -  Dienstag,  1.  Dezem¬ 
ber,  9.15  Uhr,  Busfahrt  nach  Lü¬ 
neburg.  Damit  verbunden  sind 
eine  Führung  im  Ostpreußi¬ 
schen  Landesmuseum  sowie  die 
Möglichkeit  zum  Besuch  des  Lü¬ 
neburger  Weihnachtsmarkts. 
Mittagessen  im  Gasthaus  zur 
Krone,  allerdings  nicht  im  Preis 
enthalten.  Tagesablauf:  9.15  Uhr 
Abfahrt,  Bremen  ZOB,  11.30  bis 
13  Uhr  Führung  mit  Dr.  Hinkel¬ 
mann  durch  die  Sonderausstel¬ 
lung  „Der  Norden  Ostpreußens 
in  Fotografien  von  Christian  Pa¬ 
pendiek“.  13.15  bis  14.30  Uhr 
Mittagessen  in  der  „Krone“,  an¬ 
schließend  Zeit  zur  freien  Verfü¬ 
gung  auf  dem  Weihnachtsmarkt 
oder  zum  persönlichen  Rund¬ 
gang  im  Museum.  Die  Abfahrt¬ 
zeit  wird  in  der  Gruppe  abge¬ 
stimmt.  Preis  für  Fahrt  und  Ein¬ 
tritt  23  Euro  pro  Person.  Anmel¬ 
dungen  bei  Frau  Venderbosch, 
Telefon  4854633.  Bezahlung  bei 
Anmeldung  auf  das  Konto  JWD- 
Reisen,  Jürgen  Wiebking,  Konto- 
Nr.:  18276717,  BLZ  290  501  01, 
Sparkasse  Bremen.  -  Sonn¬ 
abend,  5.  Dezember,  10  Uhr  [En¬ 
de  17  Uhr),  Ostdeutscher 
Weihnachtsmarkt  der  Bremer 
Landsmannschaften  im  Gemein¬ 
desaal  der  Domgemeinde  in  der 
Sandstraße.  Ein  vom  BdV  betrie¬ 
benes  Tages-Cafe  bietet  selbstge¬ 
backenen  Kuchen.  -  Sonntag,  6. 
Dezember,  15  Uhr,  ostpreußi¬ 
sche  Adventsfeier  im  Atlantic - 
Hotel  beim  Bremer  Flughafen 
[Haltestelle  Flughafen,  Linie  6) 
Die  Adventsandacht  hält  Pfarrer 
i.  R.  Wolfgang  Krzizanowski.  Die 
Gestaltung  der  musikalischen 
Umrahmung  erfolgt  durch  den 
Arbeitskreis  Ostpreußisch  Platt. 
Gemeinsam  will  man  harmo¬ 
nisch  und  besinnlich  sein,  Lie¬ 
der  singen  und  sich  an  den  eige¬ 
nen  Darbietungen  erfreuen.  Die 
Kosten  für  die  Kaffeetafel  betra¬ 
gen  10  Euro  pro  Person.  Eine 
Teilnahme  ist  aus  organisatori¬ 
schen  Gründen  nur  nach  vorhe¬ 
riger  Anmeldung  in  der  Ge¬ 
schäftsstelle  möglich.  Die  Ge¬ 
schäftsstelle  der  Gruppe  befin¬ 
det  sich  in  der  Parkstraße  4, 
28209  Bremen,  Telefon  3469718. 

Bremerhaven  -  Freitag,  27.  No¬ 
vember,  14.30  Uhr,  Feier  zum 
50jährigen  Bestehen  der  Frauen¬ 
gruppe  im  „Barlach-Haus“.  Die 
Bundesvorsitzende  der  Frauen¬ 
gruppe,  Uta  Lüttich,  hat  ihr  Er¬ 
scheinen  zugesagt,  Anmeldung 
unter  Telefon  86176,  erforder¬ 
lich. 


Lesum/Vegesack  -  Freitag,  18. 
Dezember,  15  Uhr,  Weihnachts¬ 
feier  im  „Lesumer  Hof“,  Bremen- 
Lesum.  Die  Feier  beginnt  mit 
Kaffee  und  Kuchen  und  beinhal¬ 
tet  wieder  weihnachtliche  Ge¬ 
schichten  in  Hoch-  und  Platt¬ 
deutsch  sowie  ostpreußisch 
Platt,  vorgetragen  von  Mitglie¬ 
dern  der  Gruppe.  Es  gibt  natür¬ 
lich  auch  Zeit  für  schöne  Ge¬ 
spräche  untereinander.  Dazu 
werden  musikalische  Vorträge 
einer  Gesangsgruppe  dargebo¬ 
ten.  Aber  auch  das  Singen  be¬ 
kannter  Weihnachtslieder  wird 
nicht  fehlen.  Anmeldungen  bis 
zum  10.  Dezember  bei  Christel 
Kuhnigk,  Telefon  [0421)  74165. 


Erster  Vorsitzender:  Hartmut 
Klingbeutel,  Kippingstr.  13,  20144 
Hamburg,  Tel.:  [040)  444993,  Mo¬ 
biltelefon  [0170)  3102815.  2.  Vor¬ 
sitzender:  Hans  Günter  Schatt- 
ling,  Helgolandstr.  27,  22846 
Norderstedt,  Telefon  [040) 
5224379. 


LANDESGRUPPE 
Montag,  30.  November,  16  Uhr, 
Stunde  der  Begegnung  im  Haus 
der  Heimat  [Teilfeld  8,  S-Bahn- 
station  Stadthausbrücke  bezie¬ 
hungseise  U3 -Station  Rödings- 
markt)  mit  Funktionsträgern  des 
Landesverbandes  der  vertriebe¬ 
nen  Deutschen  [LvD)  in  Ham¬ 
burg.  Zugleich  wird  der  Verband 
die  Gelegenheit  wahrnehmen, 
um  einen  Empfang  im  neuen 
Domizil  zu  geben  und  lädt  dazu 
herzlich  ein. 

Sonnabend,  12.  Dezember,  14 
Uhr,  Weihnachtsfeier  im  Restau¬ 
rant  Rosengarten,  Alsterdorfer 
Straße  562,  Hamburg,  Telefon 
(040)  504477,  Einlass  13  Uhr,  14 
Uhr  Begrüßungsansprache  des 
Ersten  Vorsitzenden  Hartmut 
Klingbeutel.  14.15  Uhr:  mit  Ruth 
Geede  will  man  gemeinsam  an 
die  Weihnachtszeit  in  der  Hei¬ 
mat  erinnern,  Weihnachtslieder 
singen  und  den  literarischen  Er¬ 
zählungen  lauschen.  Mit  ihrer 
Harfe  wird  Tatjana  Großkopf 
(Leiterin  des  Lufthansachores) 
die  Vorträge  musikalisch  umrah¬ 
men  und  dem  Singen  den  richti¬ 
gen  Ton  geben.  15  bis  15.30  Uhr 
Kaffeepause.  Nach  der  Pause  set¬ 
zen  wir  das  Programm  fort  und 
lassen  unsere  besinnliche 
Weihnachtsfeier  langsam  aus- 
klingen.  Durch  die  Veranstaltun¬ 
gen  führt  sie  Hans  Günter 
Schattling.  17  Uhr  Ende  der 
Weihnachtsfeier.  An-  und  Ab¬ 
fahrt:  U/S-Bahn  Ohlsdorf.  Par¬ 
ken  im  Umfeld  möglich. 

HEIMATKREISGRUPPEN 
Elchniederung 

Mittwoch,  2.  De¬ 
zember,  15  Uhr, 
vorweihnachtlicher 
Nachmittag  in  den 
ETV  Stuben,  Bundesstraße  96, 
Ecke  Hohe  Weide  Eimsbüttel,  U- 
Bahn  Christuskirche.  Mit  Musik, 
Liedern  zur  Jahreszeit  und  Vor¬ 


Veranstaltungskalender  der  LO 


fahr  2010 

6./7.  März:  Arbeitstagung  der 
Kreisvertreter  in  Bad  Pyr¬ 
mont 

23. /25.  April:  Kulturreferenten¬ 
seminar  in  Bad  Pyrmont 

24. /25.  April:  Arbeitstagung 
Deutsche  Vereine  in  Allen¬ 
stein 

21./24.  Mai:  Ostpreußisches 
Musikwochenende  in  Bad 
Pyrmont 

26.  Juni:  Deutsches  Sommerfest 
der  Landsmannschaft  Ost¬ 
preußen  in  Allenstein 

24./6.  September:  Geschichts¬ 
seminar  in  Bad  Pyrmont 


11.-17.  Oktober:  56.  Werkwoche 
in  Bad  Pyrmont 
29.-31.  Oktober:  Seminar  über 
Agnes  Miegel  in  Bad  Pyrmont 
6./7.  November:  Ostpreußische 
Landesvertretung  in  Bad  Pyr¬ 
mont 

8.-12.  November:  Kulturhisto¬ 
risches  Seminar  für  Frauen  in 
Bad  Pyrmont 

Auskünfte  bei  der  Landsmann¬ 
schaft  Ostpreußen,  Buchtstraße 
4,  22087  Hamburg,  Telefon  (040) 
4140080.  Auf  einzelne  Veranstal¬ 
tungen  wird  hingewiesen.  Ände¬ 
rungen  bleiben  Vorbehalten. 


trägen  soll  der  Advent  gefeiert 
werden.  Der  Eintritt  ist  frei,  aber 
bitte  bringen  Sie  ein  Päckchen 
für  den  Julklapp  mit.  Freunde 
und  Gäste  sind  herzlich  will¬ 
kommen. 

Gumbinnen 

Sonnabend,  21.  No¬ 
vember,  14  Uhr, 
vorweihnachtliches 
Programm  mit  Kaf¬ 


feetafel  im  Haus  der  Heimat, 
Teilfeld  8.  Zu  erreichen  mit  der 
S-Bahnlinie  1  bis  Stadthaus¬ 
brücke  oder  U-Bahn  bis  Rö- 
dingsmarkt.  Man  geht  in  Rich¬ 
tung  Michaelis-Kirche  noch 
rund  sechs  Minuten.  Landsleute 
und  Gäste  sind  herzlich  eingela¬ 
den. 

Heiligenbeil 

Sonnabend,  28.  No- 
Li.r  »  vember,  14  Uhr, 
Weihnachtsfeier  der 
Gruppe  im  Senio¬ 
rentreff  der  AWO,  Bauerbergweg 
7.  Mitglieder  und  Freunde  der 
Gruppe  sind  herzlich  eingela¬ 
den,  natürlich  auch  die  Mitglie¬ 
der  der  Kreisgemeinschaft  Heili¬ 
genbeil,  die  in  Hamburg  woh¬ 
nen.  Gemeinsam  will  man  sich 
mit  Gedichten,  Liedern  und  Ge¬ 
schichten  auf  das  kommende 
Weihnachtsfest  einstimmen.  Sie 
erreichen  den  Seniorentreff  mit 
der  Buslinie  116,  ab  U-Bahn  Bill¬ 
stedt,  U-Bahn  Wandsbek-Markt 
und  U-Bahn  Hammer  Kirche, 
bis  Bauerberg.  Von  dort  sind  es 
nur  noch  zwei  Minuten  Fußweg 
bis  zum  Seniorentreff.  Kosten¬ 
beitrag  für  Kaffee  und  Kuchen  5 
Euro.  Anmeldungen  bis  zum  27. 
November  bei  Konrad  Wien,  Te¬ 
lefon  (040)  30067092.  -  Neuntä¬ 
gige  Ostpreußenreise  in  den 
Kreis  Heiligenbeil  vom  24.  April 
bis  2.  Mai  2010.  Es  werden  alle 
Kirchspiele  besucht,  also  auch 
Ihr  Heimatort.  Reisepreis  ab  20 
Teilnehmern  764  Euro;  ab  30 
Teilnehmern  714  Euro;  ab  40 
Teilnehmern  664  Euro  pro  Per¬ 
son  im  DZ.  Im  Preis  enthalten: 
HP,  Reiserücktrittversicherung, 
Krankenversicherung  im  russi¬ 
schen  Teil  des  Kreises,  Erlaubnis 
für  den  grenznahen  Bereich  im 
russischen  Teil,  Reiseleitung, 
Stadtführungen,  Grenzgebühren 
und  Visakosten.  Reiseunterlagen 
ab  sofort  bei  Konrad  Wien,  Tele¬ 
fon  (040)  30067092. 

Insterburg  -  Mitt¬ 
woch,  2.  Dezember, 

W13  Uhr,  Treffen  der 
Gruppe  im  Hotel 
Zum  Zeppelin, 


Frohmestraße  123-125.  Die  Vor¬ 
weihnachtszeit  wird  eingeläutet 
mit  einem  schönen  Weihnachts¬ 
programm.  Nähere  Informatio¬ 
nen  sind  bei  Manfred  Samel,  Te¬ 
lefon  und  Fax  (040)  587585,  zu 
bekommen. 


Königsberg  -  Don¬ 
nerstag,  3.  Dezem¬ 
ber,  14  Uhr,  gemein¬ 
same  Kaffeetafel  der 
Gruppe  zum  30jäh- 
rigen  Jubiläum  und  zum  vor¬ 
weihnachtlichen  Zusammensein 
im  Restaurant  Rosengarten  (U/S- 
Bahn  Ohlsdorf,  Ausgang  rechts), 
Alsterdorfer  Straße  562,  Ham¬ 
burg,  Telefon  (040)  504477.  Ein¬ 
lass  ist  ab  14  Uhr,  ein  Programm 
wird  vorbereitet.  Schriftliche  An¬ 
meldung  bis  zum  25.  November 
bei  Ursula  Zimmermann,  Klär¬ 
chenstraße  21,  22299  Hamburg. 


Osterode  -  Sonn¬ 
abend,  28.  Novem¬ 
ber,  15  Uhr,  Weih¬ 
nachtsfeier  im  Re¬ 
staurant  Rosengar¬ 
ten,  Alsterdorfer  Straße  562, 
Ohlsdorf.  Es  beginnt  mit  einer 
gemeinsamen  Kaffeetafel,  die 
Feier  wird  musikalisch  begleitet. 
Julklapp-Päckchen  können  mit¬ 
gebracht  werden.  Anmeldungen 
bei  Günter  Stanke,  Dorfstraße 
40,  22889  Tangstedt,  Telefon 
04109)  9014. 

Sensburg  -  Sonn- 
g  j  tag,  6.  Dezember,  14 
Uhr,  Adventsfeier 
im  Polizeisport- 
heim,  Sternschanze 


4,  20357  Hamburg.  Anmeldun¬ 
gen  bis  zum  4.  Dezember  bei  K. 
Budszuhn,  Friedenstraße  70, 
25421  Pinneberg.  Gäste  sind 
herzlich  willkommen. 


BEZIRKSGRUPPE 

Billstedt  -  Dienstag,  1.  Dezem¬ 
ber,  14.30  Uhr,  Kulturveranstal¬ 
tung  der  Gruppe  im  Cafe  Winter, 
Möllner  Landstraße  202,  22120 
Hamburg,  nahe  Bahnstation  U3 
Steinfurter  Allee.  Gäste  sind 
herzlich  willkommen.  Nähere 
Informationen  bei  Amelie  Papiz, 
Telefon  (040)  73926017. 

Harburg/Wilhelmsburg 
Montag,  7.  Dezember,  15  Uhr, 
Heimatnachmittag  im  Gasthaus 
Waldquelle,  Höpenstraße  88, 
Meckelfeld  (mit  dem  Bus  443  bis 
„Waldquelle).  Vorweihnachtliche 
Feier  nach  ostpreußischer  Art. 


Vorsitzende:  Margot  Noll,  geb. 
Schimanski,  Am  Storksberg  2, 
63589  Linsengericht,  Telefon 
(06051)  73669. 


Bergstraße  -  Anfang  November 
veranstaltete  die  Gruppe  die  45. 
Preußische  Tafelrunde.  Der  stell¬ 
vertretende  Vorsitzende  Reinhard 
Sablowski,  der  die  Vorsitzende 
Brigitte  Sattler  vertrat,  die  leider 
wegen  eines  Unfalls,  den  sie  auf 
einer  Frankreichreise  erlitt,  nicht 
an  der  Veranstaltung  teilnehmen 
konnte,  freute  sich,  auch  dieses 
mal  wieder  eine  große  Zahl  Gäste 
aus  nah  und  fern,  darunter  viele 
Ehrengäste  begrüßen  zu  können. 
Er  erinnerte  daran,  dass  diese  Ver¬ 
anstaltung  vor  mehr  als  22  Jahren 
von  dem  heutigen  Ehrenvorsitzen¬ 
den  Hans-Ulrich  Karalus  das  erste 
Mal  durchgeführt  wurde,  und  seit 
dem  bereits  von  mehr  als  6000 
interessierten  Gästen  besucht 
wurde.  Nach  einigen  einleitenden 
Musikstücken,  vorgetragen  von 
dem  international  bekannten  Duo 
„Klassik  Vivo“  aus  Königsberg 
(Kaliningrad),  wurde  das  Essen 
serviert.  Es  gab  Schweinebraten 
mit  Backpflaumen  gefüllt  und 
Wirsinggemüse,  Nachtisch  Pana 
Cotta  mit  dunkler  Fruchtsoße.  So 
gestärkt  konnte  man  dem  Vortrag 
des  Referenten  Professor  Dr.  Wla¬ 
dimir  Gilmanov  aus  Königsberg 
(Kaliningrad)  zuhören.  Das  Thema 
des  Vortrages  war  „Simon  Dach  - 
seine  Bedeutung  und  seine  Ent¬ 
deckung  für  die  russische  Kultur“. 
Prof.  Gilmanov  verstand  es,  sein 
Publikum  durch  seine  spezielle 


Heimatliteratur 

■ 


Hamburg  -  „Mein  Lied  -  Mein  Land.  Lieder  der  Ost-  und  Westpreu¬ 
ßen“.  Das  ost-  und  westpreußische  Liederheft  „Mein  Lied  -  Mein 
Land“  (Zusammenstellung  und  Sätze:  Herbert  Wilhelmi)  ist  ab  sofort 
wieder  lieferbar.  Das  Büchlein  umfaßt  ca.  150  Seiten  und  wird  gegen 
eine  Schutzgebühr  von  5  Euro  /  Stück  zuzüglich  Verpackungs-  und 
Versandkosten  abgegeben.  Nachdruck  der  Broschüre  „Die  Praßen“  - 
Auf  vielfachen  Wunsch  hat  die  Landsmannschaft  Ostpreußen  die 
Broschüre  „Die  Praßen“  von  Walter  Görlitz  nachdrucken  lassen.  Das 
Heft  umfaßt  40  Seiten  und  wird  gegen  eine  Schutzgebühr  von  2  Eu¬ 
ro  /  Stück  zuzüglich  Verpackungs-  und  Versandkosten  abgegeben. 
Bei  Abnahme  von  mindestens  zehn  Heften  werden  Verpackung  und 
Versand  nicht  in  Rechnung  gestellt.  Bestellungen  nimmt  die  Bundes¬ 
geschäftsstelle  der  Landsmannschaft  Ostpreußen,  Buchtstraße  4, 
22087  Hamburg,  Telefon  (040)  41400820,  Fax  (040)  41400819,  gerne 
entgegen. 


Art  des  Vortrages  zu  beeindruk- 
ken.  Der  preußische  Barockdich¬ 
ter  war  nicht  nur  der  Dichter  des 
berühmten  Liedes  „Ännchen  von 
Tharau“,  sondern  auch  einer  der 
bedeutendsten  Lyriker  seiner  Zeit. 
Gilmanov  verstand  es  beeindruk- 
kend  anhand  der  Biografie  Simon 
Dachs  einen  philosophischen  Bo¬ 
gen  zu  zeichnen  vom  Barock  bis 
in  die  Gegenwart.  Dach  wurde 
1605  in  Memel  geboren  und  starb 
1659  in  Königsberg.  Er  besuchte 
die  Domschule  in  Königsberg, 
dann  die  Lateinschule  in  Witten¬ 
berg  und  das  Gymnasium  in  Mag¬ 
deburg.  Während  seines  Aufent¬ 
halts  in  Magdeburg  brach  die  Pest 
aus  und  Dach  floh  über  Danzig 
nach  Königsberg  zurück.  Dort  stu¬ 
dierte  er  an  der  Universität  Theo¬ 
logie  und  Philosophie.1639  er¬ 
nannte  Kurfürst  Georg  Wilhelm 
von  Brandenburg  ihn  zum  Profes¬ 
sor  für  Dichtkunst.  Als  Dank  für 
sein  erfolgreiches  Wirken  schenk¬ 
te  ihm  der  Große  Kurfürst  zwei 
Jahre  später  ein  Landgut.  Während 
des  Dreißigjährigen  Krieges  wurde 
Dach  zum  führenden  Kopf  der 
„Kürbishütte“  (Auch  Gesellschaft 
der  Sterblichkeitsbeflissenen).  Das 
Gartenhaus  des  Domorganisten 
Heinrich  Albert,  welches  von  Kür¬ 
bissen  überrankt  war,  wurde  zum 
Treffpunkt  der  kleinen  Gruppe. 
Mit  49  Jahren  erkrankte  Dach  an 
der  Schwindsucht  und  starb  nach 
jahrelanger  qualvoller  Krankheit 
im  Jahre  1659.  Reinhard  Sablowski 
dankte  Herrn  Prof.  Gilmanov  für 
diesen  besonderen  Vortrag.  An¬ 
schließend  richtete  der  Ehrenvor¬ 
sitzende  Karalus  einige  Worte  an 
die  Tafelrunde  und  trug  Teile  eines 
Gedichtes  von  Simon  Dach  vor. 

Darmstadt  -  Sonnabend,  12.  De¬ 
zember,  15  Uhr,  Treffen  der  Grup¬ 
pe  im  Luise -Büchner-Haus  /  Bür¬ 
gerhaus  Am  See,  Grundstraße  10 
(EKZ),  Darmstadt-Neu-Kranich- 
stein.  Nach  einer  gemeinsamen 
Kaffeetafel  vorweihnachtliche 
Feier  mit  Liedern,  Gedichten  und 
kleinen  Geschichten  mit  musikali¬ 
scher  Umrahmung. 

Hanau  -  Sonntag,  29.  November, 
14.30  Uhr,  Adventsfeier  in  der 
„Sandelmühle“,  Philipp-Schleiß- 
ner-Weg  2  a.  Gemeinsam  sollen  ein 
paar  besinnliche  Stunden  mit 
Weihnachtsliedern,  Gedichten  und 
einer  Andacht  verbracht  werden. 
Gäste  sind  stets  herzlich  willkom¬ 
men.  -  Mittwoch,  9.  Dezember,  15 
Uhr,  Treffen  der  Frauengruppe  im 
Cafe  Menges. 


Kassel  -  Sonntag,  13.  Dezember, 
15  Uhr,  Advents-  und  Vorweih¬ 
nachtsfeier  im  Restaurant  Alt  Sü¬ 
sterfeld,  Eifelweg.  -  Zwei  Höhe¬ 
punkte  prägten  das  letzte  Treffen: 
einmal  das  bewährte  Grützwurst¬ 
essen  sowie  der  zweite  Teil  der 
Vorlesungsreihe  von  Ruth  Barthel 
über  „Tiergeschichten  aus  der 
Heimat“.  Für  den  passenden 
Trennstrich  zwischen  der  leib¬ 
lichen  und  geistigen  Nahrung 
sorgte  das  schlesische  Urgestein 
Ewald  Kern  mit  dem  frei  vorgetra¬ 
genen  Gedicht:  „Schlachtfest  in 
Schlesien“.  Zu  den  Autoren,  die 
Frau  Barthel  im  Amschluss  spre¬ 
chen  ließ,  gehörten  unter  anderem 
Siegfried  Lenz  mit  einer  humor¬ 
vollen  Geschichte  über  einen  28- 
Ender  und  Johannes  Thiene¬ 
manns  anschauliche  Beschrei¬ 
bung  des  Vogelzugs  auf  der  Kuri- 
schen  Nehrung.  Zwischen  den 
einzelnen  Beiträgen  stimmte  die 
Vorleserin  bekannte  Heimatlieder 
an,  und  alle  sangen  kräftig  mit.  Ei¬ 
ne  heitere  Stimmung  bemächtigte 
sich  der  Anwesenden  im  Saal. 

Wetzlar  -  Sonntag,  29.  Novem¬ 
ber,  15.30  Uhr,  Treffen  der  Gruppe 
zur  Adventsfeier  in  den  Wetzlarer 
Grillstuben,  Stoppelberger  Hohl 
128.  Gäste  herzlich  willkommen. 

Wiesbaden  -  Dienstag,  8.  De¬ 
zember,  15  Uhr,  Treffen  der  Frau¬ 
engruppe  zur  Weihnachtsfeier  im 
Haus  der  Heimat,  Wappensaal, 
Friedrichstraße  35,  Wiesbaden. 


Vorsitzende:  Dr.  Barbara  Loeffke, 
Alter  Hessenweg  13,  21335  Lüne¬ 
burg,  Telefon  (04131)  42684. 
Schriftführer  und  Schatzmeister: 
Gerhard  Schulz,  Bahnhofstraße 
30b,  31275  Lehrte,  Telefon 

(05132)  4920.  Bezirksgruppe  Lü¬ 
neburg:  Manfred  Kirrinnis,  Wit- 
tinger  Straße  122,  29223  Celle, 
Telefon  (05141)  931770.  Bezirks¬ 
gruppe  Braunschweig:  Fritz  Fol¬ 
ger,  Sommerlust  26,  38118  Braun¬ 
schweig,  Telefon  (0531)  2  509377. 
Bezirksgruppe  Weser-Ems:  Otto 
v.  Below,  Neuen  Kamp  22,  49584 
Fürstenau,  Telefon  (05901)  2968. 


Bad  Bevensen  -  Sonnabend,  5. 
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Anzeigen 


Unser  Glaube  ist  der  Sieg, 
der  die  Welt  überwunden  hat. 

(i.Joh.5/4) 

Gott  hat  sie  zu  sich  gerufen, 

meine  liebe  Frau,  unsere  herzensgute  Mutter, 
Schwiegermutter,  Schwester,  Oma,  Uroma,  Schwäge¬ 
rin  und  Tante 

Pfarrfrau 

Gisela  Annemarie 

Brandt  geh.  Schulz 

*  16.  Oktober  1928 
Auersfeld  /  Ostpreußen 
1 11.  November  2009 
Leipzig 

Dankbar  für  ein  langes  Leben  im  Glauben 
an  Jesus  Christus 

Pfr.  i.  R.  Herbert  Wilfried  Brandt 
Renatus  und  Christiane  mit  Familien 

Wir  haben  sie  am  19.  November  2009  auf  dem  Gottesacker  in 
Leipzig-Plaußig  beigesetzt. 


Wir  haben  Abschied  genommen  von  meinem  geliebten 
Mann,  unserem  Vater,  Schwiegervater,  Bruder,  Onkel 
und  Cousin 

Siegfried  Rohloff 

*31.5.1923  f  12.  IO.  2009 

Gumbinnen  Wiesbaden 

Ursel  Rohloff,  geh.  Schimkat 
Lars  Rohloff 
Iris  Rohloff 

im  Namen  aller  Angehörigen 


Nr.  48  -  28.  November  2009 


Heimatarbeit 


£>as  öfijmuiunblan 
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Landsmannschaftl.  Arbeit 

Fortsetzung  von  Seite  17 


Dezember,  9  Uhr  (Ende  16  Uhr), 
Weihnachts-Basar  in  den  Räu¬ 
men  des  Gemeindezentrums  der 
Dreikönigskirche.  Ein  abwechs¬ 
lungsreicher  Tag  erwartete  die 
Gäste  bei:  Kaffee  und  selbstge¬ 
backenem  Kuchen,  weihnacht¬ 
lichen  und  ostpreußischen 
Handarbeiten  aus  eigener  Ferti¬ 
gung,  Königsberger  Marzipan, 
selbstgemachter  Marmelade, 
deftiger  Erbsensuppe  und  gute 
Gespräche. 

Braunschweig  -  Freitag,  11. 
Dezember,  15  Uhr,  Treffen  der 
Gruppe  zum  vorweihnacht¬ 
lichen  Beisammensein  im  Stadt¬ 
parkrestaurant,  Jasperallee. 

Delmenhorst  -  Sonntag,  29. 
November,  15  Uhr,  Adventsfeier 
im  Restaurant  Zum  Teil.  Pfarrer 
August  Hüsing  und  einige  Mit¬ 
glieder  werden  mit  ihren  Dar¬ 
bietungen  die  Feier  gestalten. 
Michael  Strunk  sorgt  am  Key¬ 
board  für  die  richtige  musikali¬ 
sche  Untermalung. 

Göttingen  -  Sonntag,  29.  No¬ 
vember,  15  Uhr,  Adventsfeier  der 
Gruppe  im  Gasthof  Zur  Linde, 
Hauptstraße  50,  Göttingen.  - 
Dienstag,  8.  Dezember,  15  Uhr, 
Adventsfeier  der  Frauengruppe 
im  „Rathskeller“,  Göttingen. 

Helmstedt  -  Donnerstag,  3. 
Dezember,  8.30  Uhr,  Treffen  der 
Gruppe  zur  wöchentlichen  Was¬ 
sergymnastik  im  Hallenbad. 
Weitere  Auskünfte  erteilt  Helga 
Anders,  Telefon  (05351)  9111.  - 
Donnerstag,  3.  Dezember,  12.30 
Uhr,  Abfahrt  zur  Modenschau  in 
Stöckheim.  -  Donnerstag,  10. 
Dezember,  8.30  Uhr,  Treffen  der 
Gruppe  zur  wöchentlichen  Wäs¬ 
sergymnastik  im  Hallenbad. 
Weitere  Auskünfte  erteilt  Helga 
Anders,  Telefon  (05351)  9111.  - 
Donnerstag,  10.  Dezember,  15 
Uhr,  Adventsfeier  der  Gruppe  in 
St.  Walpurgis. 

Holzminden  -  Sonntag,  29. 
November,  15  Uhr,  Treffen  der 
Gruppe  zum  Kaffeenachmittag 
im  „Felsenkeller“. 

Oldenburg  -  Mittwoch,  9.  De¬ 
zember,  15  Uhr,  Treffen  im  Stadt¬ 
hotel  Eversten.  Die  Adventsfeier 
wird  begangen  mit  einem  Basar¬ 
tisch  voll  mitgebrachter  Weih¬ 
nachtsbäckereien  und  -baste- 
leien.  Freunde  und  Bekannte 
sind  herzlich  willkommen.  -  Die 
Frauengruppe  heiterte  den  Tag 
durch  einen  Dia-Ausflug  in  den 
sonnigen  Orient:  Unbekanntes 
Arabien,  eine  Reise  nach  Dubai 
auf.  Das  Ehepaar  Detlef  und  Re¬ 
nate  Lubenau  berichtete  anhand 
von  vielen  wunderschönen  Bil¬ 
dern  von  ihrem  Besuch  in  den 
Vereinigten  Arabischen  Emira¬ 
ten,  beginnend  in  Dubai  bis  hin¬ 
auf  in  das  Fürstentum  Oman,  an 
der  Felsenspitze,  die  in  den  Per¬ 
sischen  Golf  hineinragt.  Dubai, 
als  künstlich  in  die  Wüste,  auf 
Handel  und  Tourismus  als  Le¬ 


bensgrundlage  aufgebaute 
Hochhausstadt  kontrastiert  auf¬ 
fallend  mit  der  umgebenden 
Wüste  und  den  Felsenlandschaf¬ 
ten,  die  nur  wenigen  Bewohnern 
ein  Auskommen  bieten.  Herr  Lu¬ 
benau  traf  in  vielen  Aspekten 
seiner  Schilderung  das  Interesse 
der  zahlreichen  Zuschauer  und 
verstand  es,  ihre  Aufmerksam¬ 
keit  zu  fesseln.  Die  Vorsitzende 
der  Frauengruppe,  Gisela  Bor- 
chers  hatte  zuvor  noch  Hinweise 
auf  Veranstaltungen  in  Olden¬ 
burg  und  Umgebung  sowie  be¬ 
vorstehende  Fernseh-Sendun- 
gen  gegeben.  Das  heitere  Ge¬ 
dicht  „November“  von  Heinrich 
Seidel  sollte  den  grauen  Regen¬ 
tag  vergessen  machen. 

Osnabrück  -  Sonntag,  6.  De¬ 
zember,  15.30  Uhr,  Adventsfeier 
in  der  Osnabrück  Halle.  Anmel¬ 
dungen  bei  Gertrud  Franke,  Te¬ 
lefon  67479,  oder  Gerhard  Reihs, 
Telefon  83646.  -  Donnerstag,  10. 
Dezember,  15  Uhr,  Literaturkreis 
im  Hotel  Bürgerbräu,  Blumen¬ 
haller  Weg  43. 


Vorsitzender:  Jürgen  Zauner,  Ge¬ 
schäftsstelle:  Werstener  Dorfstr. 
187,  40591  Düsseldorf,  Tel.  (02  11) 
39  57  63.  Postanschrift:  Buchen¬ 
ring  21,  59929  Brilon,  Tel.  (02964) 
1037,  Fax  (02964)  945459,  E-Mail: 
Geschaeft@Ostpreussen-NRW.de, 
Internet:  www.Ostpreussen- 

NRW.de 


Aachen  -  Sonnabend,  5.  De¬ 
zember,  15  Uhr,  Weihnachtsfeier 
im  Haus  des  Deutschen  Ostens, 
Franzstraße  74,  Saal  des  Restau¬ 
rants  Franz,  fünf  Minuten  vom 
Hauptbahnhof,  gleich  am  Ma- 
schiertor.  Der  Weihnachtsmann 
hat  auch  schon  seine  Teilnahme 
zugesagt,  um  seine  Grüße  zu 
überbringen.  Es  wurde  wieder 
ein  buntes,  besinnliches  Pro¬ 
gramm  zusammengestellt  und 
ein  neues  Weihnachtsstück  ein¬ 
geübt.  Alle  Mitglieder,  Freunde 
und  Nachbarn  sind  herzlich  ein¬ 
geladen.  Der  Eintritt  ist  frei.  All 
denjenigen,  die  nicht  mehr  an 
den  Aktivitäten  der  Gruppe  teil¬ 
nehmen  können,  sei  schon  jetzt 
ein  geruhsames,  friedliches 
Weihnachtsfest  und  alles  Gute 
für  das  nächste  Jahr  gewünscht. 

Bielefeld  -  Sonntag,  29.  No¬ 
vember,  15  Uhr,  Advent-Heimat¬ 
nachmittag  im  Wohnstift  Salz¬ 
burg,  Memeler  Straße  35,  33605 
Bielefeld.  -  Donnerstag,  3.  De¬ 
zember,  15  Uhr,  Gesprächskreis 
der  Königsberger  und  Freunde 
der  ostpreußischen  Hauptstadt 
in  der  Wilhelmstraße  13,  6. 
Stock.  -  Montag,  7.  Dezember,  15 
Uhr,  Treffen  der  Frauengruppe  in 
der  Wilhelmstraße  13,  6.  Stock. 

Bonn  -  Sonntag,  6.  Dezember, 
15.30  Uhr,  Adventsfeier  der 


Weihnachtsfreizeit  für  Senioren 

Bad  Pyrmont  -  Vom  19.  Dezember  2009  bis  2.  Januar  2010  bietet  das 
Ostheim  wieder  eine  Weihnachtsfreizeit  für  Senioren  an.  Bei  ab¬ 
wechslungsreichen  Programmangeboten,  vom  morgendlichen  Singen 
oder  der  Gymnastik  nach  dem  Frühstück,  über  kleine  Wanderungen, 
Diavorträgen,  Basteln  oder  Lesungen,  bis  hin  zur  „Hausweihnacht“ 
am  heiligen  Abend  und  dem  gemeinsam  begangenen  Jahreswechsel, 
sowie  natürlich  echt  ostpreußischer  Küche  und  Festessen  zu  den 
Feiertagen,  findet  wohl  jeder  Gast  etwas  Passendes  zu  seiner  Unter¬ 
haltung  und  wenn  es  auch  nur  das  Plachandern  mit  Landsleuten  aus 
der  alten  Heimat  ist.  In  der  Hufeland-Therme  können  Sie  die  Meer¬ 
salzgrotte  genießen,  in  verschiedenen  Saunen  schwitzen  oder  das 
Wasser  in  unterschiedlichen  Formen  auf  den  Körper  wirken  lassen. 
Bad  Pyrmont  selbst  lädt  mit  seinen  Sehenswürdigkeiten,  Einkaufs¬ 
möglichkeiten,  Cafes,  Kulturangeboten  und  dem  Weihnachtsmarkt 
zum  Bummeln  und  Genießen  ein.  Für  diese  14tägige  Weihnachtsfrei¬ 
zeit  stehen  noch  Einzelzimmer  zum  Preis  von  679  Euro  und  Doppel¬ 
zimmer  zum  Preis  von  588  Euro  pro  Person  zur  Verfügung.  Die  In¬ 
klusivpreise  beinhalten  Vollpension  mit  allen  Festmenüs,  die  Silve¬ 
sterfeier,  die  Gästebetreuung  und  eine  Halbtagesfahrt.  Die  Kurtaxe 
wird  vom  Staatsbad  Bad  Pyrmont  separat  erhoben. 

Anfragen  und  Anmeldungen,  diese  bitte  nur  schriftlich,  richten  Sie 
an  Ostheim  -  Jugendbildungs-  und  Tagungsstätte,  Parkstraße  14, 
31812  Bad  Pyrmont,  Telefon  (05281)93610,  Fax  (05281)  936111, 
E-Mail:  info @osth eim -pyrm ont.de 


Gruppe  und  gemütliches  Bei¬ 
sammensein  im  Haus  am  Rhein, 
Elsa-Brändström-Straße  74.  - 
Dienstag,  8.  Dezember,  14  Uhr, 
Treffen  der  Frauengruppe  zur 
Weihnachtsstunde  mit  Julklapp 
in  Altenbegegnungsstätte  Brüser 
Berg. 

Detmold  -  Mittwoch,  2.  De¬ 
zember,  15  Uhr,  Adventsveran¬ 
staltung  der  Gruppe  im  „Kleinen 
Festsaal“  der  Stadthalle  Det¬ 
mold.  Im  Mittelpunkt  der  Veran¬ 
staltung  stehen  eine  Ansprache 
zum  Advent  von  Pfarrer  i.  R. 
Gerhard  Morchel  und  ostpreu¬ 
ßische  weihnachtliche  Ge¬ 
schichten  von  Hans-Dieter 
Schlingmann. 

Düren  -  Freitag,  11.  Dezember, 
16  Uhr,  vorweihnachtliche  Feier. 
Kuchenspenden  erbeten.  Kon¬ 
takt:  Telefon  42176. 

Düsseldorf  -  Sonntag,  29.  No¬ 
vember,  11  Uhr,  Messe  für  Hei¬ 
matvertriebene  und  Aussiedler, 
St.  Antonius-Kirche,  Fürsten¬ 
platz.  -  Mittwoch,  2.  Dezember, 

15  Uhr,  Ostdeutsche  Stickerei 
mit  Helga  Lehmann  und  Christel 
Knackstädt,  Raum  311,  GHH.  - 
Donnerstag,  3.  Dezember,  19 
Uhr,  Vortrag  von  Prof.  Dr.  Chri- 
stopher  Clark:  „Kaiser  Wilhelm 
II.  (1859-1941)  in  neuer  Sicht“, 
Eichendorff-Saal,  GHH.  -  Sonn¬ 
tag,  6.  Dezember,  10  Uhr  (Ende 

16  Uhr)  Ost-  und  Mitteldeut¬ 
scher  Weihnachtsmarkt  im 
GHH. 

Essen  -  Freitag,  11.  Dezember, 
15  Uhr,  Treffen  der  Gruppe  zur 
Advents-  und  Weihnachtsfeier. 

Gütersloh  -  Montag,  30.  No¬ 
vember,  15  Uhr,  Treffen  vom  Ost¬ 
preußischen  Singkreis  in  der  El- 
ly-Heuss-Knapp-Schule,  Moltke- 
straße  13.  Kontakt  und  Informa¬ 
tionen  bei  Ursula  Witt,  Telefon 
(05241)  37343.  -  Donnerstag,  3. 
Dezember,  15.30  Uhr,  Treffen  der 
Frauengruppe  im  Gütersloher 
Brauhaus,  Unter  den  Ulmen  9. 
Kontakt  und  Informationen  bei 
Renate  Thamm,  Telefon  (05241) 
40422.  Interessierte  Frauen  und 
Männer  sind  stets  willkommen. 
Eine  Anmeldung  ist  nicht  erfor¬ 
derlich.  -  Sonnabend,  5.  Dezem¬ 
ber,  15  Uhr,  Verkauf  ostpreußi¬ 
scher  Spezialitäten  auf  dem 
Weihnachtsmarkt  in  Gütersloh- 
Spexard.  Es  werden  wieder  Bi- 
gos,  Grützwurst,  Bärenfang 
Schmalzbrote  und  heiße 
Borschtsch-Suppe  angeboten. 
Alle  Spezialitäten  werden  selbst 
zubereitet.  Wer  helfen  kann  und 
möchte  (kochen  oder  Zutaten 
spenden)  melde  sich  bei  Marle¬ 
ne  v.  Oppenkowski,  Telefon 
(05241)  702919,  oder  Mariane 
Bartnik,  Telefon  (05241)  29211. 
Der  Weihnachtsmarkt  findet  am 
Spexarder  Bauernhaus,  Lukas¬ 
straße  14,  Gütersloh  statt.  Wie 
auch  in  den  vergangenen  Jahren 
wird  der  Erlös  gespendet.  - 
Montag,  7.  Dezember,  15  Uhr, 
Treffen  vom  Ostpreußischen 
Singkreis  in  der  Elly-Heuss- 
Knapp-Schule,  Moltkestraße  13. 
Kontakt  und  Informationen  bei 
Ursula  Witt,  Telefon  (05241) 
37343. 

Haltern  -  Donnerstag,  3.  De¬ 
zember,  15  Uhr,  Treffen  der 
Gruppe  zur  Adventsfeier  in  der 
Gaststätte  Kolpingtreff. 

Köln  -  Dienstag,  1.  Dezember, 
14  Uhr,  Jahresabschlussveran¬ 
staltung  der  Gruppe  im  Kolping 
Hotel,  St.-Apern  /  Helenenstraße 
32,  50667  Köln.  Eingebettet  in 
die  mit  Advent-  und  Weihn¬ 
achtsfeier  gastiert  das  Rosenau- 
Trio,  außerdem  Feier  des  70.  Ge¬ 
burtstags  der  Vorsitzenden.  Kon¬ 
zert  der  Pianistin  Frau  Brummer 
und  dem  Flötisten  Herr  Riemer. 
Der  Tag  endet  mit  einem  Büfett, 
die  Getränke  muss  jeder  selbst 
zahlen. 

Leverkusen  -  Sonnabend,  5. 
Dezember,  14.30  Uhr,  Treffen  der 
Gruppe  zur  Vorweihnachtsfeier 
im  großen  Saal  der  Herz  Jesu 
Kirche,  Marktplatz  1,  Leverku- 
sen-Wiesdorf.  Eintritt  Mitglieder 
4  Euro,  Nichtmitglieder  7  Euro. 
Kinder  bis  zum  12.  Lebensjahr 
zahlen  nichts.  Ein  schönes  festli¬ 
ches  Programm  mit  Beteiligung 


aller  Kulturgruppe  beginnt  um 
15  Uhr.  Der  Weihnachtsmann 
hat  sein  Kommen  zugesagt.  An¬ 
meldung  erforderlich  bis  späte¬ 
stens  3.  Dezember  bei  Frau  Pel¬ 
ka,  Telefon  (0214)  95763.  Gäste 
sind  herzlich  willkommen. 

Mülheim/Ruhr  -  Dienstag,  8. 
Dezember,  15  Uhr,  vorweihn¬ 
achtliches  Beisammensein  im 
Hotel  Handelshof,  Mül¬ 
heim/Ruhr. 

Neuss  -  Sonntag,  29.  Novem¬ 
ber,  15  Uhr,  Adventsfeier  im  Ma¬ 
rienhaus,  Kapitelstraße  36, 
Neuss.  Mit  besinnlichen  Lie¬ 
dern,  Gedichten  und  Chorge¬ 
sang,  Kaffee  und  Kuchen  sowie 
ostpreußischen  Spezialitäten. 

Siegen  -  Der  Vorsitzende  Ol¬ 
brich  begrüßte  auf  der  Spät¬ 
herbst-Veranstaltung  neben,  den 
erschienen  Mitgliedern,  unter 
anderem  den  BdV- Kreisvorsit¬ 
zenden  Hans-Heinrich  Thomas 
und  Herrn  Tröps  vom  Siegerlän¬ 
der  Heimatbund  begrüßen,  sie 
berichteten  über  die  Tätigkeiten 
in  ihren  Verbänden.  In  den  BdV- 
Räumen  wurden  durch  aktive 
Mithilfe  einiger  Mitglieder  Rei- 
nigungs-  und  Renovierungsar¬ 
beiten  durchgeführt  und  Büche¬ 
regale  errichtet.  Zahlreich  ge¬ 
spendete  Bücher,  ältere  Heimat¬ 
brief-Sammlungen  und  andere 
Publikationen  haben  dort  ihren 
vorläufigen  Platz  gefunden.  Bei 
zukünftigen  Arbeiten  und  Pla¬ 
nungen  rechnet  die  Gruppe  mit 
der  Unterstützung  vom  Sieger¬ 
länder  Heimatbund  beziehungs¬ 
weise  der  Kommune  Siegen.  Auf 
diesem  Wege  sei  allen  Spendern 
für  die  geplante  Bücherstube  ein 
herzliches  Dankeschön  und  den 
tüchtigen  Helfern  bei  der 
Sammlung,  sowie  der  Kolumne 
„Ostpreußische  Familie“  von 
Frau  Geede  sei  auch  Dank  ge¬ 
sagt.  Die  frühere,  langjährige 
Vorsitzende  der  Gruppe,  Thilde 
Utikal,  trotz  ihres  recht  fortge¬ 
schrittenen  Alters  und  Lm.  Ol¬ 
tersdorf  nahmen  an  der  Landes¬ 
kulturtagung  in  Oberhausen  teil, 
der  Kulturwart  war  aktiv  an  der 
Gedenkstunde  zum  Volkstrauer¬ 
tag  einer  befreundeten  Gruppe 
beteiligt. 

Witten  -  Sonnabend,  15  Uhr, 
Adventsfeier  der  Gruppe. 


RHEINLAND¬ 

PFALZ 


Vors.:  Dr.  Wolfgang  Thüne,  Worm¬ 
ser  Straße  22,  55276  Oppenheim. 


Hörfunk  &  Fernsehen 


Freitag,  27.  November,  20.15  Uhr, 
3sat:  Hitlers  Kampf  um  Autar¬ 
kie  -  Der  Führer  trank  keinen 
Muckefuck. 

Sonntag,  29.  November,  9.20 
Uhr,  WDR  5:  Alte  und  Neue 
Heimat. 

Montag,  30.  November,  19.15 
Uhr,  Phoenix:  Der  Holocaust  - 
Opfer,  Täter,  Tat. 

Montag,  30.  November,  21  Uhr, 
Phoenix:  Kinder  der  Flucht 
(1/3). 

Montag,  30.  November,  21  Uhr, 
ARD:  Der  Fall  Ivan  Demjanjuk 
-  NS-Verbrechen  vor  Gericht. 

Montag,  30.  November,  22.03 
Uhr,  n-tv:  national  Geogra¬ 
phie.  Die  Rätsel  der  Toten  - 
Hitler. 

Montag,  30.  November,  22.05 
Uhr,  N24:  Adolf  Hitler. 

Montag,  30.  November,  23.10 
Uhr,  n-tv:  national  Geogra¬ 
phie.  Die  Rätsel  der  Toten  - 
Stalin. 


Montag,  30.  November,  23.15 
Uhr,  WDR:  Liebe  uner¬ 
wünscht  -  Ein  Kriegsgefange¬ 
ner  in  Frankreich. 

Dienstag,  1.  Dezember,  21  Uhr, 
Phoenix:  Kinder  der  Flucht 
(2/3). 

Dienstag,  1.  Dezember,  21  Uhr, 
Arte:  Der  Preis  der  Freiheit. 

Mittwoch,  2.  Dezember,  20.15 
Uhr,  3sat:  Der  Bernsteinzug  - 
Eine  Reise  durchs  Baltikum. 

Mittwoch,  2.  Dezember,  21  Uhr, 
Arte:  Stalins  deutsche  Elite. 

Mittwoch,  2.  Dezember,  21  Uhr, 
Phoenix:  Kinder  der  Flucht 
(3/3). 

Mittwoch,  2.  Dezember,  21.50 
Uhr,  Arte:  Menschenlabor  So¬ 
wjetunion  -  Kreuzungsversu¬ 
che  von  Mensch  und  in  der 
Sowjetunion. 

Mittwoch,  2.  Dezember,  23.30 
Uhr,  ARD:  Die  Gräfin  aus  Ost¬ 
preußen  -  Das  Leben  der  Ma¬ 
rion  Dönhoff. 


Kaffeetafel  wird  gebeten,  diese 
können  auch  am  Vormittag  um 
10  Uhr  abgegeben  werden. 


SACHSEN 


Vorsitzender:  Alexander  Schulz, 
Willy-Reinl-Straße  2,  09116 

Chemnitz,  E-Mail:  alexan- 
der.schulz-agentur@gmx.de,  Te¬ 
lefon  (0371)  301616. 


Limbach-Oberfrohna  -  Sonn¬ 
abend,  12.  Dezember,  14  Uhr,  Tref¬ 
fen  zur  Weihnachtsfeier  im  Esche - 
Museum.  Mit  einem  heimatlichen 
Programm  soll  an  die  Kindheit  zu 
Hause  erinnert  werden.  Dazu  sind 
alle  Landsleute  ganz  herzlich  ein¬ 
geladen.  Hausgemachte  Wurst 
wird  auch  wieder  angeboten. 


te-y 

SACHSEN- 

ANHALT 

Vors.:  Bruno  Trimkowski,  Hans- 
Löscher-Straße  28,  39108  Magde¬ 
burg,  Telefon  (0391)  7331129. 


Frauengruppe  im  „Bestehorn¬ 
haus“,  Hecknerstraße  6, 
Aschersleben.  -  Donnerstag,  10. 
Dezember,  14  Uhr,  Treffen  der 
Gruppe  zur  Weihnachtsfeier  im 
„Bestehornhaus“,  Hecknerstraße 
6,  Aschersleben. 

Dessau  -  Montag,  7.  Dezember, 
14.30  Uhr,  Treffen  der  Singgrup¬ 
pe  im  Waldweg  14. 

Magdeburg  -  Dienstag,  8.  De¬ 
zember,  16.30  Uhr,  Vorstandssit¬ 
zung  in  der  Gaststätte  SV  Post. 


SCHLESWIG¬ 

HOLSTEIN 


Vors.:  Edmund  Ferner.  Geschäfts¬ 
stelle:  Telefon  (0431)  553811,  Wil- 
helminenstr.  47/49,  24103  Kiel. 


Bad  Schwartau  -  Dienstag,  8.  De¬ 
zember,  15  Uhr,  Treffen  der  Gruppe 
zum  Adventsnachmittag  im  Jugend¬ 
freizeitheim,  Ludwig-Jahn-Straße 
7a,  Bad  Schwartau.  Der  Schriftstel¬ 
ler  Arno  Surminski  und  wie  jedes 
Jahr  auch  wieder  die  „Glöckchen“ 
vom  deutsch  /  russischen  Verein 
„Samowar“  aus  Lübeck  sorgen 
für  einen  stimmungsvollen 


Aschersleben  -  Mittwoch,  2. 
Dezember,  14  Uhr,  Treffen  der 


Landsmannschaftl.  Arbeit 
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Kaiserslautern  -  Sonnabend, 
5.  Dezember,  14.30  Uhr,  Treffen 
der  Gruppe  zur  Weihnachtsfeier 
in  der  Heimatstube,  Lutzerstra- 
ße  20,  Kaiserslautern. 

Ludwigshafen  -  Sonntag,  13. 
Dezember,  15  Uhr,  Treffen  der 
Gruppe  zur  Adventsfeier  im 
Haus  der  Arbeiterwohlfahrt, 
Forsterstraße,  Ludwigshafen- 
Gartenstadt.  Es  gibt  weihnachtli¬ 
che  Vorträge  und  Lieder  bei  Kaf¬ 
fee  und  Kuchen. 

Mainz  -  Freitag,  27.  November, 
13  Uhr,  Treffen  der  Gruppe  zum 
Kartenspielen  im  Cafe  Oase, 
Schönbornstraße  16,  55116 

Mainz.  -  Sonnabend,  28.  No¬ 
vember,  14.30  Uhr,  Adventsfeier 
der  Gruppe  im  Bildungszen¬ 
trum,  Untere  Zahlbacher  Straße 
68,  55131  Mainz.  Es  wird  um 
Gaben  für  die  Tombola  gebeten. 
-  Freitag,  4.  Dezember,  13  Uhr, 
Treffen  der  Gruppe  zum  Karten¬ 
spielen  im  Cafe  Oase,  Schön¬ 
bornstraße  16,  55116  Mainz. 

Neustadt  a.d.W.  -  Sonnabend, 
12.  Dezember,  15  Uhr,  Weihn¬ 
achtsfeier  der  Gruppe  im  Saal 
der  Neustadter  Trachtengruppe, 
Fröbelstraße  26.  Im  Programm 
wirken  mit  der  Tenor  Erich  Lem¬ 
ke  und  die  Klavierspielerin  Chri¬ 
stel  Ochsenreither.  Um  Kuchen¬ 
spenden  für  die  gemeinsame 


Die  Seiten  der  »Heimatarbeit«  finden  Sie 
auch  im  Internet-Archiv  unter 
www.preussische-allgemeine.de 


Mitgliederversammlung  mit  Neuwahl 


Terminänderung!  -  Einladung  zur  Mitgliederversammlung  (MV) 
der  „Freunde  des  Ostpreußischen  Landes-  und  Jagdmuseums“  am 

Sonnabend,  16.  Januar  2010,  zunächst  im  Museum,  Ritterstraße  10, 
Lüneburg,  anschließend  in  der  benachbarten  historischen  „Kro- 
nen-Diele“,  Heiligengeiststraße.  Programm:  9  Uhr  Eröffnung  des 
Museums  für  die  „Freunde“,  10  Uhr  Begrüßung  durch  Jagdhorn¬ 
bläser  der  Lüneburger  Jägerschaft  und  Ehrung  der  besten  Absol¬ 
venten  der  Jägerprüfung  2009.  11  Uhr  Mitgliederversammlung  in 
der  „Kronen-Diele“  (l.  Begrüßung  und  Totengedenken  durch  Dr. 
Dorff,  2.  Feststellung  der  Beschlussfähigkeit,  3.  Genehmigung  des 
Protokolls  der  MV  vom  25.  April  2009,  4.  Bericht  von  Dr.  Mähnert 
über  die  Museumsarbeit,  5.  Bericht  über  den  Trägerverein  von 
Herrn  Hilgendorf,  6.  Jahresbericht  2009  Dr.  Dorff,  7.  Kassenbericht 
von  Frau  Krey,  8.  Erläuterung  des  Haushaltsplans  für  das  Kalender¬ 
jahr  2010,  9.  Bericht  über  die  Kassenprüfung,  10.  Satzungsänderung 
siehe  unten,  11.  Aussprache  über  die  Tagesordnungspunkte  3  bis  10, 
12.  Neuwahl  des  gesamten  Vorstandes,  13.  Sonstiges,  14.  Ende  der 
Mitgliederversammlung,  Abschlusslied).  Das  Protokoll  der  letzten 
MV  und  der  Haushaltsplan-Entwurf  werden  für  die  Versamm¬ 
lungsteilnehmer  bereit  gehalten  und  können  zuvor  beim  Ersten 
Vorsitzenden  abgerufen  werden  (möglichst  per  Fax  oder  E-Mail).  13 
Uhr  Mittagspause  (das  Essen  kann  im  Kronen-Restaurant  einge¬ 
nommen  werden).  14.30  Uhr  öffentlicher  Vortrag  des  Schriftstellers 
Gert  G.  v.  Harling:  „Jagen  in  Masuren  heute“. 

Satzungsänderung  -  §  6  Abs.  1  der  Satzung  des  Vereins  der  Freun¬ 
de  des  Ostpreußischen  Landes-  und  Jagdmuseums  e.  V.  erhält  fol¬ 
gende  Ergänzung:  „Der  Vorstand  stellt  in  der  alljährlichen  ordent¬ 
lichen  Mitgliederversammlung  seinen  Haushaltsplan  für  das  fol¬ 
gende  Geschäftsjahr  auf  und  erläutert  diesen.  Die  Mitgliederver¬ 
sammlung  kann  den  vorgelegten  Haushaltsplan  ändern  und  muss 
ihn  mit  einfacher  Stimmenmehrheit  der  anwesenden  Stimmbe¬ 
rechtigten  beschließen.  Im  Rahmen  des  genehmigten  Haushalts¬ 
planes  entscheidet  der  Vorstand“  über  die  Vergabe  ... 

Nähere  Informationen  beim  Ersten  Vorsitzenden  Dr.  Erik  Dorff,  Te¬ 
lefon  (04131)  735323,  Fax  (04131)  735325,  E-Mail:  e.dorff@web.de 
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Heimatarbeit 


Nr.  48  -  28.  November  2009 


Aus  den  Heimatkreisen 

Die  Kartei  des  Heimatkreises  braucht  Ihre  Anschrift. 
Melden  Sie  deshalb  jeden  Wohnungswechsel. 

Bei  allen  Schreiben  bitte  stets  den  letzten  Heimatort  angeben 


Kreisvertreter:  Kurt-Werner  Sadowski. 
Kreisgemeinschaft  Angerburg  e.V., 
Landkreis  Rotenburg  [Wümme],  Post¬ 
fach  1440,  27344  Rotenburg  [Wüm¬ 
me],  Landkreis:  Telefon  [04261] 
9833100,  Fax  (04261)  983883101. 


Korrektur  -  In  die  Folge  46  hat 
sich  leider  ein  Fehler  einge¬ 
schlichen,  und  es  wurde  eine  Per¬ 
sonals  „unterschlagen“:  Anger- 
burg-Stadt  -  „...  Erwin  Griskawski 
seit  2001  -  geb.  1933  in  Angerburg, 
44534  Lünen.  Joachim  Hans  Hoff- 
mann  -  seit  2005  -  geb.  1937  in 
Angerburg,  61381  Friedrichsdorf 
(Taunus). ..." 


Kreisvertreterin:  Elke  Ruhnke,  Rem- 
scheider  Str.  195,  42369  Wuppertal, 
Tel.:  (0202)  461613.  Stellvertreter: 
Christian  Perbandt,  Im  Stegfeld  1, 
31275  Lehrte,  Tel.:  (05132)  57052.  2. 
Stellvertreter:  Michael  Ochantel, 
Schulstr.  17,  84056  Rottenburg,  Tel.: 
(08781)  203164.  Internet:  www.  kreis- 
gemeinschaft-heiligenbeil.de 


Gratulation  -  Am  16.  November 
feierte  unsere  Stadtvertreterin  von 
Zinten,  Viola  Reyentanz  geborene 
Schienger  gemeinsam  mit  ihrem 
Ehemann  Ingo,  das  Fest  der  Silber¬ 
nen  Hochzeit.  Das  Ehepaar  lebt  in 
Hirschfeld  und  hat  drei  erwachsene 
Töchter  und  einen  süßen  Enkel¬ 
sohn.  Die  Großeltern  von  Frau  Rey¬ 
entanz  stammen  aus  Zinten.  Sie 
selbst  hat  das  Licht  der  Welt  in 
Brandenburg  (ehemalige  DDR)  er¬ 
blickt.  Die  Liebe  zu  Ostpreußen  er¬ 
fuhr  Viola  durch  ihre  Großeltern, 
deren  Erzählungen  das  Marjell- 
chen  wohl  in  früher  Kindheit  schon 
fasziniert  hat,  diese  Liebe  zur  alten 
Heimat  bewegte  sie  auch  zu  häufi¬ 
gen  Fahrten  nach  Ostpreußen. 
Schließlich  fand  sie  dann  denn  Weg 
zur  Kreisgemeinschaft  Heiligenbeil. 
Ich  kann  mir  vorstellen,  dass  unser 
damaliger  Kreisvertreter  Siegfried 
Dreher,  bei  seinen  Überredungs¬ 
künsten  nicht  lange  gebraucht  hat, 
um  Viola  „anzuwerben“.  Während 


der  Mitgliederversammlung  2005 
wurde  ihr  das  Amt  der  Stadtvertre¬ 
terin  anvertraut.  Sie  liebt  ihre  Zin- 
tener  und  die  Zintener  lieben  sie. 
Im  Namen  der  Kreisgemeinschaft 
gratuliere  ich  Viola  und  Ihrem  Ehe¬ 
mann  Ingo,  zu  ihrem  Jubeltag  und 
wünsche  von  Herzen  für  die  näch¬ 
sten  25  Jahre  alles  Gute. 

Neuntägige  Ostpreußenreise  der 
Stadtgemeinschaft  Zinten  2010  - 
Wir  besuchen  Zinten  am  5.  Tag  der 
Reise!  Wer  kommt  mit?  Erbitten 
umgehende  Anmeldung  bei:  Stadt¬ 
vertreterin:  Viola  Reyentanz,  Groß- 
enhainer  Straße  5,  04932  Hirsch¬ 
feld,  Telefon  (035343)  433  und  Fax 
(035343)  61480,  E-Mail  rey- 

vio@web.de,  oder  Stadtvertreter: 
Siegfried  Dreher,  Papenwisch  11, 
22927  Großhansdorf,  Telefon 
(04102)  61315,  Fax  (04102)  697794. 
E-Mail:  M.S.Dreher@t-online.de 
Die  vorgesehenen  Stationen:  Be¬ 
such  der  Frischen  Nehrung,  Ober¬ 
ländischer  Kanal,  Frauenburg,  Kreis 
Heiligenbeil,  polnischer  Teil  mit 
den  Orten  Eisenberg,  Lichtenfeld, 
Tiefensee  etc.  und  russischer  Teil 
mit  Heiligenbei,  Rosenberg,  Bladi- 
au,  Ludwigsort,  Brandenburg  und 
natürlich  Zinten,  dann  Königsberg, 
und  den  Städten  Thorn,  Posen.  Das 
Programm:  1.  Tag:  Anreise  von  Itze¬ 
hoe  über  Hamburg  (ZOB),  Michen¬ 
dorf  nach  Schneidemühl  in  Polen. 
2.  Tag:  Nach  dem  Frühstück  geht 
die  Reise  weiter  durch  Pommern: 
Schlochau,  Könitz,  Pr.  Stargard,  Tie¬ 
genhof  auf  die  Frische  Nehrung 
nach  Kahlberg  -  Aufenthalt  -  am 
Spätnachmittag  Weiterfahrt  durch 
Elbing  nach  Frauenburg.  3.  Tag: 
Nach  einem  gemeinsamen  Spazier¬ 
gang  zum  Gedenkstein  für  die  Op¬ 
fer  der  Flucht  über  das  Frische  Haff 
beginnt  die  Rundfahrt  durch  den 
südlichen  Teil  des  Kreises  Heiligen¬ 
beil.  Ziele:  Eisenberg,  Lichtenfeld, 
Tiefensee,  Eichholz.  4.  Tag:  Nach 
dem  Frühstück  verlassen  wir  Frau¬ 
enburg  und  fahren  durch  Brauns¬ 
berg  zur  polnisch  /  russischen 
Grenze  Grunau  /  Heiligenbeil. 
Rundfahrt  durch  Heiligenbeil  /  Ro¬ 
senberg  und  Weiterfahrt  nach  Kö¬ 
nigsberg.  Nach  einer  Stadtrund¬ 
fahrt  durch  die  ehemalige  Haupt¬ 
stadt  Ostpreußens  Fahrt  zum  Hotel. 
5.  Tag:  Rundfahrt  durch  den  nörd¬ 
lichen  Teil  des  Kreises  Heiligenbeil: 
Ziel  Zinten!  6.  Tag:  Zur  freien  Ver¬ 
fügung.  7.  Tag:  Nach  dem  Frühstück 
verlassen  wir  Königsberg  und  fah¬ 
ren  über  den  Grenzübergang  Heili¬ 
genbeil  /  Grunau  nach  Hirschfeld. 


Hier  beginnt  unsere  Schiffsfahrt  auf 
dem  Oberländischen  Kanal  bis 
Buchwald.  Erleben  Sie  auf  dieser 
rund  zweistündigen  Fahrt  vier  ge¬ 
neigte  Ebenen,  auf  dieser  wohl 
schönsten  Strecke  des  Kanals. 
Weiterfahrt  vorbei  an  Osterode 
nach  Thorn,  einer  sehr  schönen,  al¬ 
ten  Stadt.  8.  Tag:  Nach  einer  Stadt¬ 
führung  Thorn,  auch  Königin  der 
Weichsel  genannt,  verlassen  wir  ge¬ 
gen  Mittag  Thorn  und  fahren  durch 
Hohensalza,  Gnesen  nach  Posen. 
Auf  Wunsch  eine  kleine  Stadtfüh¬ 
rung  in  Posen.  9.  Tag:  Posen  -  von 
dort  Heimreise.  Termin:  27.  April 
bis  5.  Mai  2010,  Fahrpreis  pro  Per¬ 
son:  744  Euro,  plus  Visagebühr:  zur 
Zeit  55  Euro.  Einzelzimmerzu¬ 
schlag:  137  Euro.  Mindestbeteili¬ 
gung:  25  Personen.  Leistungen: 
Fahrt  im  modernen  Fernreiseomni¬ 
bus,  acht  Hotelübernachtungen  mit 
Halbpension,  Rundfahrten  laut 
obigem  Programm,  Gebühren  Po¬ 
len  /  Russland,  Schiffsfahrt  Ober¬ 
ländischer  Kanal,  Stadtführungen 
Königsberg,  Thorn  und  Posen, 
deutsch  sprechende  Reiseleitung 
und  Betreuung  im  Königsberger 
Gebiet,  Hotelregistrierungsgebüh¬ 
ren,  Visabeschaffung,  Reisebeglei¬ 
tung.  Planung,  Organisation,  Reise¬ 
betreuung,  Reiseleitung  erfolgen 
durch  das  Ehepaar  Gudrun  und 
Bernd  Schmidt  (aus  Plössen,  Kirch¬ 
spiel  Zinten-Land). 


INSTERBURG 


Kreisvertreter  Stadt:  Reiner  Buslaps, 
Weingartenstr.  4,  35510  Butzbach- 
Kirch-Göns,  Tel.:  (06033)  66228,  Fax 
(06033)  974450,  E-Mail:  R.Buslaps@t- 
online.de.  Land:  Siegfried  Beckerat, 
Schulstr.  4  b,  21465  Reinbeck,  Tel.:  (040) 
7278228,  Fax:  (040)  71001752,  E-Mail: 
rus.beckerat@t-online.de.  Kreisgemein¬ 
schaften  Insterburg  Stadt  &  Land  e.V, 
Am  Marktplatz  10,  47829  Krefeld,  Post¬ 
fach  111  208, 47813  Krefeld,  Tel.:  (02151) 
48991,  Fax  (02151)  491141,  E-Mail:  in- 
fo@insterburger.de,  Internet:  www. 
insterburger.de,  Bürozeiten:  Montag- 
Freitag  von  8  bis  12  Uhr. 


Heimatgruppe  Darmstadt  -  Die 

Heimatgruppe  Darmstadt  lädt  zum 
vorweihnachtlichen  Treffen  mit  An¬ 
gehörigen  und  Freunden  herzlich 
ein.  Gäste  sind  willkommen.  Die 
Heimatgruppe  trifft  sich  in  diesem 
Jahr  nicht  am  Sonnabend,  sondern 
am  13.  Dezember,  dem  dritten  Ad¬ 
vents-Sonntag,  im  Bürgerhaus,  klei¬ 
ner  Saal,  Rodernseestraße  5,  64390 
Erzhausen,  Parkplätze  sind  vorhan¬ 
den.  Die  Umbau-  und  Renovie¬ 
rungsarbeiten  im  Bürgermeister- 
Pohl-Haus  in  Darmstadt-Wixhau¬ 


sen  sind  noch  nicht  abgeschlossen, 
so  dass  wir  unsere  Feier  im  Bürger¬ 
haus  in  Erzhausen  ausrichten.  11 
Uhr  Saaleinlass,  12  Uhr  Gelegen¬ 
heit  zum  gemeinsamen  Mittages¬ 
sen,  13  Uhr  Eröffnung  und  Begrü¬ 
ßung  der  Gäste  durch  den  Vorsit¬ 
zenden,  dann  anschließend  kirchli¬ 
che  Andacht  mit  Pfarrerin  Ksenija 
Auksutat  von  der  evangelischen 
Kirchengemeinde  Darmstadt-Wix- 
hausen,  mit  stillem  Gedenken  der 
verstorbenen  Landsleute,  14  Uhr 
Gesangsverein  Frohsinn  1860,  La¬ 
gen,  anschließend  Kaffeetrinken 
mit  gespendeten  Kuchen,  Plachan- 
dern  und  Schabbern  bis  zum  Auf¬ 
bruch.  Wir  freuen  uns  auf  Ihren  Be¬ 
such  am  13.  Dezember. 


LYCK 


Kreisvertreter:  Gerd  Bandilla,  Agnes- 
Miegel-Straße  6,  50374  Erftstadt- 
Friesheim.  Stellvertreter  und  Kartei¬ 
wart:  Siegmar  Czerwinski,  Telefon 
(02225)  5180,  Quittenstraße  2,  53340 
Meckenheim.  Kreisältester:  Alfred 
Masuhr,  Reinickendorfer  Straße  43a, 
22149  Hamburg. 


Kreisvertreter  Gerd  Bandilla 
schrieb  an  die  Mitglieder  des  Lyk- 
ker  Kreistages  folgenden  54.  Rund¬ 
brief  -  Vorab  eine  Bitte.  Geben  Sie 
diesen  Rundbrief  in  Kopie  unbe¬ 
dingt  an  die  Ortsvertreter  Ihres  Be¬ 
zirkes  weiter;  denn  längst  nicht  alle 
Ortsvertreter  besuchen  unser 
Kreistreffen  in  Hagen.  Beim  Treffen 
in  Hagen  hatten  wir  451  Eintritt 
zahlende  Besucher.  Eine  Zahl,  die 
sich  noch  sehen  lassen  kann.  Aller¬ 
dings  90  weniger  als  2008.  451  ge¬ 
teilt  durch  90  ergibt  fast  genau  fünf. 
Das  bedeutet,  dass  wir  in  fünf  Jah¬ 
ren  bei  „0“  angelangt  sein  werden, 
wenn  die  Besucherzahl  weiterhin 
so  linear  abnimmt.  So  weit  wird  es 
nicht  kommen.  Es  war  gut,  dass  wir 


vor  einigen  Jahren  den  Arbeitskreis 
„Mittlere  Generation“  („MG“)  ge¬ 
gründet  haben.  Dieser  hat  etwa  70 
Mitglieder.  24  davon  trafen  sich  En¬ 
de  Oktober  zu  einer  Herbsttagung 
im  Ostpreußischen  Landesmuseum 
in  Lüneburg.  Das  nächste  Treffen 
der  „MG“  findet  am  20.  und  21.  Fe¬ 
bruar  2010  in  Bad  Pyrmont  statt.  Es 
wäre  schön,  wenn  jeder  Ortsvertre¬ 
ter  mindestens  einen  jungen  Men¬ 
schen  seines  Ortes  dem  Arbeits¬ 
kreis  „MG“  melden  würde.  An¬ 
sprechpartner  ist  Landsmann 
Günther  Vögel,  Krönerweg  7,  29525 
Uelzen,  Telefon  (0581)  79797.  Eini¬ 
ges  haben  wir  bereits  für  die  Zu¬ 
kunftsfähigkeit  unserer  Kreisge¬ 
meinschaft  getan.  Den  Hagen-Lyk- 
ker  Brief  bekommen  nur  noch  die 
Landsleute,  die  spenden.  Wir  hat¬ 
ten  keine  andere  Wähl.  Hätten  wir 
das  nicht  beschlossen,  wären  wir  in 
wenigen  Jahren  zahlungsunfähig. 
Die  Zahl  der  Kreistagsmitglieder 
wurde  von  derzeit  35  auf  15  redu¬ 
ziert.  Dieses  tritt  aber  erst  mit  der 
Neuwahl  im  Jahre  2013  in  Kraft. 
Von  insgesamt  13  Kreisausschuß- 
Mitgliedern  gehören  sechs  der 
„MG“  an.  Das  gibt  uns  Hoffnung. 
Unser  nächstjähriges  Kreistreffen 
ist  für  den  28.  und  29.  August  ter¬ 
miniert.  Sorgen  Sie  mit  für  ausrei¬ 
chenden  Besuch.  Es  kann  doch 
nicht  sein,  dass,  wie  in  2008,  aus  ei¬ 
nem  Bezirk  nur  der  Bezirksvertre¬ 
ter  mit  seiner  Frau  anwesend  ist. 
Wo  blieben  die  Ortsvertreter  dieses 
Bezirkes?  Das  Lübecker  Regional¬ 
treffen  findet  am  25.  April  2010 
statt.  Sollten  Sie  oder  die  Ortsver¬ 
treter  Ihres  Bezirkes  in  2010  irgend¬ 
welche  Kirchspiels-,  Bezirks-, 
Schul-  oder  Ortstreffen  organisie¬ 
ren,  bitte  ich  um  entsprechende 
Mitteilung,  damit  ich  die  Termine 
an  die  Preußische  Allgemeine  Zei¬ 
tung  /  Ostpreußenblatt  (PAZ/OB) 
weitergeben  kann.  Nebenbei  be¬ 
merkt,  die  PAZ/OB  sollte  jeder 
Landsmann  abonnieren.  Die  Be- 
stell-Adresse  lautet  „Buchtstraße  4, 
22087  Hamburg“.  Ich  wünsche  Ih¬ 


nen  und  Ihren  Angehörigen  eine 
ruhige  Adventszeit,  jetzt  schon  ge¬ 
segnete  Weihnachten  und  ein  ge¬ 
sundes  Neues  Jahr  2010. 


Stadtvertreter:  Ulrich  Depkat,  Gar- 
tenstr.  21,  26180  Rastede,  Tel.  (04402) 
695727,  Geschäftsstelle:  Diedrichstra- 
ße  2,  24143  Kiel,  Tel./Fax  (0431) 
77723,  E-Mail:  Felge09116@web.de 


Jahrestagung  -  Die  turnusmäßige 
Tagung  des  Vorstandes  und  der 
Stadtvertretung  fand  am  12.  No¬ 
vember  in  Kiel  statt.  Der  Erste  Vor¬ 
sitzende  Ulrich  Depkat  begrüßte  19 
Anwesende  und  stellte  die  Be¬ 
schlussfähigkeit  fest.  In  einem  er¬ 
gänzenden  Wählgang  wurde  Ricci 
Giese  in  den  Vorstand  sowie  Dr.  Ed¬ 
gar  Hölzler  und  Ulrich  Wasner  in 
die  Stadtvertretung  gewählt.  Ausge¬ 
schieden  sind  Edgar  Lössmann, 
Axel  Benger  und  Horst  Haut.  Der 
Vorstand  besteht  nunmehr  aus  dem 
Ersten  Vorsitzenden  Ulrich  Depkat, 
dem  Zweiten  Vorsitzenden  Hans 
Dzieran  sowie  Traute  Lemburg  und 
Ricci  Giese  als  alte  und  neue 
Schatzmeisterin.  Den  erweiterten 
Vorstand  bilden  die  Beiräte  Man¬ 
fred  Gesien,  Alfred  Rubbel  und 
Manfred  Urbschat.  Der  Stadtvertre¬ 
tung  gehören  folgende  Mitglieder 
an:  Siegfried  Dannath-Grabs,  Raute 
Englert,  Erwin  Feige,  Horst  Gelhaar, 
Dr.  Eitel  Hölzler,  Egon  Janz,  Vera  Ja- 
wutsch,  Ingolf  Koehler,  Alfred  Pi- 
pien,  Karla  Rintschenk  und  Ulrich 
Waßner.  Ehrenvorsitzender  ist 
Horst  Mertineit.  Nach  der  Ent¬ 
gegennahme  der  Berichte  aller 
Funktionsträger  und  Schulsprecher 
berichtete  Ulrich  Depkat  über  die 
Tagung  der  Ostpreußischen  Lan¬ 
desvertretung  in  Bad  Pyrmont  und 
leitete  daraus  die  Aufgaben  für  die 
kommenden  Monate  ab. 


Landsmannschaft!.  Arbeit 
Fortsetzung  von  Seite  18 


Nachmittag.  Anmeldungen  bitte  bis 
zum  3.  Dezember  bei  Gisela  Ro- 
wedder,  Telefon  (04504)  3435,  oder 
Regina  Gronau,  Telefon  (0451) 
26706. 

Mölln  -  Somiabend,  28.  Novem¬ 
ber,  15  Uhr,  Treffen  der  Gruppe  zur 
Adventsfeier  im  „Quellenhof“, 
Mölln.  Gemeinsam  sollen  in  vor¬ 
weihnachtlicher  Stimmung  ein 
paar  besinnliche  Stunden  verlebt 
werden.  Die  Erste  Vorsitzende  Ir- 
mingard  Alex  wird  die  Weih¬ 
nachtsansprache  halten.  Die  musi¬ 


kalische  Umrahmung  nimmt  der 
Posaunenchor  vor,  der  auch  das  ge¬ 
meinsame  Singen  von  Weihnachts- 
liedern  begleiten  wird.  Außerdem 
werden  Gedichte  und  Geschichtne 
vorgetragen.  Bereits  um  14.30  Uhr 
wird  der  Bazar  eröffnet,  auf  dem 
Weihnachtseinkäufe  vorgenommen 
werden  können.  Der  Erlös  daraus 
ist  für  Hilfslieferungen  nach  Kö¬ 
nigsberg  bestimmt.  Zu  dieser  Ad¬ 
ventsfeier  sind  alle  Landsleute  aus 
Pommern,  Danzig,  Schlesien  und 
Mölln  herzlich  eingeladen.  Es  gibt 
eine  Kaffeetafel  mit  einem  Stück 
Torte  und  ein  Stück  Napfkuchen. 
Der  Preis  für  ein  Kaffeegedeck  be¬ 
trägt  5,50  Euro. 


Neumünster  -  Sonnabend,  5.  De¬ 
zember,  15  Uhr,  Treffen  der  Gruppe 
zur  Adventsfeier  bei  Kerzenschein 
in  der  Stadthalle. 

Schönwalde  a.B.  -  Sonnabend, 
28.  November,  15  Uhr,  Treffen  der 
Gruppe  zur  ostdeutschen  Ad¬ 
ventsfeier  im  Landhaus  Schönwal¬ 
de.  Es  wirken  mit:  der  Gesangsver¬ 
ein  von  1872  Schönwalde  a.B.,  der 
Posaunenchor  der  evangelisch-lu¬ 
therischen  Kirche  Schönwalde 
a.B.,  dazu  gibt  es  unterschiedliche 
Darbietungen.  Besinnliche  Worte 
zum  Advent  spricht  Pastor  Köhn- 
ke,  anschließend  eine  weihnacht¬ 
liche  Lesung.  Kostenbeitrag  für 
Kaffee,  Tee  und  Kuchen:  8  Euro. 


IF  für  einen  neuen  Leser 


0 


a,  üJU/t  Sin  jJjjjjj 

W7I  Wfvii  Jj/  ES 


Einfach  absenden  an: 
Preußische  Allgemeine  Zeitung 
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Polen  will  eine  »Neujustierung«  des  Rechts 

Lagebericht  des  Sprechers  der  Landsmannschaft  Ostpreußen,  Wilhelm  v.  Gottberg,  auf  der  Ostpreußischen  Landesvertretung 


Vor  der  Ostpreußischen  Landes¬ 
vertretung,  dem  obersten  be¬ 
schlussfassenden  Gremium  der 
Landsmannschaft  Ostpreußen, 
hat  deren  Sprecher  Wilhelm  v. 
Gottberg  am  7.  November  in  Bad 
Pyrmont  seinen  jährlichen  Lage¬ 
bericht  gehalten.  Wir  dokumen¬ 
tieren  diesen  Bericht  in  zwei  Tei¬ 
len  in  ausführlichen  Auszügen. 

Die  Bundestagswahl  liegt  hin¬ 
ter  uns.  Meine  Grobanalyse 
konnten  Sie  in  der  Preußischen 
Allgemeinen  Zeitung  vom  3. 
Oktober  nachlesen. 

Vertriebenenpolitik  im  Sinne 
früherer  Jahrzehnte  wird  es 
nicht  mehr  geben.  Natürlich 
werden  die  Landesmuseen  nach 
§  96  weiter  gefördert,  auch  die 
beschlossene  Dokumentation 
„Flucht,  Vertreibung,  Versöh¬ 
nung“  wird  geschaffen.  Im  Koali- 
tionsvertrag  wurde  auch  aufge¬ 
nommen,  dass  noch  ein  sudeten¬ 
deutsches  Museum  in  München 
eingerichtet  werden  soll.  Das  al¬ 
les  aber  wird  mit  kaum  hinrei¬ 
chenden  Finanzmitteln  realisiert. 
Wir  erleben  das  gerade  bei  der 
Planung  des  Erweiterungsbaues 
für  das  Ostpreußische  Landes¬ 
museum  (OL). 

Es  hat  sich  bundesweit  und 
parteiübergreifend  die  Meinung 
und  Sprachregelung  durchge¬ 


Wir  erleben  zur  Zeit  einen 
Epochenwandel.  Die  Nach¬ 
kriegszeit  ist  zu  Ende.  Polen, 
Tschechien,  Russland,  aber  auch 
Rumänien,  die  Slowakei  und  hin¬ 
sichtlich  der  Halbinsel  Istrien 
auch  Kroatien  haben  ihre  territo¬ 
riale  Kriegsbeute  von  1945  gesi¬ 
chert.  Niemand  will  oder  kann 
daran  etwas  ändern.  Die  Vertrei¬ 
bungsverbrechen  an  den  Deut¬ 
schen  verblassen  mehr  und 
mehr.  Sie  sind  keine  Zeitge¬ 
schichte  mehr,  an  die  Zeitzeugen 
erinnern.  In  wenigen  Jahren  gibt 
es  auch  keine  letzen  Zeitzeugen 
mehr.  Die  Vertreibung  wird  von 
Jahr  zu  Jahr  mehr  Historie. 

Der  Epochenwandel  besteht 
darin,  dass  sich  die  Nationalstaa¬ 
ten  in  Europa  neu  positionieren. 
Bei  dem  ganzen  Theater  um  die 
Präsidentin  des  BdV  und  ihren 
Sitz  im  Stiftungsrat  der  Stiftung 
„Flucht,  Vertreibung,  Versöh¬ 
nung“  ging  es  nicht  mehr  um 
Vertriebenenpolitik.  Es  geht  um 
Deutschlandpolitik.  Beim  Zen¬ 
trum  gegen  Vertreibungen  ging 
es  Polen  von  Anfang  an  um  die 
Deutungshoheit  über  die  Vertrei¬ 
bung  und  um  die  Neujustierung 
des  Rechtes. 

Deutschland  wird  das  Eigen¬ 
tum  -  rückwärts  gesehen  -  an 
der  Vergangenheit  der  Ostpro¬ 
vinzen  bestritten.  Dafür  wird  die 


»Eine  Geschichtsklitterung 
folgt  der  anderen« 


setzt,  dass  das  ganze  Desaster, 
das  über  Deutschland  und  Deut¬ 
sche  ab  1944  bis  1950  gekom¬ 
men  ist,  durch  den  deutschen 
Überfall  auf  Polen,  den  NS-Ter- 
ror  im  Osten  und  durch  den  Ver¬ 
nichtungskampf  der  Wehrmacht 
verschuldet  wurde.  Bei  jeder  Ge¬ 
legenheit  betont  die  Kanzlerin 
immer  wieder,  dass  die  Ge¬ 
schichte  in  Deutschland  nicht 
umgeschrieben  wird. 


Geschichte  umgedeutet,  das 
deutsche  Eigentum  am  gesamten 
Kulturbesitz  des  deutschen  Vol¬ 
kes  im  Osten  wird  bestritten  und 
die  Vertreibungsverbrechen  ge¬ 
leugnet  bzw.  durch  den  Krieg 
Hitlers  und  die  NS-Verbrechen 
in  Polen  gerechtfertigt.  Gelegent¬ 
lich  wird  auch  -  so  zum  Beispiel 
von  Bartoszewski  -  die  Opferrol¬ 
le  der  Polen  dadurch  herausge¬ 
stellt,  dass  für  die  Vertreibung  - 


natürlich  wird  immer  nur  von 
Umsiedlung  gesprochen  -  aus¬ 
schließlich  eine  kleine  Clique 
verantwortlich  gewesen  sei,  die 
von  den  Sowjets  eingeschleust 
worden  sei. 


Manchmal  wird  polnischer- 
seits  auch  behauptet,  dass  Polen 
überhaupt  nicht  die  deutschen 
Territorien  bis  an  Oder  und  Nei¬ 
ße  hätte  haben  wollen.  Das  Land 
und  die  „Umsiedlung“  der  Deut¬ 
schen  sei  ihnen  in  Potsdam  ok¬ 
troyiert  worden.  Eine  Ge- 
schichtsklitterung  folgt  der  ande¬ 
ren.  Wer  den  Kampf  um  Begriffe 
gewinnt,  bestimmt  das  Denken. 
Die  heutige  Ordnung  in  Europa 
basiert  auf  einer  Verständigung 
der  europäischen  Staaten  über 
eine  bisher  in  der  Menschheits¬ 
geschichte  nie  dagewesene  Men¬ 
schenrechtsverletzung  an  Deut¬ 
schen. 

Nach  zehnjähriger  Lobbyarbeit 
des  BdV  und  seiner  angeschlos¬ 
senen  Verbände,  verbunden  mit 
einem  bewundernswürdigen 
Einsatz  der  BdV-Präsidentin 


Steinbach,  ist  es  gelungen,  für 
die  ostdeutschen  und  sudeten¬ 
deutschen  Flüchtlinge  und  Ver¬ 
triebenen  eine  unter  der  Obhuts- 
pflicht  des  Staates  stehende  Do¬ 
kumentationsstätte  zu  errichten. 


Es  ist  die  Stiftung:  „Flucht,  Ver¬ 
treibung,  Versöhnung“. 

Gewissermaßen  in  allerletzter 
Minute  haben  die  staatlichen  Or¬ 
gane  in  Deutschland  erkannt, 
dass  für  die  größte  Massenaus¬ 
treibung  der  Menschheitsge¬ 
schichte,  deren  Opfer  Deutsche 
waren,  eine  angemessene  Er¬ 
innerungsstätte  geschaffen  wer¬ 
den  muss.  In  einem  beispiello¬ 
sen  Akt  der  Selbstreinigung  hat 
sich  Nachkriegsdeutschland  zu 
einem  Vorzeige -Rechtsstaat  ent¬ 
wickelt  und  fast  alle  Aspekte  der 
NS-Tyrannei  juristisch  bewältigt. 
Hunderte  Gedächtnisstätten  in 
Deutschland  und  seinen  Nach¬ 
barstaaten  erinnern  an  die  NS- 
Barbarei  zwischen  1933  und 
1945. 

Vor  diesem  Hintergrund  und 
um  glaubwürdig  zu  bleiben, 


konnte  Deutschland  die  eigenen 
Opfer  nicht  mehr  negieren,  wie 
das  mehr  als  fünf  Jahrzehnte 
lang  allzu  oft  geschehen  ist. 

Meine  Damen  und  Herren, 
was  wir  jetzt  mit  der  Stiftung: 
„Flucht,  Vertreibung,  Versöh¬ 
nung“  bekommen,  ist  nicht  das, 
was  wir  vor  rund  zehn  Jahren 
mit  unserer  Forderung  „Europäi¬ 
sches  Zentrum  gegen  Vertrei¬ 
bungen“  gefordert  haben. 
Immerhin,  der  Staat  dokumen¬ 
tiert  und  archiviert  die  Zäsur,  die 
Deutschland  1945  hat  hinneh¬ 
men  müssen.  An  uns  wird  es  he¬ 
gen,  dass  die  historische  Wahr¬ 
heit  bei  dieser  Dokumentations¬ 
stätte  ausreichend  beachtet  wird. 

Das  wird  nicht  einfach,  denn 
der  BdV  besetzt  nur  drei  von  ins¬ 
gesamt  13  Stiftungsratssitzen. 
Dieser  Stiftungsrat  ist  das  ent¬ 
scheidende  Gremium  der  staat¬ 
lichen  Stiftung. 

Der  Einfluss  der  Vertriebenen 
ist  also  gering,  deshalb  ist  die 
polnische  Agitation  gegen  den 
Einzug  der  Präsidentin  in  den 
Stiftungsrat  umso  weniger  ver¬ 
ständlich.  Warschau  hatte  Berlin 
bei  dieser  Frage  vor  die  Alterna¬ 
tive  gesteht:  „Wir  oder  Frau 
Steinbach!“ 

Berlin  hat  Frau  Steinbach  das 
Nachsehen  gegeben,  mit  Aus¬ 
nahme  von  einem  Dutzend 


CDU/CSU-Abgeordneten,  die 
Frau  Steinbach  gestützt  und 
unterstützt  haben.  Die  deutsche 
Antwort  auf  die  polnische  Alter- 
nativ-Herausforderung  hätte  lau¬ 
ten  müssen:  „Erika  Steinbach!“, 
weil  es  Freundschaft  und  gute 
Nachbarschaft  so  lange  nicht  ge¬ 
ben  kann,  wie  Polen  seine  unver¬ 
söhnliche  Haltung  immer  wieder 
und  überaus  akzentuiert  formu¬ 
liert  und  dabei  polnische  Verbre¬ 


chen  bei  Flucht  und  Vertreibung 
negiert. 

Besonders  irritiert  das  unauf¬ 
geklärte  Bewusstsein  der  polni¬ 
schen  Eliten.  Während  die  west¬ 
liche  Welt  regelmäßig  die  Men¬ 
schen  als  freie,  eigenverantwort¬ 
lich  handelnde  Individuen  be¬ 
trachtet,  räsoniert  man  östlich 
von  Oder  und  Neiße  ständig  ein¬ 
seitig  über  deutsche  Täter  und 
polnische  Opfer.  Wie  abwegig 
solche  Kollektivschuld-Visionen 
sind,  zeigt  die  Tatsache,  dass  die 
meisten  Deutschen  der  Jahre 
1933  bis  45,  mangels  entspre¬ 
chender  Gelegenheit,  nicht  zu 
Tätern  gegenüber  Polen  werden 
konnten  oder  als  Kinder  von 
vornherein  schuldunfähig  waren. 
Obendrein  gab  es  in  Deutsch¬ 
land  engagierte  Widerstands¬ 
kämpfer  und  NS-Verfolgte  sowie 
Millionen  Bürger,  die  diesem 
Unrechtsstaat  spätestens  1939 
die  innere  Gefolgschaft  gekün¬ 
digt  haben. 

Warum  betrachtet  Polen  die 
Unterdrückung  seiner  nationa¬ 
len  Minderheiten,  insbesondere 
der  deutschen  Minderheiten, 
nach  1918  oder  die  Frage,  wie 
viele  seiner  Bürger  unter  wel¬ 
chen  Umständen  sich  bei  der 
Vertreibung  der  Deutschen  be¬ 
reichert  haben,  immer  noch  als 
Tabu-Themen?  Wo  bleibt  die  gro¬ 


ße  Geste  Warschaus  gegenüber 
den  Deutschen,  die  völkerrechts¬ 
widrig  aus  den  östlichen  Reichs¬ 
gebieten  vertrieben  wurden,  und 
ihren  unmittelbaren  Nachfahren, 
zumindest  etwa  die  Einladung, 
unter  Verzicht  auf  Schadenser¬ 
satzforderungen  in  die  alte  Hei¬ 
mat  zurückzukehren? 


Fortsetzung  in  Folge  49 


Der  Sprecher  der  Landsmannschaft  Ostpreußen,  Wilhelm  v. 
Gottberg  Biid:  kb 


»Wo  bleibt  die  große  Geste  Warschaus 
gegenüber  den  vertriebenen  Deutschen?« 
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Lösen  Sie  das  japanische 
Zahlenrätsel:  Füllen  Sie 
die  Felder  so  aus,  dass 
jede  waagerechte  Zeile, 
jede  senkrechte  Spalte 
und  jedes  Quadrat  aus 
3  mal  3  Kästchen  die 
Zahlen  1  bis  9  nur  je  ein¬ 
mal  enthält.  Es  gibt  nur 
eine  richtige  Lösung! 


Diagonalrätsel 

Wenn  Sie  die  Wörter  nachstehender 
Bedeutungen  waagerecht  in  das  Dia¬ 
gramm  eingetragen  haben,  ergeben 
die  beiden  Diagonalen  zwei  Schneide¬ 
geräte. 

1  indische  Hafenstadt  (früh.  Name) 

2  Antrag,  Eingabe 

3  bis  jetzt 

4  Unkosten 

5  Park  in  Wien 

6  Eigentümer 

Kreiskette 

Die  Wörter  beginnen  im  Pfeilfeld  und  laufen  in  Pfeilrichtung  um  das  Zahlen¬ 
feld  herum.  Wenn  Sie  alles  richtig  gemacht  haben,  nennen  die  elf  Felder  in 
der  oberen  Figurenhälfte  einen  Wiederhersteller  von  Kunstwerken. 

1  unterwürfig,  kriecherisch,  2  dauerhaft,  standhaft,  3  leitender  Beamter  einer 
Behörde,  4  Vulkan  in  der  östlichen  Türkei,  5  italienischer  Fluss  zum  Po 
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Lebensstil 


Soldaten  statt  Früchte 

Eine  Sonderausstellung  im  Lohrer  Schulmuseum  informiert  über  sozialistisches  Bildungssystem  in  der  DDR 


Vor  einer  Verklärung  der  DDR-Ver- 
gangenheit  hat  Bundespräsident 
Horst  Köhler  erst  kürzlich  wieder 
gewarnt.  Die  Opfer  der  DDR-Dikta- 
tur  müssten  heute  miterleben,  das 
Verantwortliche  keine  Reue  zeigen. 
Aufklärung  über  den  sozialisti¬ 
schen  Alltag  ist  notwendig,  um 
einer  „Ostalgie“  entgegenzuwirken. 
Wie  der  Schulalltag  in  der  DDR 
gestaltet  wurde,  ist  auf  einer 
Sonderausstellung  in  Lohr  am 
Main  zu  sehen. 

„Eine  Kanone  der  NVA  wird  von 
fünf  Soldaten  bedient.  Bei  einem 
ÜbungsscNeßen  sind  sechs  Kano¬ 
nen  eingesetzt.  Wie  viele  Soldaten 
nehmen  an  der  Schießübung  teil?“ 
Während  man  in  Westdeutschland 
die  Schulkinder  mit  Hilfe  von 
Äpfeln  und  Birnen  in  so  genannten 
eingekleideten  Aufgaben  das  Rech¬ 
nen  lehrte,  wurden  ihre  Altersge¬ 
nossen  im  anderen  Teil  Deutsch¬ 
lands  noch  bis  1989  mit  der  rauen 
Wirklichkeit  konfrontiert.  Soldaten 
statt  Früchte  hieß  es  in  einem 
Rechenbuch  der  2.  Klasse.  Mit 
einer  Sonderausstellung  über  das 
sozialistische  Schulsystem  der 
DDR  informiert  das  Lohrer  Schul¬ 
museum  derzeit  über  ein  Schulwe¬ 
sen,  dessen  Ziel  „die  Bildung  und 
Erziehung  allseitig  und  harmo¬ 
nisch  entwickelter  sozialistischer 
Persönlichkeiten“  war. 

Zusammengetragen  hat  die  viel¬ 
fältigen  Exponate  der  Gründer  des 
Museums,  Eduard  Stenger.  „Gleich 
nach  der  Wende  habe  ich  einen 
großen  Fundus  einer  DDR-Schule 
und  des  Instituts  für  Lehrerbildung 
(IFL)  in  Meiningen  übernommen, 
ergänzt  durch  weitere  Exponate 
aus  anderen  Schulen,  so  dass  wir 
inzwischen  über  sehr  viel  Material 
zum  Thema  DDR-Schule  verfügen 
und  ein  eigenes  Museum  zu  die¬ 


sem  Thema  eröffnen  könnten“, 
erzählt  Stenger  der  PAZ.  Der  Leh¬ 
rer  und  einstige  Rektor  an  einer 
Grundschule  befindet  sich  seit 
einigen  Jahren  im  Ruhestand  und 
kann  sich  nun  eingehend  dem  vor 
20  Jahren  für  die  Stadt  Lohr  am 
Main  gegründeten  Museum  wid¬ 
men. 

Die  Einrichtung,  die  in  einer 
ehemaligen  Schule  beziehungs¬ 
weise  Kindergarten  untergebracht 
ist,  zählt  national  wie  auch  interna¬ 
tional  zu  den  attraktivsten  Schul¬ 
museen.  „Der  Platz  für  Sonderaus¬ 
stellungen  ist  natürlich  begrenzt 
und  erstreckt  sich  auf  den  Gewöl¬ 
bekeller  des  Museums  mit  insge¬ 
samt  zehn  Tischvitrinen,  einer 
Wandvitrine,  die  umlaufenden 
Wandseiten  und  entsprechende 
Stellwände“,  erläutert  Stenger. 
„Das  Informationsangebot  ist 
beachtlich  und  wird  noch  ergänzt 
durch  eine  weitere  Vitrine  sowie 
Wandbilder  in  der  ständigen  Aus¬ 
stellung  des  Museums  und  durch 
die  Thematik  des  auf  die  Zeit  von 
1789  bis  1989  gesellschaftlich-poli¬ 
tisch  ausgerichteten  Museums.“ 

Interessant  sei  es,  so  Stenger  und 
kommt  dabei  auf  die  aktuelle 
Sonderausstellung  zurück,  dass 
der  ideologische  Druck  auf  das 
Schulwesen  in  den  70er  Jahren 
verstärkt  wurde,  ausgerechnet  in 
einer  Zeit,  da  man  sich  allgemein 
um  Entspannung  bemühte.  „Bei 
einem  Vergleich  von  DDR-Schulfi- 
beln  für  das  1.  Schuljahr  aus  den 
Jahren  1970  und  1976  kann  man 
nahezu  eine  Verdoppelung  ideolo¬ 
gischer  Themen  feststellen.“ 
Immer  wieder  werde  der  militäri¬ 
sche  Schutz  des  Vaterlandes  als  ein 
notwendiges  Instrument  der  Frie- 
denssicherung  und  des  Schutzes 
gegen  den  kapitalistischen  Klas¬ 
senfeind  betont. 


Geradezu  bizarr  sind  die  Grün¬ 
de,  die  für  den  Mauerbau  ange¬ 
führt  wurden.  Da  ist  in  einem 
Schulbuch  für  die  4.  Klasse  von 
vergifteten  Erntebindfäden  die 
Rede,  die  etwa  5000  Rinder  in  der 
DDR  das  Leben  gekostet  hätten, 
von  in  Brand  gesteckten  Bauernhö¬ 
fen  -  Schuld  hatten  natürlich  die 


„Imperialisten  und  Großgrundbe¬ 
sitzer“  aus  dem  Westen.  Im  Westen 
unvorstellbar  ist  auch  der  so 
genannte  „Symbolikplatz  der  Pio¬ 
nierfreundschaft“,  der  sich  in  der 
Aula  der  Schule  befand.  Gruppen¬ 
wimpel,  Fanfare,  Trommel,  Ehren¬ 
buch  der  Pionierfreundschaft 
sowie  eine  Büste  oder  ein  Bild  von 


Ernst  Thälmann,  von  1925  bis  1933 
Vorsitzender  der  KPD,  waren  fast 
wie  ein  Altar  aufgebaut  und  kün¬ 
deten  von  der  Allgegenwart  der 
SED.  „Die  DDR-Schule  und  die 
sozialistischen  Kinder-  und 
Jugendorganisationen  , Pioniere“ 
und  , Freie  Deutsche  Jugend“  (FDJ) 
bildeten  eine  untrennbare  Einheit“, 
so  Stenger.  „Zum  Aufgabenbereich 
der  Lehrer  gehörte  daher  auch  die 
Betreuung  dieser  Organisationen 
mit  den  verschiedensten  Aktionen 
über  das  gesamte  Schuljahr.  Nach 
einer  Broschüre,  herausgegeben 
vom  Zentralrat  der  FDJ  /  Abteilung 
Schuljugend,  waren  das  im  Schul¬ 
jahr  1978  /  79  rund  90  Veranstal¬ 
tungen.“ 

Eduard  Stenger,  selbst  engagier¬ 
ter  Pädagoge,  erkennt:  „Für  die 
Lehrerschaft  bedeutete  die  soziali¬ 
stische  Kinder-  und  Jugendarbeit 
eine  erhebliche  zusätzliche  Bela¬ 
stung,  der  sie  zu  entsprechen  hatte, 
das  Lehrplanwerk  1972  der  Akade¬ 
mie  der  Pädagogischen  Wissen¬ 
schaften  der  DDR  definierte  den 
ideologischen  Aufgabenbereich 
mit  zwei  grundlegenden  Sätzen: 
,Der  Lehrer  erzieht  die  Schüler  zu 
Verhaltensweisen,  wie  sie  der 
Moral  der  Arbeiterklasse  entspre¬ 
chen.  Er  hält  sie  dazu  an,  klare 
Standpunkte  zu  beziehen,  sich  mit 
feindlichen  und  fehlerhaften  Argu¬ 
menten  auseinanderzusetzen  und 
im  Unterricht,  in  der  Pionier-  und 
FDJ- Organisation,  in  Situationen 
des  täglichen  Lebens  diesem 
Standpunkt  entsprechend  partei¬ 
lich  zu  handeln.““  Silke  Osman 

Die  Sonderausstellung  im  Lohrer 
Schulmuseum,  Ortsteil  Lohr-Sen- 
delbach,  ist  bis  25.  Oktober  2010 
mittwochs  bis  sonntags  sowie 
feiertags  von  14  bis  16  Uhr  geöff¬ 
net,  Eintritt  frei. 


Für  Sie  gehört 

Lieder  und  Texte 
zu  Weihnachten 

Eindrucksvoll  läuten  die  Glok- 
ken  der  Benediktinerabtei 
Münsterschwarzach  das  neue 
Weihnachtshörbuch  ein.  Pater 
Anselm  Grün  liest  auf  der  CD  „Es 
begab  sich 
aber  zu  der 
Zeit“  das 
Weihnachts¬ 
evangelium 
von  Lukas  und 
regt  mit  seinen 
spirituellen 
Interpretationen  zum  Nachdenken 
an.  Er  bezieht  sich  ebenso  auf  das 
Heute  wie  auch  auf  die  Worte  des 
Evangelisten  und  lässt  so  das 
Weihnachtsgeschehen  in  uns 
lebendig  werden.  Begleitet  wird 
Anselm  Grün  von  den  Klängen  der 
1937  erbauten  Klais-Orgel,  die 
Pater  Dominkus  Trautner  meister¬ 
haft  zu  spielen  weiß. 

Gleich  zwei  CDs  hat  die  Soprani¬ 
stin  Susanne  Dieudonne  einge¬ 
spielt  und  singt  darauf  von  dem 
wundervollen 
Weihnachtsge- 
s  c  h  e  h  e  n  . 

Neben  be¬ 
kannten  Lie¬ 
dern  wie  „Vom 
Himmel  hoch“ 
oder  „Süßer 
die  Glocken  nie  klingen“  sind  auch 
weniger  vertraute  Lieder  zu  hören 
und  stimmen  ein  auf  ein  besinnli¬ 
ches  Fest.  os 

Anselm  Grün,  Dominkus  Trautner: 
„Es  begab  sich  aber  zu  der  Zeit  - 
Weihnachtliches  aus  dem  Kloster“, 

Vier-Türme-Verlag,  Münster¬ 

schwarzach,  1  CD,  Laufzeit  60 
Minuten,  16,90  Euro.  Susanne  Dieu¬ 
donne:  „Schöne  Weihnachtslieder“, 
Divadonna  Verlag,  Ratzeburg,  2  CDs, 
Laufzeit  60  Minuten,  24,95  Euro 


Trotz  oberflächlicher  Entspannung:  In  den  70er  Jahren  erhöhte 
sich  in  der  Schule  der  ideologische  Druck.  Bild:  Schulmuseun 


Rätselhaft  und  tragisch 

Vor  100  Jahren  wurde  der  Ufa-Star  Sybille  Schmitz  geboren 


Comics  statt  Kunst 


Neue  Unterhaltungstrends  gefährden  die  klassische  US-Filmindustrie 


Sie  entsprach  überhaupt  nicht 
dem  propagierten  Frauenide¬ 
al  der  Nationalsozialisten. 
Sybille  Schmitz  war  weder  blond 
und  blauäugig  noch  „liebende 
Mutter“,  sondern  eine  hochge¬ 
wachsene,  dunkelhaarige,  herbe 
Schönheit  mit  slawischen  Wangen¬ 
knochen  und  zudem  noch  intellek¬ 
tuell.  Sie  war  Kettenraucherin, 
trank  übermäßig  viel  und  fühlte 
sich  zu  Frauen  zärtlicher  hingezo¬ 
gen  als  zu  Männern.  Sybille 
Schmitz  gehörte  zu  den  rätselhaf¬ 
testen  und  interessantesten 
Erscheinungen  des  deutschen 
Films  der  Vorkriegszeit. 

Geboren  wurde  sie  am 
2.  Dezember  1909  in  Düren  unweit 
von  Köln.  Nach  dem  Besuch  der 
Klosterschule  in  Lohr  nahm  sie 
Schauspielunterricht  bei  Louise 
Dumont  in  Köln.  Mit  100  Mark  in 
der  Tasche  und  einer  Portion  Mut, 
Optimismus  und  Entschlossenheit 
fuhr  Sybille  Schmitz  im  Herbst 
1927  nach  Berlin,  um  dort  ihr 
Glück  zu  suchen.  Der  hochbegab¬ 
ten  Anfängerin  gelang  es,  einen 
Dreijahresvertrag  am  renommier¬ 
ten  Deutschen  Theater  bei  Max 
Reinhardt  abzuschließen.  Ihren 
ersten  großen  Erfolg  feierte  sie  an 
der  Seite  von  Gustaf  Gründgens 
und  Hans  Albers  in  Bruckners  „Die 
Verbrecher“.  Publikum  und  Kriti¬ 
ker  waren  von  ihrer  Darstellung 
begeistert.  Ein  Engagement  als  ver¬ 
härmte  Arbeiterfrau  in  einem  Wer¬ 
befilm  der  SPD  brachte  den  ersten 
Kontakt  zum  Medium  Film,  der 
damals  noch  stumm  war.  Ihre 
ersten  Filmworte  hörte  man  in  dem 
1931  von  Carl  Theodor  Dreyer 
gedrehten  Horror-Tonfilm  „Vam¬ 
pyr“:  „Ach,  könnt“  ich  doch  ster¬ 
ben!“  Es  folgte  ein  Vertrag  mit  der 


Ufa,  dem  damals  wichtigsten  Film¬ 
konzern  Europas.  In  „F.P.I.  antwor¬ 
tet  nicht“  konnte  Sybille  Schmitz 
ihre  androgynen  Reize  einsetzen 
und  in  Ledermontur  ihr  Filmpubli¬ 
kum  verzaubern.  Mit  diesem  Film 
gelang  ihr  der  Durchbruch. 

In  ihren  größten  Filmerfolgen 
spielte  sie  stets  die  Rolle  der  mon¬ 
dänen,  verletzlichen  und  mysteriö¬ 
sen  Frau.  Doch  trotz  der  Erfolge 
war  Sybille  Schmitz  nicht  glück- 


Sibylle  Schmitz  Bild:  Archiv 


lieh.  Die  hochsensible  Künstlerin 
litt  unter  Depressionen  und  ver¬ 
suchte,  sich  mit  Alkohol  und  ande¬ 
ren  Drogen  zu  betäuben.  Als  die 
Nationalsozialisten  die  Macht  in 
Deutschland  übernahmen,  lernte 
Sybille  Schmitz  Joseph  Goebbels 
kennen,  der  auch  ein  Auge  auf  die 
„rätselhafte  Schmitz“  geworfen 
hatte.  Doch  sie  ließ  ihn  abblitzen 
und  setzte  sich  trotz  Verbots 
weiterhin  für  ihre  homosexuellen 
und  jüdischen  Freunde  und  Kolle¬ 
gen  ein.  Sybille  Schmitz  passte 


plötzlich  nicht  mehr  ins  gewünsch¬ 
te  Besetzungsschema  der  Filmfir¬ 
men  und  wurde  als  „politisch 
unzuverlässige  Person“  eingestuft. 
1940  ging  sie  eine  Ehe  mit  dem 
Drehbuchautor  Harald  G.  Peters- 
son  ein,  um  nicht  weiteren  Gerüch¬ 
ten  um  ihre  Vorlieben  Nahrung  zu 
geben.  In  dem  1943  hergestellten 
Katastrophenfilm  „Titanic“  spielte 
sie  eine  bankrotte  baltische  Gräfin. 
Der  Streifen  wurde  jedoch  vom 
Propagandaministerium  wegen 
Untergangsassoziationen  im  Reich 
verboten.  „Das  Leben  ruft“  war 
Sybilles  letzter  Film  bis  1945. 

Nach  dem  Ende  des  Zweiten 
Weltkriegs  zog  sie  zunächst  nach 
Hamburg,  dann  nach  München. 
Anfang  der  1950er  Jahre  spielte  sie 
wieder  Theater  und  brillierte  unter 
anderem  in  Max  Frischs  „Als  der 
Krieg  zu  Ende  war“  sowie  in  Guy 
Verdots  „Zimmer  29“.  Im  deut¬ 
schen  Nachkriegsfilm  beeindruck¬ 
te  sie  mit  ihrer  Darstellung  der 
Jüdin  Nelly  Dreyfuß  in  dem  Drama 
„Zwischen  Gestern  und  Morgen“. 
Doch  der  erhoffte  Erfolg  blieb  aus. 
Sybille  Schmitz  hatte  schließlich 
keine  Kraft  mehr,  um  weiter  zu 
kämpfen.  Auch  die  wenigen  ver¬ 
bliebenen  Freunde  konnten  ihren 
Absturz  nicht  mehr  aufhalten.  Vier 
Selbstmordversuche  führten  sie  in 
eine  Heil-  und  Pflegeanstalt.  Nach 
ihrer  Entlassung  verlor  sie  endgül¬ 
tig  ihre  seelische  Balance.  Am 
13.  April  1955  starb  sie  an  einer 
Überdosis  Schlaftabletten.  „Bitte 
nicht  wecken!“  stand  auf  einem 
Schild,  das  von  draußen  an  ihrer 
Zimmer  für  befestigt  war.  Rainer 
Werner  Fassbinder  ehrte  die  große 
Künstlerin  in  seinem  1981  gedreh¬ 
ten  Film  „Die  Sehnsucht  der  Ver¬ 
onika  Voss.“  Uwe  Klöckner-Draga 


Es  ist  das  „Jahr  der  rollenden 
Köpfe“  in  Hollywood.  Über 
die  Hälfte  der  großen  Film¬ 
studios  hat  seine  führenden  Leute 
gefeuert.  Bob  Iger,  der  oberste 
Boss  von  Disney,  macht  in  der 
Führungsriege  trotz  zahlreicher 
Erfolge  in  Jahrzehnten  Tabula 
rasa.  Ziel  sei  es,  Disney  für  die 
veränderte  Zukunft  vorzuberei¬ 
ten.  Ein  neuer  Trend  zeigt  näm¬ 
lich  die  zunehmende  Neigung  des 
Publikums,  Filme  lieber  zuhause 
per  DVD  oder  übers  Internet  zu 
selbst  gewählten  Zeiten  zu  sehen. 
Für  die  Kinoketten  ist  diese  Ent¬ 
wicklung  verheerend,  doch  die 
Filmstudios  können  rea¬ 
gieren.  „Wir  müssen  dem 
Druck  dieses  Phäno¬ 
mens  folgen“,  sagt  Iger. 

Die  Entlassenen 
waren  bekannt  dafür, 
dass  sie  von  der  tradi¬ 
tionsreichen  Vermark¬ 
tung  nicht  abweichen 
wollten.  Auch  wurden 
sie  völlig  überrascht 
davon,  dass  Filme  trotz 
Stars  Milli onen-Verluste 
einspielten.  Der  Film  „Land  der 
Verlorenen“  hatte  200  Millionen 
Dollar  gekostet  und  war  mit  zig 
Millionen  Dollar  im  Minus  gelan¬ 
det.  Universal-Boss  Jeff  Zucker 
erfasste  die  Panik.  Mindestens 
drei  seiner  im  nächsten  Jahr  her¬ 
auskommenden  Filme  -  „Robin 
Hood“,  „The  Wolfman“  und  das 
Irak-Drama  „The  Green  Zone“  - 
haben  je  ein  Budget  von  über  100 
Millionen  verschlungen.  Plötzlich 
aber  ist  ihr  Erfolg  ungewiss. 

Doch  es  sind  nicht  einzelne 
Filme,  die  enttäuschen.  Flops 
gehören  zum  Filmgeschäft  dazu. 
Seit  den  „Golden  Twenties“  hat  es 


sie  in  Hollywood  immer  wieder 
gegeben.  Diesmal  aber  ist  es 
anders.  Die  gigantischen  Verluste 
treffen  alle  Studios  gleichermaßen 
und  zwingen  die  Verantwortlichen 
zu  einem  radikalen  Umdenken. 
Hollywood  ist  nicht  mehr  das 
„Land  der  Träume“,  sondern  viel¬ 
fach  das  „Land  der  Alpträume“. 
Die  Weltwirtschaftskrise  und  die 
zunehmende  Internetnutzung 
haben  nicht  nur  zu  weniger  Kino¬ 
besuchern  geführt,  sondern  den 
Hauptgrund  für  die  Probleme  der 
Filmindustrie  geschaffen:  den  dra¬ 
stisch  gesunkenen  Verkauf  von 
DVDs,  mit  denen  die  Studios  bis¬ 


her  die  Hälfte  ihrer  Gewinne 
erzielt  haben.  Produktions-  wie 
Vermarktungskosten  sind  dabei 
gestiegen.  20-Millionen-Dollar- 
Gagen  für  Filmstars  sind  nicht 
mehr  finanzierbar,  zumal  diese 
auch  ihre  Funktion  als  Zugpferd 
massiv  eingebüßt  haben. 

Darüber  hinaus  hat  sich  der 
Geschmack  der  Kinobesucher 
immer  stärker  zum  gedankenlo¬ 
sen  Nervenkitzel  hin  entwickelt. 
Immer  mehr  Länder  wie  Japan, 
Indien  und  die  Europäer  drehen 
eigene  Filme  in  ihren  eigenen 
Sprachen  und  blicken  nicht  mehr 
einzig  auf  Hollywood.  Die  Folge: 


Aus  Angst  vor  Verlusten  stagniert 
die  Finanzierung.  Der  Geldregen, 
der  internationale  Banken  und 
andere  Investoren  sowie  Privat¬ 
leute  so  lange  begeisterte,  hat 
einer  plötzlichen  Dürre  Platz 
gemacht. 

Die  Studios  müssen  nun  in  die 
eigene  Tasche  greifen.  Und  des¬ 
halb  wartet  die  Hollywood-Guillo¬ 
tine  auf  jeden  Kopf,  der  keinen 
sicheren  Erfolg  verspricht.  Doch 
was  ist  ein  sicherer  Erfolg?  Action- 
Filme,  Horror-Streifen,  Teenie- 
Komödien  aus  der  Schüler-Welt 
und  für  die  Familie  mit  Kleinkin¬ 
dern  alles,  was  aus  dem  Spielzeug¬ 
bereich  stammt.  Wichtig¬ 
stes  Ziel:  Einen  Marken¬ 
namen  zu  schaffen  für 
einen  Film,  der  diverse 
Folgen  garantiert  sowie 
eine  weltweite  Vermark¬ 
tung  in  Gestalt  von  film¬ 
bezogenen  Verkäufen 
aller  Art:  Kleidung,  Pup¬ 
pen,  Spielzeug,  Waffen 
wie  sie  „Star  Wars“, 
„Superman“,  „Piraten  der 
Karibik“  und  die  Disney- 
Filme  einspielen.  An  Kunst  wagt 
keiner  mehr  zu  denken.  Roman¬ 
zen  ä  la  Doris  Day  und  Rock  Hud¬ 
son?  Zu  unsicher.  Doch  anstatt  zu 
klagen  muss  man  mit  der  Zeit 
gehen,  meint  Patrick  Goldstein, 
einer  der  größten  Insider  der 
Filmindustrie.  Er  sieht  den  idealen 
Studio-Boss  in  einem  jungen,  hun¬ 
grigen  Pop-Kultur-Fan.  „Denn  es 
ist  die  weite  Landschaft  von 
Comic-Büchern,  Kult-Fernseh- 
shows,  Video-Spielen  und  dem 
Internet,  welche  die  Studios  mit 
dem  Rohmaterial  für  die  nächste 
Generation  von  Erfolgsfilmen  ver¬ 
sorgen  wird.“  Liselotte  Millauer 


Hollywood:  Stars  locken  nicht  mehr  ins  Kino. 
Filme  werden  -  illegal  -  online  gesehen. 
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hast  ein 

Loch  in  der  Badewanne,  da  läuft 
das  Wasser  raus,  dann  ist  es  doch 
besser,  Du  nimmst  den  Stöpsel 
raus,  dann  läuft  das  Wasser  kon¬ 
trolliert  durch  den  Abfluss  und 
nicht  durch  die  Wohnung“,  erklärt 
der  damalige  Chefredakteur  des 
„Spiegel  TV  Magazins“  Stefan 
Aust  Anfang  November  1989  dem 
damaligen  „Spiegel“-Chefredak- 
teur  Werner  Funk.  Er  war  davon 
überzeugt,  der  stellvertretende 
Staatsratsvorsitzende  Egon  Krenz 
würde  nach  der  Aufhebung  der 
Visa-Sperre  für  die  Tschechoslo¬ 
wakei  nun  auch  die  Mauer  aufma- 
chen.  Funk  lacht  seinen  Mitarbei¬ 
ter  aus.  Doch  Aust  folgt  seiner  In¬ 
tuition  und  schickt  am  7.  Novem¬ 
ber  ein  Kamera-  _ 

team  nach  Ost- 
Berlin.  Zwei  Tage 
später  fällt  die 
Mauer  -  zuerst 
am  Grenzüber¬ 
gang  Bornholmer  Straße  -  und 
das  Fernsehmagazin  fängt  live  die 
bewegenden  Bilder  ein.  Men¬ 
schen  aus  Ost  und  West  liegen 
sich  in  den  Armen  und  feiern  ge¬ 
meinsam  nach  28  Jahren  der 
Trennung  durch  Beton,  Stachel¬ 
draht  und  Todesstreifen. 

In  seinem  Buch  „Deutschland, 
Deutschland  -  Expeditionen 
durch  die  Wendezeit“  rekonstru¬ 
iert  Aust  minutiös  die  damaligen 
Geschehnisse.  Vor  dem  Mauerfall 
hatte  der  „Spiegel  TV“-Reporter 
wenig  mit  der  DDR  zu  tim:  „Statt- 
dessen  fuhr  man  in  die  USA,  nach 
Frankreich,  England,  Italien  und 
Spanien.  Der  Ostblock  war  grau 
und  langweilig.“  Doch  nun  be¬ 
ginnt  für  Aust  und  seine  Kollegen 
die  „journalistisch  interessanteste 
Zeit  überhaupt“.  Von  1989  bis 
1993  drehen  sie  zahlreiche  Doku¬ 
mentationen  und  Reportagen  über 
das  „unbekannte  Land“  und  lüften 
so  manches  dunkle  Geheimnis. 

Sensationell,  als  das  Fernsehen 
die  Bilder  jener  Plattenbauten 
zeigt,  in  denen  die  DDR-Führung 
ausgestiegenen  RAF-Terroristen 
Unterschlupf  gewährte  und  neue 
Identitäten  verschaffte.  Spektaku- 


Ein  Protokoll  erlebter 
Zeitgeschichte 


heit  Ende  der  1980er  Jahre  Textil¬ 
stücke  mit  Geruchsproben  von 
Dissidenten  in  Einmachgläsern 
aufbewahrte.  Anhand  dieser  soll¬ 
ten  abgerichtete  Bluthunde  im 
Notfall  die  Spur  der  Abtrünnigen 
aufnehmen.  Skandalös,  als  ver¬ 
meintliche  Helden  der  friedlichen 
Revolution,  wie  der  Christdemo¬ 
krat  Wolfgang  Schnur  oder  der 
SPD -Politiker  Ibrahim  Böhme,  als 
Stasi-Spitzel  enttarnt  werden. 

Doch  Aust  holt  nicht  nur  die 
politischen  Akteure  vor  die  Linse, 
sondern  zoomt  auch  die  alltäg¬ 
lichen  Verbrechen  gegen  die 
Menschlichkeit  im  real  existieren¬ 
den  Sozialismus  heran.  Er  berich¬ 
tet  über  die  körperlichen  Krank¬ 
heiten  der  Bewohner  Bitterfelds, 
_  Europas  dreckig¬ 
ster  Industrie¬ 
stadt,  und  über 
die  seelischen 
Qualen  der  ehe¬ 


maligen  Insassen 
des  Zuchthauses  Bautzen,  dem 
„Gelben  Elend“. 

Am  Beispiel  der  Eiskunstläufe¬ 
rin  Katharina  Witt  veranschau¬ 
licht  der  Autor  schließlich  das 
schwierige  Ankommen  der  DDR- 
Bürger  in  einem  anderen  gesell¬ 
schaftspolitischen  System.  „Von 
heute  auf  morgen  sich  umzustel¬ 
len,  selbstständig  zu  sein,  Ent¬ 
scheidungen  zu  treffen  für  dein 
eigenes  Leben,  das  fällt  vielen 
sehr,  sehr  schwer“,  sagt  das 
„schönste  Gesicht  des  Sozia¬ 
lismus“  im  Interview,  und  Aust 
kommentiert:  „Die  wirkliche 
Wende  findet  im  Kopf  statt.  Nicht 
nur  bei  ihr.“ 

Das  Buch  ist  ein  spannendes 
Protokoll  erlebter  Zeitgeschichte. 
Nahaufnahmen  von  Personen, 
Orten  und  Ereignissen  zeigen  ein 
farbiges  Bild  vom  Untergang  der 
DDR  und  ihrer  Entwicklung  bis 
zur  Wiedervereinigung.  Fernse¬ 
hen  zum  Lesen!  Sophia  £  Gerber 

Stefan  Aust:  „Deutschland, 
Deutschland  -  Expeditionen 
durch  die  Wendezeit“,  Hoffmann 
und  Campe-Verlag,  Hamburg 
2009,  geb.,  286  Seiten,  20  Euro 


Zu  langsam  für  Afghanistan 

Ehemaliger  Zeitsoldat  berichtet  über  seinen  Auslands einsatz  2003/04 


Der  gro- 
!  ße  Erfolg 
von  „End¬ 
station  Ka¬ 
bul  -  Als 
deutscher 

Soldat  in  Afghanistan“  2008  dürf¬ 
te  den  Econ-Verlag  und  dessen 
Autor  Achim  Wohlgethan  schnell 
davon  überzeugt  haben,  auch  den 
zweiten  Bundeswehr-Einsatz  des 
ehemaligen  Soldaten  Wohlgethan 
zu  erzählen.  „Operation  Kundus  - 
Mein  zweiter  Einsatz  in  Afghani¬ 
stan“  heißt  der  vor  wenigen  Wo¬ 
chen  im  Buchhandel  erschienene 
Titel,  in  dem  der  ehemalige  Zeit¬ 
soldat  erneut  von  seinen  Erleb¬ 
nissen  im  Auslandeinsatz  und 
den  Missstände  bei  der  deutschen 
Bundeswehr  berichtet.  Da  der 
Einsatz  zum  Jahreswechsel 
2003/04  stattfand,  hat  sich  mögli¬ 
cherweise  so  manches  gebessert, 
trotzdem  gibt  der  Autor  interes¬ 
sante  Einblicke.  „Wh  sollten  ohne 
Waffen  anlanden,  obwohl  die  Si¬ 
cherheitslage  vor  Ort  völlig  un¬ 
klar  war.  Begründet  wurde  das 


mit  dem  Luftverkehrsgesetz.  So¬ 
lange  nicht  offiziell  Krieg  ist,  fliegt 
die  Bundeswehr  nach  wie  vor 
nach  zivilen  Flugvorschriften. 
Waffen  und  Munition  werden  also 
getrennt  voneinander  transpor¬ 
tiert.“ 

Wohlgethans  Stärke  ist  zugleich 
seine  Schwäche:  Er  berichtet  sehr 
emotional  und 
macht  absolut 
keine  Mördergru¬ 
be  aus  seinem 
Herzen.  Doch 
auch  wenn  man 

manches,  was  er  _ 

berichtet,  nicht 
ganz  100-prozentig  nehmen  soll¬ 
te,  so  genügt  der  Rest,  um  Zweifel 
an  der  beschriebenen  Form  des 
Afghanistaneinsatzes  und  des 
Bundeswehr-Alltages  zu  bekom¬ 
men. 

„So  kam  es“,  schreibt  Wohlge¬ 
than,  „dass  die  Bundeswehr  sich 
mit  ihrem  großen  Beamtenappa¬ 
rat  und  einer  überbordenden  Bü¬ 
rokratie  mehr  schlecht  als  recht 
durch  die  Auslandseinsätze  la- 


Drei  bis  vier 
Stunden  Fahrt  für 
30  Kilometer 


vierte  und  immer  wieder  ihre  Fä¬ 
higkeiten  grob  überschätze.  Der 
große  Apparat  war  einfach  zu 
langsam  und  zu  schwerfällig  und 
konnte  nicht  zügig  auf  kurzfristig 
auftretende  Situationen  reagie¬ 
ren.“  Der  Autor  kritisiert  die  zu 
geringe  materielle  Ausstattung 
der  Bundeswehr,  weltfremde  Re¬ 
geln  und  merk¬ 
würdige  Ent¬ 
scheidungswege. 
So  manches  Mal 
staunt  der  Leser, 
wenn  er  über  be- 
_  denkliche  Sicher¬ 
heitsbestimmun¬ 
gen  berichtet  und  über  die  rück¬ 
ständige  Infrastruktur  Afghani¬ 
stans.  Wohlgethans  Aufklärungs¬ 
trupp  braucht  manchmal  drei  bis 
vier  Stunden  für  nur  30  Kilome¬ 
ter.  Manche  Dörfer,  die  sie  durch¬ 
fahren,  haben  von  dem  Wandel 
der  Zeit  noch  gar  nichts  mitbe¬ 
kommen  und  hören  zum  ersten 
Mal  vom  Einsatz  der  Internationa¬ 
len  Sicherheits-  und  Unterstüt¬ 
zungstruppe  (Isaf).  Erschüttert 


liest  man  von  einer  sterbenden 
Frau  in  Burka,  die  der  deutsche 
Arzt  nicht  untersuchen  darf,  ob¬ 
wohl  er  sie  hätte  retten  können, 
wenn  er  das  tote  Kind  ans  ihrem 
Leib  geholt  hätte.  Auch  der  Lager¬ 
koller  der  Truppe  wird  anschau¬ 
lich  gemacht.  So  haben  sich  bei¬ 
spielsweise  Wohlgethan  und  seine 
Freunde  einen  Lagerhund  ange¬ 
schafft,  doch  nicht  jeder  mag 
Snoopy  und  während  die  einen 
froh  über  dessen  Schmuseeinhei¬ 
ten  sind,  wollen  die  anderen  das 
Tier  aus  dem  Lager  schmeißen. 
Am  Ende  führen  die  Unstimmig¬ 
keiten  dazu,  dass  die  Einheit  frü¬ 
her  als  geplant  zurück  nach 
Deutschland  versetzt  wird.  Doch 
mit  dem  Alltag  daheim  kommt 
Wohlgethan  nicht  mehr  klar,  die 
Beziehung  zu  seiner  Freundin 
zerbricht  und  es  folgt  eine 
Psychotherapie.  Rebecca  Bellano 

Achim  Wohlgethan:  „Operation 
Kundus  -  Mein  zweiter  Einsatz  in 
Afghanistan“,  Econ,  Berlin  2009, 
kartoniert,  317  Seiten,  18,90  Euro 
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US-Autorin  klärt  Deutsche  auf 

Das  Kaiserreich  war  viel  demokratischer  als  andere  Länder  Europas 
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Lehrjahre 
der  Demokratie 
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„Der  lange 
Weg  nach 
Westen“ 
(Heinrich 
August 
Winkler) 
und  „Der  deutsche  Sonderweg“ 
(Hans-Ulrich  Wehler)  bezüglich 
Demokratie  sind  Schimären,  wie 
dem  Werk  der  Professorin  für  eu¬ 
ropäische  Geschichte  in  Berkley, 
Margaret  Lavinia  Anderson,  zu 
entnehmen  ist.  In  „Lehrjahre  der 
Demokratie  -  Wahlen  und  politi¬ 
sche  Kultur  im  Deutschen  Kaiser¬ 
reich“  führt  sie  an,  dass  deutsche 
Männer  (Frauenwahlrecht  gab  es 
noch  nirgends)  seit  1867  im  Nord¬ 
deutschen  Bund  gleich  und  geheim 
und  seit  1871  im  Reich  wählen 
durften.  Nur  die  Griechen  und 
Franzosen  (1844/1852)  durften  frü¬ 
her  mitentscheiden.  Gleiches 
Wahlrecht  gab  es  in  England  erst 
1949,  in  den  gesamten  USA  erst 
1965.  Deutsche  wählten  bis  1893 
alle  drei,  dann  alle  fünf  Jahre,  Bri¬ 
ten  normalerweise  nur  alle  sieben 
Jahre.  Der  Reichstag  wählte  zwar 
nicht  die  Regierung,  war  aber  prak¬ 
tisch  so  mächtig  wie  andere  Parla¬ 
mente.  Anderson  entdeckte  in 


Auch 

kamen 


zehn  Jahren  Forschung  bis  in  Lo¬ 
kalblätter  hinein  in  Deutschland 
eine  höhere  Wahl-  und  politische 
Kultur  als  anderswo:  Kaum  Gewalt, 
Betrug  und  Bestechung,  die  man 
noch  nach  1945  in  den  USA  be¬ 
klagte,  jedoch,  wie  überall,  Druck 
von  Mächtigen  in  Wirtschaft  und 
Verwaltung.  Aber  die  Wahlprüf¬ 
kommission  des  Reichstags  annul¬ 
lierte  nach  solchen  Verstößen,  be¬ 
sonders  amtli-  _ 

cherseits,  meist 
die  Wahl  und  ver¬ 
fügte  eine  Neu¬ 
wahl.  Bestechung 
von  Kommunen 
durch  sachlich  nicht  gebotene  In¬ 
vestitionen,  wie  in  Frankreich  üb¬ 
lich,  „verletzte  das  deutsche  Gefühl 
für  Anstand“  und  scheiterte  am 
Rechtsbewusstsein  der  Beamten. 

Weil  der  „Obrigkeitsstaat“  vor  al¬ 
lem  Rechtsstaat  war,  schützte  er 
die  Wähler  besser  als  andere  Staa¬ 
ten.  Im  Reich  waren  Wahlanfech¬ 
tungen  staatlich  und  kostenlos,  in 
England  teure  Privatsache;  in  den 
USA  sind  sie  noch  heute  schwierig. 
Die  Bürger  bestanden  mit  Zivilcou¬ 
rage  auf  ihren  Rechten  und  bilde¬ 
ten  eher  als  anderswo  starke  Par- 


Gegner 
zu  Wort 


teien,  die  Halt  und  echte  Alternati¬ 
ven  boten  -  und  Beobachter  für 
ordnungsgemäße  Wahlen.  Ergriff 
der  bejubelte  letzte  Kaiser  Partei, 
gewann  die  Opposition.  So  wurden 
Zentrum  und  Sozialisten  während 
des  Kulturkampfes  und  der  Soziali¬ 
stengesetze  immer  stärker. 

Jeder  Abgeordnete  war  gemäß 
Verfassung  Vertreter  des  ganzen 
Volkes.  Auch  ein  Mitglied  der  bis 

_  1890  praktisch 

verbotenen  Sozia¬ 
listischen  Arbei¬ 
terpartei  konnte 
sich  zur  Wahl  stel¬ 
len.  Er  konnte  in 
der  vierwöchigen  Wahl(kampf)zeit, 
oft  verlängert  durch  Stich-  und 
Nachwahlen,  alle  sonst  verbotenen 
Schriften  im  Wahlkampf  verbreiten 
und  Wahlveranstaltungen  durch¬ 
führen.  Polizeiliche  Verstöße  wur¬ 
den  schnell  korrigiert.  Der  Reichs¬ 
tag  hob  durch  einfaches  Votum 
vorherige  Verhaftungen  und  Ge¬ 
richtsverfahren  für  die  Wahlperio¬ 
de  auf.  Es  gab  Fairness:  So  sammel¬ 
ten  bürgerliche  Progressive  große 
Summen  für  Familien  von  Soziali¬ 
sten,  die  Hamburg  aufgrund  der 
Sozialistengesetze  ausgewiesen 


hatte;  Zentrumsabgeordnete  waren 
Strafverteidiger  für  Sozialisten. 

In  Wahlversammlungen  wählten 
die  Anwesenden  den  Vorsitzenden; 
waren  die  Gegner  in  der  Mehrheit, 
konnte  es  auch  einer  der  ihren 
sein.  Nach  dem  Hauptredner  kam 
immer  eine  andere  Partei  durch  ei¬ 
nen  „Diskussionsredner“  minde¬ 
stens  30  Minuten  zu  Wort. 

Andersons  Buch  gilt  in  den  USA 
als  akademisches  Standardwerk 
zur  Geschichte  des  deutschen  Kai¬ 
serreichs.  So  sah  es  auch  die  „Hi¬ 
storische  Zeitschrift“  („ein  Muss“) 
und  forderte  eine  Übersetzung. 
Diese  gibt  die  lebensnahe,  anekdo¬ 
tenreiche  Schilderung  der  unter¬ 
schiedlichen  politischen  Gegeben¬ 
heiten  in  den  Bundesstaaten  origi¬ 
nalgetreu  wieder. 

Die  „Lehrjahre  der  Demokratie“ 
bieten  gute  Lehren  für  die  heutige 
politische  Praxis  und  unser  Ge¬ 
schichtsbild.  Manfred  Backerra 

Margaret  Lavinia  Anderson:  „Lehr¬ 
jahre  der  Demokratie  -  Wahlen 
und  politische  Kultur  im  Deut¬ 
schen  Kaiserreich“,  Franz  Steiner 
Verlag  Stuttgart  2009,  gebunden, 
562  Seiten,  29,90  Euro 


Verloren 

Menschen  im  heutigen  Tilsit 


Wie  sie 
nach  Ost¬ 
preußen  kam?  Ulla  Lachauer,  die 
schon  zahlreiche  Bücher  über 
diesen  Landstrich  publiziert  hat, 
beantwortet  diese  Fragen  in 
„Menschen  an  der  Memel“.  „Im 
ländlichen  Westfalen,  wo  ich 
sechs  Jahre  nach  Kriegsende  ge¬ 
boren  wurde,  war  _ 

Tilsit  gänzlich 
unbekannt,  der 
Name  nur  eines 
Käses,  in  der 
Schulzeit  kam 
der  Friede  von  1807  hinzu.  Es 
handelte  sich,  soweit  ich  wusste, 
um  einen  der  Orte,  welche  die  Er¬ 
wachsenen  als  verloren  bezeich- 
neten.“  Nach  Tilsit  zog  es  die  Au¬ 
torin  dann  auch  2006  und  2007, 
wo  sie  zusammen  mit  dem  Foto¬ 
grafen  Martin  Rosswog  Material 
für  das  vorliegende  Buch  sammel¬ 
te.  Doch  das  Tilsit,  das  sie  und  der 
Fotograf  dem  geneigten  Leser  prä¬ 
sentieren,  scheint  auch  heute 


Zu  viel  Niedergang, 
zu  viel  Trostlosigkeit 


noch  verloren.  Verhärmte  Men¬ 
schen  in  zumeist  verfallenen, 
trostlosen  Häusern  mit  einem  aus 
westeuropäischer  Sicht  äußerst 
eigenwilligem  Einrichtungsstil 
werden  vorgestellt. 

Aus  fast  jedem  Foto  und  den 
meisten  Zeilen  der  Autorin 
spricht  der  Niedergang.  Es 

_  scheint  fast  so, 

als  hätte  der  Foto¬ 
graf  sich  darauf 
fixiert,  vor  allem 
das  Hässliche  zu 
zeigen.  Da  kön¬ 
nen  auch  Ulla  Lachauers  men- 
schelnde  Texte  nicht  mehr  viel 
ausgleichen.  Jene,  die  diesen 
Landstrich  kennen,  werden  bestä¬ 
tigen  können,  dass  die  Region 
auch  heute  noch  viel  Schönes  zu 
bieten  hat.  Bel 

Martin  Rosswog,  Ulla  Lachauer: 
„Menschen  an  der  Memel“,  Edi¬ 
tion  Braus,  Heidelberg,  gebunden, 
120  Seiten,  35  Euro 


Knorriger  Tabubrecher 

Peter  Scholl-Latour  über  geostrategische  Machtinteressen 


— -  t 

Peter 

Schott-Latou« 

Oer  Weg  in 
den  neuen 
Kalten  Krieg 


Seit  Ok¬ 
tober  ist  Pe¬ 
ter  Scholl- 
Latours  „Der 
Weg  in  den 
neuen  Kalten 
Krieg“  auch 
als  Taschenbuch  zu  haben.  Scholl- 
Latour  verkündet  -  wieder  einmal 
-  unbequeme  Wahrheiten.  Tatsäch¬ 
lich  würden  „Klimawandel“  und 
Gender  Mainstream  nicht  die 
Menschen  bewegen,  sie  seien  nur 
Stichwörter  für  aufgeregte  Büttel 
der  politischen  Korrektheit.  Klima¬ 
wandel,  so  stellt  Scholl-Latour  fest, 
sei  ein  Naturphänomen,  auf  das 
die  Menschen  nur  geringen  Ein¬ 
fluss  hätten.  Leider  hat  er  sich  kei¬ 
ne  Gedanken  über  die  Nutznießer 
dieser  Desinformation  gemacht. 

20  Jahre  nach  dem  Ende  des  er¬ 
sten  „Kalten  Krieges“  gehe  die 
monopolare  Welt  der  „Pax  Ameri- 
cana“  zu  Ende.  Entgegen  der  ge¬ 
machten  Zusagen  habe  die  Nato 
ihr  Gebiet  Richtung  Osten  immer 


mehr  erweitert.  Nicht-Regierungs¬ 
organisationen  (NGOs),  Geheim¬ 
dienste  und  politische  Stiftungen 
der  Parteien  würden  Putsche  in 
Szene  setzen  und  hätten  die  politi¬ 
schen  Verhältnisse  in  der  Ukraine 
und  Georgien  umgekehrt.  Derweil 
etablierten  sich  mit  China  und  In¬ 
dien  neue  Großmächte,  ohne  dass 

Europas  relative  Ruhe 
ist  in  Gefahr 


die  USA  dies  verhindern  könnte. 
Die  durch  die  Anmaßungen  Wa¬ 
shingtons  in  die  Enge  getriebenen 
Russen  gesellten  sich  zudem  zu 
China  und  brächten  die  USA  in  zu¬ 
sätzliche  Schwierigkeiten. 

Scholl-Latour  beklagt,  dass  weder 
in  Deutschland  noch  Frankreich 
Staatsmänner  vorhanden  seien, 
welche  in  der  Lage  wären,  dem 
Treiben  der  USA  Einhalt  zu  gebie¬ 
ten.  Weder  de  Gaulles  noch  Mitte¬ 


rands  Stiefel  scheinen  Sarkozy  zu 
passen  und  Angela  Merkel  halte 
keinen  Vergleich  mit  Adenauer 
oder  Helmut  Schmidt  aus.  Solange 
Europa  nicht  direkt  bedroht  sei, 
mag  dies  von  geringer  Bedeutung 
sein,  aber  wenn  die  USA  durch  Er¬ 
pressung  der  Türkei  den  Weg  in 
die  EU  ebneten  oder  Georgien  Mit¬ 
glied  der  Nato  werden  sollte,  dann 
könne  es  mit  der  relativen  Ruhe  in 
Europa  endgültig  vorbei  sein. 

Von  2001  bis  2008  hat  Deutsch¬ 
lands  bedeutender  Journalist 
Scholl-Latour  unbestechlich  Buch 
geführt  und  seine  Notizen,  Inter¬ 
views  und  Veröffentlichungen  zu¬ 
sammen  getragen.  Wer  einen  Blick 
hinter  die  Kulissen  abseits  der  po¬ 
litisch  korrekten  Meinungsindu¬ 
strie  werfen  will,  für  den  ist  der 
Band  ein  „Muss“.  Hans  Lody 

Peter  Scholl-Latour:  „Der  Weg  in 
den  neuen  Kalten  Krieg“,  Ullstein 
München  2009,  broschiert,  360 
Seiten,  9,95  Euro 


Heiligenbeiler 

erzählt 

Der  Reformator  Martin  Luther 
ist  Namensgeber  des  am  10. 
November  1924  in  Sargen  im  Kreis 
Heiligenbeil  geborenen  Martin 
Schröder.  Der  Ostpreuße  hat  nun 
ein  Buch  geschrieben,  in  dem  er 
Familiengeschichten,  seine  Sicht 
des  Zweiten  Weltkrieges  und  auch 
von  ihm  geschriebene  Leserbriefe 
veröffentlicht.  „Ich  glaubte  ihnen 
allen  nicht!  Von  den  Nationalsozia¬ 
listen  der  Vater  ermordet;  von  De¬ 
mokraten  und  Kommunisten  der 
Heimat  beraubt“  dürfte  den  Enkeln 
des  Autoren  einige  Informationen 
über  ihre  Ahnen  liefern.  Bel 

Martin  Schröder:  „Ich  glaubte  ih¬ 
nen  allen  nicht!  Von  den  National¬ 
sozialisten  der 
Vater  ermordet; 
von  Demokraten 
und  Kommuni¬ 
sten  der  Heimat 
beraubt“,  Pro- 
jekte-Verlag, 
Halle  2009,  bro¬ 
schiert,  178  Sei¬ 
ten,  12,50  Euro 
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Wunderschöne 
Aufnahmen  aus  dem 
Masurischen 
Landschaftspark 

14  Blätter  mit  13  großformati¬ 
gen  Fotografien  auf  edlem 
170  g  Kunstdruckpapier, 


Faszination  Masuren  -  Kalender  2010 


Spiralbindung,  Kalender¬ 
format  (Breite  x  Flöhe): 

29,7  cm  x  42  cm  (DIN  A3), 
hochwertiger  Vierfarb-Offset- 
druck  mit  Drucklackierung, 
Kalendarium  und  Bildunter¬ 
schriften,  3-sprachig 
(Deutsch/Englisch/Polnisch) 

Best.-Nr.:  6827 


ÜÜKMNIGS 
KC  XTHftUCH 


Per  Kv-trn-Kij  «is.  er 
■ui  ll^^cilKrn 


Uir.'crpe'.tlirht 

Ostpreußen 


Ihr  verrat  ekl  hier 
Del  ehrlicher  Ars  eit! 


Donga-  Sylvester/  Czernetzky/ 
Torna  (Hg.) 

Ihr  verreckt  hier  bei 
ehrlicher  Arbeit! 

Geb.,  367  Seiten  mit  Abb. 
Best.-Nr.:  6862 

statt  €  26,90  nur  noch  €  14,95 


Doennigs  Kochbuch 

Der  Küchen-  Klassiker  aus 
Ostpreußen  mit  mehr  als 
1500  Rezepten 
Geb.,  632  Seiten 
Best.-Nr.:  1354,  €  19,95 


HARALD  SAUL 

Unvergessliche  Küche 
Ostpreußen 

Geb.  Buch,  128  Seiten 
Best.-Nr.:  6820 


lesensWERT! 

Die  Buchempfehlung  des 
Preußischen  Mediendienstes! 


der  Autor  zeigt,  waren  die  großartigen  Leistungen  in 
Zucht  und  Sport  bis  zum  Zweiten  Weltkrieg  der 
ländlich  gewachsenen  Verbundenheit  zwischen 
Mensch  und  Pferd  und  der  Wechselwirkung  von 
Zuchtprüfung  und  Turnierreiten  zu  verdanken.  Die 
Epoche,  in  der  jeder  freie  Mann  ein  Reiter  war,  ist 
längst  zu  Ende  gegangen.  Deshalb  scheint  es 
dem  Autor  wichtig,  eine 
Brücke  zu  schla¬ 
gen  vom  Einst  zum 
Jetzt,  wo  es  um 
Werte  geht,  für  die 
es  keinen  Denkmal¬ 
schutz  gibt. 


% 


Walter  E.  Genzer 

Pferd  und  Reiter 
im  Alten  Osten 

Damals  und  heute 
Der  Sitz  im  Sattel  weitet  den 
Blick,  sagt  man  von  den  Reitern. 

Der  Autor,  gebürtiger  Ostpreu¬ 
ße,  hat  seinen  Blick  auf  jene 
Landschaften  gerichtet,  die  in  wenigen 
Generationen  vielleicht  in  Vergessenheit  geraten 
werden,  deren  Vergangenheit  sich  jedoch  bis  heute 
manifestiert.  Damals  im  Osten  -  in  Ostpreußen,  Hin- 
ter-Pommern,  Posen,  Westpreußen  und  Schlesien  - 
lebten  die  Menschen  mit  und  von  den  Pferden.  Der 
Umgang  mit  ihnen  lag  ihnen  im  Blut,  sie  verstanden 
die  Pferde  und  die  Pferde  verstanden  auch  sie.  Wie 


Geb.,  160  Seiten 
Best.-Nr.:  1566, 


GiiiebtfS 

Ostpreußen 


ITOL'GAMG  DUDDC 

DfegoAftarfM 


Der  redliche 
Ostpreuße  2010 

120  Seiten,  Kart.,  128  Seiten 
Best.-Nr.:  6841 


Waltraut  Schülke 

Geliebtes  Ostpreußen 

Erinnerungen  an  Kindheit 
und  Jugend 

Kart.,  48  S.,  Best.-Nr.:  5209 


W  1 

Wolfgang  Budde 

Die  gescheiterten 
Kommandounternehmen 

Kart.,  191  Seiten 
Best.-Nr.:  3800 
statt  €  9,90  nur  noch  €  4,95 


Ingo  von  Münch 

Die  Massenverge¬ 
waltigungen  deut¬ 
scher  Frauen  und 
Mädchen  1944/45 

Zu  den  schlimmsten  Ver¬ 
brechen  im  Zweiten  Welt¬ 
krieg  gehören  die  Massen¬ 
vergewaltigungen  deut¬ 
scher  Frauen  und  Mädchen 
durch  sowjetische  Soldaten 
1944/45.  Viele  dieser  Frau¬ 
en  und  Mädchen  wurden 
nicht  ein  Mal,  sondern  viele 
Male  sexuell  mißbraucht. 

Weder  Kinder  noch  Greisin¬ 
nen  blieben  verschont.  Verläßlichen  Schätzungen 
zufolge  wurden  rund  zwei  Millionen  Frauen  und 
Mädchen  Opfer  jener  Vergewaltigungen.  Das 
ungeheure  Ausmaß  dieser  Verbrechen  und  der 
durch  sie  verursachten  menschlichen  Leiden  hat 
jahrzehntelang  keine  angemessene  öffentliche 


Peter  Scholl-Latour 

Die  Angst  des  weißen 
Mannes 

Ein  Abgesang 

Die  Wahl  eines  amerikanischen 
Präsidenten  mit  afrikanischen 
Wurzeln  und  pazifischer  Heimat 
ist  Sinnbild  eines  tiefgreifenden 
Wandels,  der  weit  über  die  USA 
hinausweist.  Der  fünfhundertjäh¬ 
rige  Siegeszug  des  »weißen 
Mannes«  ist  Geschichte.  Die 
ehemals  koloniale  Welt  ist  im 
Aufbruch  begriffen  -  demogra¬ 
phisch,  wirtschaftlich,  politisch. 
Dabei  wendet  sie  sich  vom  West¬ 
en  ab,  sucht  neue  Leitbilder, 
besinnt  sich  auf  eigene  Stärken 
und  Traditionen.  Die  Maßstäbe 
der  Welt  werden  zurecht  gerückt, 


Peter 

Scholl- La  tour 

Die  Angst  des 
weißen  Mannes 


Osipreußh  eh  er 

)  Ya  ih  n  a  c  h  lo  teil  er 

Wb 


Streng 

limitierte 

Auflage, 

nur 

500  Stück! 
Speziell  für 
Leser  der 


Ostpreußische  Küche 

Tradition,  Geschichte 
und  Gerichte 
Geb.,  durchgehend  färb. 
Abb.,  128  Seiten, 

Format  19  x  24  cm 
Best.-Nr.:  6233,  €  7,95 

Achtung! 

Die  Versandkosten¬ 
pauschale* 
beträgt  nur  €  2.50, 
ab  einem  Bestell¬ 
wert  von  €  70.00 
ist  die  Liefung 
versandkostenfrei 

Ihr  PMD 

*nur  gültig  im  November  und  Dezember 
und  bei  Versand  innerhalb  Deutschland 
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i  *  v.r  jinnii!  21  aulgtiüc- tj1 


Alexander  Fürst 
zu  Dohna-Schlobitten 

Erinnerungen  eines 
alten  Ostpreußen 

Geb.,  384  Seiten,  66  Abb. 
Best.-Nr.:  1211,  €14,95 


Hermann  Sudermann 

Das  Bilderbuch 
meiner  Jugend 

Geb.,  331  Seiten 
Best.-Nr.:  6823,  €19,80 


Schneeflöckchen,  Weißröckchen 

Kinderlieder  und  Gedichte  zur  Weihnacht 
1.  Schneeflöckchen  leise,  2.  Schneeflöckchen,  Weißrök- 
kchen,  3.  Frau  Holle,  Frau  Holle,  4.  Schneeflöckchen  tanze, 

5.  Schneemann,  wie  siehst  du  denn  aus,  6.  Wir  wollen 
einen  Schneemann  baun,  7.  Wintersonne,  Winterwald, 

8.  Ist  es  erstmal  tüchtig  kalt,  9.  Ein  Tännlein  steht  so  ker- 
zengrad,  10.  Grüne  Tanne,  11.  Lieber  kleiner  Tannenbaum, 

12.  Weihnachtszeit  kommt  nun  heran,  13.  A,  a,  a,  der  Win¬ 
ter,  der  ist  da,  14.  Lasst  uns  froh  und  munter  sein,  15.  Tanz 
der  Nussknacker,  16.  Hört  doch  in  den  Stuben,  17.  Wenn 
die  ersten  Flocken  fallen,  18.  Oh,  es  riecht  gut,  19.  So  viel 
Heimlichkeit,  20.  Weihnachtszeit,  schönste  Zeit,  21.  Sind 
die  Lichter  angezündet,  22.  Morgen  kommt  der  Weihn¬ 
achtsmann,  23.  Die  Felder,  die  Wälder ,  die  Berge  verschneit, 

24.  Süßer  die  Glocken  nie  klingen 

Interpreten:  Rundfunk-Kinderchor  Berlin,  Friedrichshainer  Spatzen, 
Philharmonischer  Kinderchor  Dresden,  Jugendchor  Friedrichshain 

Best.-Nr.:  6711 


Siim  rßikkihcn,  WäßrS tkdfat 
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Jürgen  Roth 

Anklage  unerwünscht! 

Geb.,  304  Seiten 
Best.-Nr.:  6224 
statt  €  24,90  nur  €14,95 


Udo  Ulfkotte 

orsicht 

Bürgerkrieg! 


jriiH 


Udo  Ulfkotte 

Vorsicht  Bürgerkrieg! 

Geb.,  448  Seiten, 
mit  großer  Deutschlandkarte 
zum  Herausnehmen 
Best.-Nr.:  6809,  €  24,95 


Jürgen  Roth 

Ermitteln  verboten 

Geb.,  264  Seiten 
Best.-Nr.:  4073 
statt  €  24,90  nur  €  14,95 


Bernstein 

Frohe 

Weihnachten 
für  Ostpreußen 

15  weihnachtliche 
Lieder  und  Gedichte, 
Laufzeit:  37:15  Min. 
Best.-Nr.:  6690, 
€14,95 


Statins 

deutsche 

Agenten 


Engelbert  Kutschera,  Bass  -  Nur  begrenzte  Stückzahl  lieferbar 
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Masuren-Fibel 

Reprint  der  Originalausgabe 
von  1929,  Geb.,  120  Seiten, 
durchgehend  Farbabbildungen, 
Format:  17  x  24  cm, 
Best.-Nr.:  4787 
statt  €  16,95  nur€  9,95 


Arthur  Boje 

Stalins  deutsche 
Agenten 

Ein  Kriegsgefangener  berichtet 
Geb.,  208  Seiten 
Best.-Nr.:  3103 
statt  €  1 9,90  nur  noch  €  9,95 
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Franz  Schubert: 

Schwanengesang  und 
ausgewählte  Lieder 

20  Titel,  Laufzeit:  71:21  Min 
Best.-Nr.:  2801,  €16,40 
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AH.HTF.Nt.Ei  ni  H  N*  II 


WiMtütHtlSt 


In  dulci  Jubilo  Nr.  2 

Hirtenweisen  und 
Krippenlieder 

24  Lieder,  Laufzeit:  66:47  Min 
Best.-Nr.:  1073,  €16,40 


Franz  Schubert: 

Winterreise 

24  Lieder,  Laufzeit:  74:11  Min 
Best.-Nr.:  5055,  €16,40 


Geb.,  208  Seiten 
mit  Abb. 
Best.-Nr.:  6847 


Aufmerksamkeit  erfahren.  Erst  in  neue¬ 
rer  Zeit  werden  diese  Ereignisse  häufiger 
erwähnt,  allerdings  fast  immer  nur  als 
Teil  einer  Schilderung  von  Flucht,  Ver¬ 
treibung  und  Zwangsarbeit.  Demgegen¬ 
über  befasst  sich  das  vorliegende  Buch 
ausschließlich  mit  den  Vergewaltigun¬ 
gen  und  hier  unter  anderem  mit  den  Fra¬ 
gen,  wie  und  warum  es  zu  diesen  Exzes¬ 
sen  gekommen  ist,  warum  Widerstand 
zwecklos  war  und  was  mit  den  Kindern 
geschah,  die  Opfer  oder  "nur"  Zeuge  der 
sexuellen  Gewalttaten  waren.  Erlebnis¬ 
berichte  von  Opfern  und  Tätern  sind  eine 
wesentliche,  weil  authentische  Grundla¬ 
ge  dieser  Darstellung. 


Elchschaufel-Schlüssel-  Elchschaufel¬ 
anhänger  rund  Schlüsselanhänger 


Schlüsselanhänger 

mit  der  Elchschaufel. 
Durchmesser  30  mm. 
Best.-Nr.:  6829,  €4,95 
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Elchschaufel- 

Schlüsselanhänger 

Best.-Nr.:  6638,  €  4,95 
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MELDUNGEN 

Herkunft 

verheimlichen 


Paris  -  Derzeit  gehen  in  49  Firmen 
in  Frankreich  nur  noch  anonymi¬ 
sierte  Bewerbungen  ein.  Daten  wie 
Name,  Adresse,  Geburtsort,  Alter 
und  Geschlecht  müssen  im  Le¬ 
benslauf  geschwärzt  werden.  Ziel 
dieses  Versuchslaufes  ist  es,  Diskri¬ 
minierung  zu  vermeiden.  Da  Be¬ 
werber  mit  arabischen  Namen 
oder  schwarzer  Hautfarbe  angeb¬ 
lich  bei  gleicher  Eignung  dreimal 
schlechtere  Chancen  hatten,  soll 
die  Herkunft  des  Bewerbers  bis 
zum  Gespräch  geheim  bleiben.  Bel 

Atheisten  gegen 
Christen 


London  -  Eine  Kampagne  gegen 
religiöse  Erziehung  haben  Athei¬ 
sten  in  Großbritannien  gestartet. 
Eltern  sollten  ihren  Kindern  nicht 
mehr  den  eigenen  Glauben  weiter¬ 
geben.  So  das  Ziel  der  Plakatkam¬ 
pagne:  „Bitte,  häng  mir  kein  Etikett 
an.  Lass  mich  aufwachsen  und  sel¬ 
ber  wählen.“  „Wenn  Eltern  das 
nicht  mehr  tun,  wer  wird  dann 
das  Vakuum  füllen?“,  fragt  Gra¬ 
ham  Coyle  vom  Verband  Christ¬ 
licher  Schulen.  Außerdem  gebe 
auch  ein  Atheist  seine  Überzeu¬ 
gung  weiter.  idea 


ZUR  PERSON 

Die  Ochsentour 
genommen 

Im  Januar  soll  der  neue  Landes¬ 
vorsitzende  der  baden-würt¬ 
tembergischen  CDU,  Stefan  Map- 
pus,  auch  neuer  Ministerpräsi¬ 
dent  des  Südweststaates  werden 
und  damit  Günther  Oettinger  be¬ 
erben,  der  als  Kommissar  zur  EU 
wechselt.  Mappus’  Wahl  gilt 
wegen  der  stabilen  schwarz-gel¬ 
ben  Regierungsmehrheit  im  Stutt¬ 
garter  Landtag  als  sicher. 

Für  den  4 3 -Jährigen  bedeutet 
der  Aufstieg  die  vorläufige  Krö¬ 
nung  einer  Karriere,  die  nach 
dem  Muster  der  politischen 
„Ochsentour“  verlief.  Seitenein¬ 
steiger  ist  der  Diplomökonom  je¬ 
denfalls  nicht.  Lediglich  fünf  Jah¬ 
re  verbrachte  er  im  Berufsleben 
außerhalb  der  Politik,  zwei  davon 
als  Wissenschaftlicher  Mitarbei¬ 
ter  am  Lehrstuhl  für  Politische 
Wissenschaften  der  Universität 
Hohenheim,  drei  Jahre  im  Ver¬ 
trieb  der  Siemens  AG  in  Stuttgart. 
Seine  Parteikarriere  ist  ohne 
Lücken:  1983 
Mitglied  der 
Jungen  Union, 
1985  der  CDU. 
In  beiden  Orga¬ 
nisationen  ar¬ 
beitete  sich 
Mappus  vom 
einfachen  Mit¬ 
glied  über  meh¬ 
rere  Stufen  bis  in  den  Landesvor¬ 
stand  hinauf. 

Ebenso  gestaltete  sich  sein  par¬ 
lamentarischer  Werdegang:  Vom 
Gemeinderatsmitglied  über  den 
Kreistag  bis  in  den  Landtag,  wo 
ihn  die  CDU-Abgeordneten  2005 
zu  ihrem  Fraktionsvorsitzenden 
wählten. 

Aufsehen  erregte  Stefan  Map¬ 
pus  erstmals,  als  er  die  Schwulen- 
und  Lesbenparade  zum  „Chri- 
stopher  Street  Day“  (CSDJ  öffent¬ 
lich  kritisierte.  Seine  Gegner 
übersahen  jedoch  geflissentlich, 
dass  Mappus  sich  nicht  gegen 
Homosexuelle  und  ihre  Freiheit 
stellte,  sondern  allein  gegen  die, 
wie  er  meinte,  „karnevaleske  Zur¬ 
schaustellung  sexueller  Neigun¬ 
gen“  beim  CSD,  die  ihm  frivol  er¬ 
scheine.  H.H. 


Zeichnung:  Mohr 


Brüllen,  stampfen,  fuchteln 

Was  die  Äußerlichkeiten  über  das  EU-Duo  sagen,  wann  Deutschland  polnische  Wärter 
bekommt,  und  wie  die  neue  Finanzblase  wächst  /  Der  Wochenrückblick  mit  Hans  Heckel 


Wer  sind  diese  Leute?  Die 
Namen  des  „neuen  eu¬ 
ropäischen  Führungsdu¬ 
os“  können  wir  uns  immer  noch 
nicht  merken.  Aber  wir  wissen 
immerhin,  wie  „Herr  Dings  und 
Frau  Bums“  aussehen  und  ma¬ 
chen  uns  anhand  dessen  so  unse¬ 
re  Gedanken.  Sicher,  man  soll 
nicht  nach  Äußerlichkeiten  ge¬ 
hen.  Wenn  man  aber  gar  nichts 
anderes  zur  Hand  hat? 

Der  belgische  Herr  Dings  sieht 
aus  wie  ein  schüchterner  grauer 
Mann,  der  seit  Urzeiten  in  einem 
kleinen  grauen  Büro  ganz  am  En¬ 
de  des  Korridors  arbeitet.  Alle 
mögen  ihn  und  seine  bescheidene 
Art,  kennen  tut  ihn  eigentlich  kei¬ 
ner.  Nur  soviel  ist  rum:  Seit  er  sei¬ 
ne  Stelle  zur  Zeit  der  Regent¬ 
schaft  Konrad  Adenauers  angetre¬ 
ten  hat,  war  er  nicht  einen  Tag 
krank,  weil  er  sich  ausschließlich 
von  Vollwertkost  mit  Kamillentee 
oder  abscheulichen  Vitamin-Ge¬ 
tränken  ernährt  und  nur  zu  ganz 
besonderen  Anlässen  ein  „Likör- 
chen  zwitschert“.  Oder  auch  zwei, 
aber  dann  wird  er  rot,  nicht  vom 
Alkohol,  sondern  vom  schlechten 
Gewissen. 

Und  die  Frau  Bums  aus  Eng¬ 
land?  Die  hat  sich  über  ihre  Beru¬ 
fung  gefreut  wie  eine  grundehrli¬ 
che  Kleinverdienerin  über  den 
Gewinn  einer  Traumschiff-Reise 
durch  den  Bottnischen  Meerbu¬ 
sen.  Wirklich  niedlich,  ungetrübt 
sympathisch.  Im  Alltag  könnte 
man  sie  sich  gut  als  Verkäuferin 
vorstellen  im  (frei  nach  Thilo  Sar- 
razinj  „britischen  Obst-  und  Ge¬ 
müsehandel“. 

Die  beiden  gehören  dem  ersten 
Eindruck  nach  also  zu  jener  Men¬ 
schengruppe,  die  den  Laden  am 
Laufen  halten,  ohne  je  groß  in  Er¬ 
scheinung  zu  treten.  Gute  Arbei¬ 
ter,  nette  Nachbarn,  treue  Freun¬ 
de,  alles  mögliche,  nur  eines  auf 
gar  keinen  Fall:  durchsetzungs- 
kräftige  Repräsentanten.  Deshalb 
flogen  die  Großdarsteller  des  eu¬ 
ropäischen  Theaters  voller  Er¬ 
leichterung  auf  die  beiden,  denn 
die  Merkels,  Sarkozys,  die  Browns 
und  Berlusconis  suchten  doch  je¬ 
manden,  den  sie  jederzeit  mit 
dem  kleinen  Finger  von  der  Büh¬ 
ne  schnipsen  können,  wenn  sie 
den  Applaus  für  sich  wollen.  Und 
der  sich  widerstandslos  auf  die 
Bretter  zurückscheuchen  lässt, 
wenn’s  statt  Beifall  faule  Eier  gibt. 


Vielleicht  täuschen  sie  sich.  Der 
Herr  Dings  erinnert  den  Verfasser 
dieser  Zeilen  auch  an  eine  be¬ 
stimmte  Art  von  Lehrern.  Ältere 
Herren,  die  immer  leise,  freund¬ 
lich  und  väterlich  auftraten,  die 
im  Falle  eines  Falles  jedoch  mit  ei¬ 
nem  einzigen  eisigen  Blick  selbst 
den  übelsten  Rabauken  im  Hand¬ 
umdrehen  auf  den  Topf  setzen 
konnten.  Und  die  Frau  Bums? 
Warten  wir’s  ab. 

Auf  dem  schlammigen  Grund 
unserer  schwarzen  Seele  hoffen 
wir  natürlich  inständig,  dass  sich 
das  Komplott  aus  geltungsgieri¬ 
gen  Staatenlenkern  und  macht¬ 
hungrigen  Eurokraten  kräftig  ver¬ 
rechnet  hat,  als  sie  die  beiden  aus 
der  Masse  zo¬ 
gen,  weil  sie 
meinten,  die 
seien  am  pflege¬ 
leichtesten. 

Für  den  briti¬ 
schen  Premier 
Gordon  Brown 
bleibt  der  Trost, 
dass  mit  der 
„EU-Außenmini- 
sterin“  auch  nach  dem  Frühsom¬ 
mer  2010  wenigstens  einer  aus 
seiner  Partei  noch  einen  schicken 
Posten  hat.  Denn  von  da  an  dürfte 
Spanien  das  letzte  große  EU-Land 
in  Händen  von  Sozialisten  sein, 
weil  die  britischen  Wähler 
Browns  Labour  Party  sehr  wahr¬ 
scheinlich  auf  Kur  in  die  Opposi¬ 
tion  schicken.  Erholung  haben  die 
Inselsozis  ebenso  dringend  nötig 
wie  ihre  deutschen  Genossen. 

Browns  mutmaßlicher  Nachfol¬ 
ger,  der  Konservative  David  Ca- 
meron,  plant  bereits  für  die  Welt 
von  morgen.  Er  will  unter  ande¬ 
rem  die  immer  noch  25  000  Mann 
starke  britische  „Rheinarmee“  aus 
Deutschland  abziehen.  Das  sagte 
sein  wahrscheinlicher  Verteidi¬ 
gungsminister  Liam  Fox,  um  dann 
etwas  sehr  Interessantes  anzufü¬ 
gen:  Die  aufgegebenen  Standorte 
der  Briten  könnten  ja  von  den  Po¬ 
len  besetzt  werden,  damit  diese 
die  britische  Rolle  „bei  der  Konti- 
nental-Verteidigung  überneh¬ 
men“. 

Was  heißt  das  denn?  Da  stimmt 
doch  was  nicht!  Tief  Luft  holen. 
Und  immerzu  aufsagen:  „Wir- 
sind-nur-von-Freunden-umge- 
ben-Wir-sind-nur-von-Freunden- 
umgeben-Wir-sind-nur-von-Frrrr 
...“  Verdammt!  „Kontinental-Ver- 


teidigung“  -  gegen  wen?  Die  Rus¬ 
sen  kann  Fox  nicht  meinen,  denn 
um  sich  gegen  die  zu  schützen, 
sollte  Polen  ja  wohl  kaum  seine 
Truppen  zum  westlichen  Nach¬ 
barn  verschieben.  Also  gegen 
wen?  Gegen  uns,  wie’s  scheint. 
Nehmen  wir’s  von  der  positiven 
Seite:  20  Jahre  nach  Maggie  That¬ 
chers  Teufelsritt  gegen  die  deut¬ 
sche  Einheit  hat  uns  endlich  mal 
wieder  ein  Engländer  über  den 
wahren  harten  Kern  der  deutsch¬ 
britischen  Freundschaft  aufge¬ 
klärt.  Als  Deutsche  brauchen  wir 
das  ab  und  zu,  um  nicht  roman¬ 
tisch  zu  werden. 

Unsere  britischen  Wärter  durch 
polnische  ersetzen  will  der  Eng¬ 
länder  vor  al¬ 
lem,  um  Geld  zu 
sparen.  Britan¬ 
nien  steht  das 
Wasser  bis  zum 
Hals.  Uns  geht 
es  nur  wenig 
besser,  wobei 
das  Beste  noch 
bevorsteht, 
wenn  man  den 
jüngsten  Prognosen  glaubt.  Kaum 
haben  wir  die  Fetzen  der  ersten 
Finanzblase  halbwegs  zusammen¬ 
gekehrt,  reden  die  Analysten 
nämlich  davon,  dass  sich  bereits 
die  nächste  aufbläht,  die  abermals 
vor  allem  das  Werk  anglo-ameri- 
kanischer  Megazocker  sei.  Die 
können ’s  eben.  Von  der  letzten 
unterscheide  sich  die  nächste  Bla¬ 
se  kaum,  heißt  es,  nur  dass  sie 
noch  viel  größer  und  zerstöreri¬ 
scher  werden  dürfte. 

Josef  Ackermann  von  der  Deut¬ 
schen  Bank  macht  uns  vorsichts¬ 
halber  schon  heute  damit  ver¬ 
traut,  wer  die  Kosten  der  nächsten 
Verwüstung  zu  tragen  habe:  wir, 
die  Arbeitnehmer,  die  Rentner 
usw.  Es  geht  wie  gehabt:  Zur  Zeit 
werden  wieder  astronomische 
Spekulationsgewinne  eingefah¬ 
ren,  die  natürlich  privat  sind,  weil 
wir  ja  in  einer  Marktwirtschaft  le¬ 
ben.  Dann  schießen  die  giftigen 
Fontänen  der  „unterschätzten  Ri¬ 
siken“  aus  dem  Börsenboden,  die 
dann  wieder  „systemisch“  sein 
werden  und  daher  von  allen  zu 
tragen  sind,  inklusive  der  Milliar¬ 
denkosten. 

Mit  Ihrer  Erlaubnis  verschwin¬ 
de  ich  jetzt  mal  kurz  an  die  Alster. 
Zum  Brüllen,  Stampfen  und  Fuch¬ 
teln. 


Da  bin  ich  wieder.  Beißholz 
raus  -  so,  es  kann  weitergehen. 
Nun  fürchten  sich  verantwor¬ 
tungsbewusste  Kommentatoren 
allerdings,  dass  wir  beim  näch¬ 
sten  Durchgang  nicht  mehr  mit¬ 
spielen  wollen  und  die  Politiker 
es  womöglich  nicht  wagen  wür¬ 
den,  unter  der  Zornesröte  des  Vol¬ 
kes  abermals  zig  Milliarden  für 
die  „Bankenrettung“  lockerzuma¬ 
chen.  Dann  aber  würde  es  erst 
richtig  fürchterlich,  und  zwar  für 
alle.  Die  Weißglut  steigt  auf  in  ei¬ 
nem  mit  der  Erkenntnis,  dass  die¬ 
se  Kommentatoren  recht  haben. 

Um  den  nächsten  Schlamassel 
halbwegs  lebendig  zu  überstehen, 
sollte  man  jetzt  schon  Vorsorgen. 
Horst  Seehofer  will  daher  unbe¬ 
dingt  Kosten  sparen  und  hat  her¬ 
ausgefunden,  dass  nur  noch  Bay¬ 
ern,  Baden-Württemberg  und 
Hessen  in  den  Länderfinanzaus¬ 
gleich  einzahlen,  während  alle 
anderen  Bundesländer  herausho¬ 
len,  nachdem  das  eben  noch  rei¬ 
che  Hamburg  mit  seiner  HSH 
Nordbank  aufs  Riff  geknallt  ist 
und  als  viertes  Geberland  wahr¬ 
scheinlich  ausfällt. 

Das  sei  ungerecht,  meint  der 
bayerische  Ministerpräsident.  Zu¬ 
mal  sich  die  „armen“  Nehmer  Sa¬ 
chen  leisteten,  die  sich  die  Bayern 
aus  Haushaltsdisziplin  verkniffen 
hätten  wie  etwa  den  Verzicht  auf 
Studiengebühren. 

Dieser  Mann  hat  den  Sinn  von 
Umverteilung  nicht  verstanden. 
Natürlich  müssen  die  Bayern  spa¬ 
ren,  damit  die  Kindergärten  in  an¬ 
deren  Ländern  umsonst  sind  und 
das  Studium  auch  nichts  kostet. 
Das  ist  der  Kern  des  Sozialen,  so 
wie  wir  es  heute  verstehen.  Aus 
diesem  Grunde  ist  der  deutsche 
Durchschnittsverdiener  auch  ver¬ 
pflichtet,  Entwicklungshilfe  für 
Länder  aufzubringen,  deren  „Eli¬ 
ten“  sich  ein  Leben  gönnen,  das 
er  mit  seinem  Jahresgehalt  keine 
zwölf  Stunden  finanzieren  könn¬ 
te.  Wobei  die  „Eliten“  in  ihren 
darbenden  Ländern  selbstver¬ 
ständlich  keine  Steuern  zahlen. 
Ihre  Frauen  brauchen  das  Geld 
für  ihre  flotten  Einkaufsbummel 
in  New  Yorks  sündteurer  Fifth 
Avenue.  Damit  vertreiben  sie  sich 
die  Zeit,  wenn  ihre  Männer  bei 
den  Vereinten  Nationen  über  die 
beschämende  Armut  ihrer  Länder 
klagen  und  nach  deutlich  mehr 
Entwicklungshilfe  rufen. 


Polen  soll  Truppen 
bei  uns  stationieren, 
um  den  »Kontinent 
zu  verteidigen« 

-  gegen  wen? 


ZITATE 


Corinna  Ponto,  Tochter  des 
1977  von  der  RAF  ermordeten 
Dresdner-Bank-Chefs  Jürgen 
Ponto,  erregt  sich  im  „Focus“ 
(16.  November)  darüber,  dass 
die  2007  freigelassene  RAF-Ter- 
roristin  Brigitte  Mohnhaupt  zur 
Resozialisierung  einen  neuen 
Namen  bekommen  soll: 

„Zu  ihrer  aktiven  Terroristen¬ 
zeit  brauchte  Brigitte  Mohn¬ 
haupt  noch  gefälschte  Papiere 
für  ihre  versteckte  Biographie. 
Heute  kann  sie  zum  Verstecken 
legalisierte  Papiere  verwenden.“ 

Brandenburgs  Innenminister 
a.  D.  Jörg  Schönbohm  (CDU)  be¬ 
mängelt  in  der  „Bild“-Zeitung 
(21.  November)  eine  gewollte 
Verklärung  der  SED-Diktatur: 

„In  den  neuen  Bundesländern 
herrscht  noch  viel  Unkenntnis 
über  das  alte  Unrechtsregime. 
Nur  die  Hälfte  der  Schüler  weiß, 
dass  die  DDR  eine  Diktatur  war. 
Und  nur  ein  Drittel,  wer  die 
Mauer  gebaut  hat.  Das  Thema 
SED-Diktatur  hat  die  SPD  aus 
dem  Schulunterricht  herausge¬ 
halten.  Unter  Rot-Rot  wird  das 
nicht  besser  werden.  Viele  Leh¬ 
rer  reden  ohnehin  ungern  über 
die  DDR.  Oder  verklären  sie. 
Weil  sie  damals  systemnah  wa¬ 
ren.  Da  verwundert  es  nicht, 
dass  gut  ein  Viertel  der  Branden¬ 
burger  die  Linke  gewählt  hat.“ 

Die  Bundesregierung,  na¬ 
mentlich  Wirtschaftsminister 
Rainer  Brüderle  (FDP),  hat  das 
Jahresgutachten  des  Sachver¬ 
ständigenrates  scharf  zurückge¬ 
wiesen,  in  dem  die  Politik  heftig 
kritisiert  wird.  Dazu  sagt  der 
Chef  des  Rates,  Wolfgang  Franz, 
im  „Spiegel“  (23.  November): 

„Schließlich  sollen  wir  laut 
Gesetzesauftrag  vor  Fehlent¬ 
wicklungen  warnen,  vom  Ver¬ 
fassen  von  Lobeshymnen  steht 
im  Gesetz  nichts.  Dafür  müsste 
sich  die  Bundesregierung  je¬ 
mand  anderen  suchen.“ 


Die  Königsmacher 


Die  Berge  kreißten,  doch  beinah 
war  alle  Müh’  verloren  - 
dann  endlich  wurden  mit  Hurra 
zwei  Mäuslein  gar  geboren! 

Denn  bei  Proporz  nach  Land, 
Geschlecht, 

Partei  und  mehr  dergleichen 
wär’  alles  andre 
ungerecht 

und  kein  probates  Zeichen. 

Auch  hat  Europas  Präsident 
dadurch  ’nen  Vorteil,  tollen: 

Man  kann  ja  ihm,  den  keiner  kennt, 
nicht  schon  im  Voraus  grollen. 
Und  sicher  weiß  er,  wen  man 
fragt, 

um  Ärger  zu  vermeiden  - 
wenn  nicht,  wird’s  bald  ihm 
eingesagt 

von  denen,  die  entscheiden. 

Die  Außen-Dings  -  ich  merk’s  mir 
nie  - 

hat  gleichfalls  was  zu  bieten: 

Ihr  Englisch  ist  perfekt  -  nicht 
wie 

bei  andern  Außen-Nieten. 

Und  muss  sie  mal  ins  Mullah-Land, 
empfiehlt  sich  als  Begleiter 
der  Guido  samt  Privatverstand  - 
das  hilft  bestimmt  dort  weiter. 

Im  Elysee-Palast  der  Pfau 
kann  Freude  nicht  verhehlen: 

Wer  sollte  jetzt  ihm  noch  die  Schau 
und  seine  Carla  stehlen? 

Viel  Beifall  spenden  aber  auch 
die  andern  Pharisäer  - 
ist  eben  altbewährter  Brauch 
der  Super-Europäer ... 


Pannonicus 


